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Gofrates und Alkibiades 


Barum huldigft du, heiliger Gofrates, 

Diefem Yünglinge ftets? Kennft du Größeres nicht? 
Barum fiehet mit Liebe 

Wie auf Götter dein Auge auf ihn? 


Wer das Tiefſte gedacht, liebt das Lebendigfte, 
Hohe Tugend verfteht, wer in die Welt geblidt. 
Und es neigen die Weifen 


Oft am Grabe zu Schönen ſich. Hölderlin 
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Vorwort 


(rei mein Urteil reicht, hat fein altrömifcher Dichter 
eine neue Verdeuffchung fo nöfig wie Plaufus. Dder 


wohl richfiger gefagt: wir haben nichts fo nöfig als ein 
neues geiftiges Verhältnis zu ihm. Wenn ic) meine Über: 
zeugung offen befennen darf: man bat ihn bis heufe nur 
halb verftanden. Die unabfehbare Mühe, die man auf feine 
Erforfchung verwandt hat, blieb vielfach nur in Einzelheiten 
fteden, drang aber nicht vor bis zur vollen Erkenntnis des 
Beiftes, aus dem feine Komödien geboren find. 

Das Wichtigfte märe deshalb jetzt eine kommentierte 
Ausgabe feiner Werke im Driginalterte. Denn die beiden 
beften Ausgaben, die wir befißen, die von Friedrich Leo 
und die englifche von Lindſay, zwei grundlegende Werke, 
baben ihren Wert in der Gicherftellung der Tertüberliefe: 
rung. Was ihnen fehlt, ift die Erklärung des Zertes. 

Meine Bemühungen um Plaufus haften es gerade auf 
diefe abgefehen:: Jede einzelne Komödie müßfe zum Gegen: 
ſtand einer befonderen Ausgabe werden und alles enthalten, 
mas zum VBerftändnis nur irgend notwendig ift. Die Druck— 
fchwierigkeiten laffen die Inangriffnahme eines folchen 
Werkes zur Zeit in Deufjchland als ausfichfslos erjcheinen. 

Ich babe mid) deshalb zu einer zweiter Ausgabe ent: 
ichloffen, einer Überfeßung, die mir Gelegenheit geben 
foll, die Ergebniffe meiner Studien, ftaft den Fachgenoſſen 
allein, gleicdy dem größeren Publitum der gebildeten Deuf- 
fchen zu übermiffeln. ch weiß, daß das methodifch ein 
Mißgriff ift, aber idy habe die nafionale allgemeine Not: 
lage zu meiner Entjchuldigung. 

Das Wichtigfte meiner Forfchungsergebniffe wird fich 
auch fo mitteilen laffen, zumal ich auch in Anmerkungen 
meine Abrveichung von dem bisherigen Terte vortragen will, 
mobei ich mich allein mit dem von Leo feftgelegten Tert 
auseinanderfeßen werde. Der Fachmann fiebt leicht, ob meine 
Änderungen notwendig find oder nicht. Wo eine tiefere Be- 
gründung nötig wird, kann fie [päfer nachgefragen werden. 


IX 


Bormwort 


Als Borarbeif bifte ich das Buch hinzuzuziehen, das ich 
unfer dem Titel Erotica Plautina bei Georg Müller in 
München gleichzeitig erfcheinen laffe. 

Wer den Geift der antiten Komödie kennt, der wird fich auf 
viele „Natürlichkeifen” gefaßt madyen. Man kaun Plautus 
nicht behandeln, ohne auf diefe einzugehen. Ya, die Tat: 
fache, daß diejer mefentliche Zug feiner Kunft bisher viel: 
fach abfichtlicy unferfchlagen oder unabſichtlich nicht erfannt 
wurde, zwingt mich, ihn in den Vordergrund zu rüden. Es 
ftell€ fich heraus, daß Plautus noch in viel höherem Grade 
Erotifer ift, als man bisher annahm. Das wird vielleicht zur. 
Folge haben, daß fich viele von ihm abwenden. Die Wahr: 
heit ift oft fehmerzlich, aber fie ift nofmendig und kann aud) 
ftefs zum Gufen gemwendef werden. ch lefe jedenfalls den 
Plaufus ohne jede Enfrüftung, weil ich ibn hiſtoriſch einfchäße. 

Auch wer die Gefchicdyfe unter der Führung Gottes fieht, 
dürfte alle Berfallserfcheinungen als Teile des Erlöſungs— 
planes werten und ſich deshalb jede Entrüftung erfparen. 
Einer der wichfigften natürlichen Faktoren, die dem Ehriften: 
fum zunächit im Rahmen des alten Römerreiches die Wege 
bereitefen, ift die geiftige Erziehung der Völker in der Schule 
Griechenlands. „Man kann wohl fagen,” fchreibf der engli: 
fche Schriftſteller H. J. Coleridge (Life of our Life, London 
18), „daß die providenfielle Aufgabe des griechifchen Geiftes 
bei der Vorbereitung und Schulung der Welt bedeufungs- 
voller war als die irgendeines anderen Volkes mit Aus: 
nahme des jüdifchen.” Dem zuftimmend heißt es in den 
‚Stimmen aus Maria:laady‘ in einem Auffaß von 
4A. HuonderS.J. (1914, ©. 275): „Öriechifche Philofopbie 
jchärfte den Berftand, fpornte die Spekulafion, lehrte logiſch 
denken und argumentieren, griechische Literatur und Kunft 
bildete den Gefchmad, diftierfe für alle Zeiten gülfige 
Normen, jchuf fprachliche Formen, die fähig maren, die 
ehriftliche Wahrheif würdig und entfprechend auszuprägen. 
Go bereitete Griechenland die IBelt vor, der Predigt eines 
heiligen Paulus zu laufchen. 

Auch Roms Liferafur ift nur ein Gproößling der gried)i: 
jchen, wenn es audy vom eigenen Metall dazugab. Und fo 
jind Rom und Griechenland auch im Ehriftenfum die Lehrer 
der Menfchbeit geblieben. Griechenland bereitete Rom die 


x 





Abb. ı. Menander 


Vorwort 


Wege — —, das Weltreich Rom bereitete das Weltreich 
der Kirche vor.“ 

Ich kann den Untergang der griechiſchen Kultur nicht als 
einen Akt göttlicher Gnade bewundern, führe dieſes Zeug— 
nis aus orthodor katholiſchem Lager nur an, um auch durch 
diefes die Berechfigung der belleniftijch:tömifchen Komödie 
zu ermeifen. Lag es nämlich in Gottes Erziehungsplan, daß 
das Ehriftentum die heidnifche Kultur übermwinde, fo mußfe 
diefe vorher innerlidy abfterben, mie der Apfel verfaulen 
muß, um neuen Gamenfernen Nahrung zu geben. Halfen 
alfo Menander und Plaufus „die Fülle der Zeiten herauf: 
führen, die die Sendung des Gottesſohnes notwendig machfe” 
(Gal. 4, 4), fo nehmen audy fie ihren Plaß im Heilsplane 
Gottes ein. 

Gollten ſich froßdem chriftliche Gemüter über diefe Plaufus: 
Ausgabe entrüften, fo feien fie daran erinnert, daß mir die 
Erhaltung des Tertes chriftlichen Mönchen verdanken, daß 
Plaufus:- Ausgaben feit Jahrhunderten der Jugend aller 
Kulturftaaten auf Schulen und Hochſchulen in die Hände ge: 
geben erden, daß felbft der heilig gefprodyene Hierony— 
mus (331?—420 n. Chr.) nad) eigenem Geftändnis den 
Plaufus gerne las, und daß diefer jedenfalls all die Derb: 
beiten und Zmeideufigfeiten, die zufage frefen merden, als 
folcye erfannf hat: denn er lebte noch in der alfen Welt, 
der Plaufus angehört. 

Go viel über die neue Stellung, die ich zum Plaufus 
einnehme. Anderes foll dazu bier in der Einleitung bei: 
gebracht werden. 

Bei der Korrektur hatte ich mich der Hilfe des Germa- 
niften Seren Dr. Rudolf Blümel in München zu erfreuen, 
bei der Bilderbefchaffung befonders aber des Herrn Prof. Dr. 
ob. Gievefing, Konfervafors und Leiters des INufeums 
für antike Kleintunft in Nlünchen, ferner des Herrn Geh. 
Regierungsrates Prof. Dr. Earl Roberf in Halle und des 
Herrn Geh. Regierungsrates Prof. Dr. Theodor Wiegand 
in Berlin. Ihnen allen fage icy auch hier mwärmften Dan. 


Münden, Januar 1920 
Ludwig Gurlitt 
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1. Das Leben des Plautus 


chon im Altertum, in der Zeit, als man in Rom an: 

fing, über den Urſprung der beimifchen Literatur nach: 
zuforfchen, war nur noch wenig DBerläßliches über das Leben 
des Plaufus und feiner literarifchen Zeitgenoffen zu ermitteln. 
Diefes wenige hatte M. Terentius Varro (116—20 p. Chr.) 
in feiner Schrift de comoediis Plautinis gefammelt, von der 
uns nur wenige zerftreufe Bruchjtüde erhalten find, die zum 
Zeil den Eindrud von Legenden machen. Auch feine Schrift 
Quaestiones Plautinae, die mohl der Erklärung einzelner 
dunkler Stellen diente, ift verlorengegangen. 

Gicher ift nur, daß Plautus in Garfina in Umbrien um 
das Yahr 254 v. Ehr. als Gohn eines Mannes niederen 
Standes geboren wurde und dann in Rom zuerft als Schau: 
fpieler, dann als Komödiendichfer gelebt haf. Drei Daten 
ftehen feft: Aufführung feiner Komödie Stichus 200, des 
Pseudolus ıgı und fein Tod 184. Zu den Werken feines 
Alters gehört außer dem Pseudolus der Truculentus. An 
beiden Werken erlebte er feinen Künftlerftolz, wie Cicero 
verbürgf. Die Chronologie feiner übrigen Werke ift nicht 
verbürgf. 

Bon den 130 Stücken, die ihm zugefchrieben wurden, 
bat Barro die noch erhaltenen 21 als unzweifelhaft echt 
anerfannt. Wir befigen alfo vermutlich die beften Werke 
des Plaufus. 

Die Zitel diefer erhaltenen Stücke find in einer über: 
lieferten Folge: Amphitruo, Asinaria, Aulularia, Captivi, 
Curculio, Casina, Cistellaria, Epidicus, Bacchides, Mostel- 
laria, Menaechmi, Miles gloriosus, Mercator, Pseudolus, 
Poenulus, Persa, Rudens, Stichus, Trinummus, Trucu- 
lentus, Vidularia. | 

Geinen Namen Titus Maccus Plautus erflärf man heute 
fo, daß Titus fein Kindername war, der einzige, den er als 
Sklaven(?)-Kind trug, daß Plautus (Plattfuß) ihm in der 
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Heimat als Spitzname beigelegt murde und Maccus (der 
Harlekin) fpäter in Rom wegen feiner Tätigkeit als Poffen: 
teißer in den Atellanen, die damals faft die einzige volks— 
fümliche Bühnentätigkeit boten. Diefe Deutung feiner Na: 
men fteht aber keineswegs ficher. Wer der Frage nachgehen 
will, findet die einfchlägige Literatur aufgeführt in der vor: 
trefflichen Ausgabe des Phormio von Terenz, die Dziatzko 
und Hauler verdankt wird (©. 8). Daß Plaufus viel und 
auch flüchtig des Gelderwerbes wegen dichfefe, macht ihm 
Horaz zum Vorwurf. Gein Gtüd Casina machte großes 
Aufſehen, wie in dem Prolog zu einer fpäferen Neuauf: 
führung berichtet wird. 

Mehr mwiffen wir leider nicht von den Lebensſchickſalen 
diefes bedeutenden Künftlers, nichts von feiner äußeren 
Erfcheinung. 

Über jeine Stellung innerhalb der römifchen Literatur zu 
handeln, iſt bier nicht der Plaß, da ich eine allgemeine 
Kenntnis des damaligen liferarifchen Lebens nicht voraus: 
jegen darf. Wer fich darüber belehren will, findet alles 
Nötige in den neueften römifchen Literafurgejchichfen, fo 
der von Sriedrich Leo. 

Die wechjelnde Würdigung, die Plaufus fchon im Alter: 
fum erfahren bat, und feine Nachwirkung follen bier 
nichf im Zufammenbang dargeftellt werden, wo es fich 
um eine DVorbereifung auf die Lektüre der Überfegungen 
handelt. Aber drei Zeugniffe müffen deshalb bier ſchon 
angeführt werden, weil fie eine Nachwirkung bis auf unfere 
Zage haben, idy meine die des Barro, des Cicero und 
des Horaz. 

DBarro (bei Non. p. 374, 5 Nt.), der mit eindringlidy- 
ftem Fleiße die altrömifche Literatur ftudiert hat, gab dem 
Komödiendichter Caecilius, von dem uns faft nichts er- 
halten ift, in dem Aufbau der Dichfungen, dem Zerentius 
in der Charafterzeichnung, dem Plautus im Dialog den 
erften Preis. 

Gicero rühmf (de off. I, 29, 104) des Plaufus ele- 
ganten, ftädtifchen, geiftvollen und fchlagenden Wiß und 
(de orat. III, ı2, 44ff.) feine herrliche Sprache, an 
der nichts weitſchweifig, bäueriſch, zerhadt, fondern alles 
gedrungen, gleichmäßig und gefällig wäre. 
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Horaz (ep. II, ı, ı68ff.), ein ſpäteres literariſches Zeit: 
alter vertrefend, fadelt den loderen Bau der Komödien, der 
auf baftiges Arbeiten fchliegen laffe: Plaufus hätte fich ge: 
freuf, Geld einzufaffieren, und deshalb fchluderig gearbeitet. 
Godann (art. poet. 263 ff.) fadelt er feinen Versbau und die 
Witze. Diefe beiden mären uneleganf; die Borfahren häften 
fie mit allzuviel Nachficht gerübhmt*. 


2. Zeitbild 


mei Kulturepochen müffen dem lebendig fein, der den 

Plautinifchen Komödien gerecht erden till, die hellenifti- 
fche der Diadochenzeit und die römifche des Hannibalifchen 
Krieges; in jener der Geift des Lyſipp und Prariteles mit 
ihren Werfen vollendeffter Anmut und veredeltfter Ginnlid): 
feit und die Schöpfungen der Komöpdiendichter Menander, 
Pbhilemon und anderer, die den gleichen Geift leichten 
Lebensgenuffes und finnlicher Weichlichkeit atmen, dabei aber 
auch den Ton derber Komik lieben. 

Der Glaube an die alten griechifchen Götter war in Auf: 
löfung begriffen : Philoſophen und Dichter fehufen an neuen 
Weltanfchauungen, und die Komödie magfe fchon, die alten 
Götter dem Gelächter des Publitums preiszugeben. Dabei 
murde ein Kultus mit dem Schönen gefrieben, mie ihn feine 
Zeit wieder erreicht hat. Man verehrte im Schönen die 
Dffenbarung des Göftlihen. Daher konnte einer fchönen 
Hetäre ein Tempel geweiht werden, ohne daß das Volks: 
bemußftfein daran Anftoß nahm. 

Diefe Hochkultur mit ihren mannigfachen Dekadenz— 
erfcheinungen, wie fie die Bermifchung griechifchen und orien: 
talifchen Lebens ergab, begegnete ficy mit dem im Grunde 
noch gefunden, grob:bäuerifchen Geifte der Bevölkerung von 
Patium. Zuerft fam es zu einem Wettkampf der Geifter, 
mobei nafürlidy die plumperen Römer unterliegen mußten. 


’ Die übrigen Zeugniffe findet man gefammelt 3. B. in der 
Fleinen vortrefflichen ae des Plautus von — Goetz 
und Friedrich Schoell, Leipzig, Teubner 1893, fasc. I, 
p. XXIIff. 
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Ihre Natur und ihr Ehrgeiz frieben fie auf andere Bahnen. 
Bergil legt dem Urahnherrn der Römer, dem Aeneas, 
felbft die Worte in den Mund, die diefem fühl berechnenden, 
friegsfüchtigen Volke die Wege wieſen: 

Gei du, Römer, bedacht, die Bölkerbeherrfhung zu wecken! 


Solcherlei Kunſt fei dein, des Friedens Geſetze zu ordnen, 
Ber ſich ergab, zu verfchonen, doch niederzumerfen den Troßer. 


Aber noch ehe es zmwifchen den Römern und den Erben des 
Alerandrinifchen Weltreiches zum Austrag durch Waffenge— 
walt fam, zog der Geift der helleniftifchen Kultur ſchon auf 
friedlichen Wegen von Athen, Alerandria, Syrakus, Tarent 
und den anderen griechifchen Kulfurzentren Güditaliens in 
Rom ein und brachte das füße Gift der Künfte dem Volke, 
das felbft unfünftlerifch und auf das Reale, Faßliche, Nütz— 
liche und Derbfinnliche gerichtet war; ehe noch die Römer 
mit den Waffen fiegen konnten, fiegfe über fie die griechi: 
ſche Kultur, wie Horaz, der Öriechenfreund, befennen muß: 


— beſiegt, den wilden Sieger beſiegte und Bildung 
rachte dem bäuriſchen Lande von Latium. 


Plautus ijt einer der erften, der diefe Bildung bradhte. 
Bor ihm gab es in Rom eine Bühnenkunſt im wahren 
Ginne nody nicht, wie überhaupf noch feine eigene Literafur. 
Gein etwas älferer Zeifgenoffe Nävius, von deffen Ko: 
mödien wir nur wenige kümmerliche Trümmer haben, und 
Plaufus ftehen mithin am Anfang. Gie find nicht Erfinder 
und Schöpfer ihrer Werke, fondern nennen ſich felbft nur 
Überfeger. Go menigftens Plautus. Bon Nävius müffen 
wir es audy annehmen. Aber Plautus überfegfe nicht mecha: 
nifch, fondern als wahrer Künftler durch eine Art freier 
Nachfchöpfung, wobei er dem Geifte feines Volkes und 
feinem eigenen Genius diente. 

Bedenft man alfo, daß Plaufus am Anfang fteht, Eeinen 
Meifter der römifchen Bühne hatte, an dem er ſich bilden 
fonnfe, und Feine Tradition, die ihm fichere, fefte Formen 
überlieferte, jo muß man über feine Werke ftaunen und ihm 
einen Plaß unfer den größfen Künftlern feines Volkes an: 
weiſen. Darüber bejtehf mohl auch nirgends ein Zweifel. 
Wenn man fi aber genauer auf die Kritik feiner Puftfpiele 
einläßt, fo ſtößt man foforf auf einen wirren Chor von Urteilen. 
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Heute nennt jeder Gebildete den Namen Plautus mit 
einer herkömmlichen Ehrfurcht. Fragt man aber nach der 
Begründung, ſo ſtößt man in der Regel auf Untiefen: man 
hat eben von klein auf gehört, daß Plautus und Terenz 
die beiden größten römiſchen Komödiendichter ſind, und ſo 
wird's denn wohl auch wahr fein. Geleſen haben ihn nur 
menige, von den wenigen die meiften in irgendeiner Über: 
fegung, aber audy nicht etwa alle erhaltenen 21 Stücke, 
fondern höchſtens ſolche, die durch Nachbildungen von 
Shafefpeare, Moliere, Leffing, von Kleift u. a. für 
unfere neuere Liferafur tieder Bedeufung gewonnen haben. 
Der echfe Plaufus ift unferem Volke heute unbefannt, und 
feine Wertung beruht auf Urteilen, die unfere beften Liferar- 
biftorifer der alten Welt geprägt haben: efwa Momm— 
fen, TZeuffel, Ribbed, Schanz und Leo. 

Eine neue Überfegung foll dazu verhelfen, daß fich jeder, 
der danach verlangt, ein Urteil bilden kann, das auf eigene 
Beobadyfung begründet ift: Wir fchleppen alle eine Menge 
ererbfe, gläubig bingenommene Wertungen mit uns herum, 
die wir fälfchlich für unfere eigenen halten. 

Wir müffen uns ftets die Mlenfchen vergegenmärtigen, 
für die diefe Kunſtwerke erfchaffen wurden, Menſchen, die 
uns fo fernftehen nad) Zeit und Art, Man braucht nur 
die Namen zu nennen, die da mit hineinfpielen: Alerander 
der ®roße,dieDiadocdhen,Ariftoteles,Lyfipp,Zeuris, 
Parrhaſius und die Städfe Athen, Alerandria, Syra— 
tus bei den Griechen; Cato und die Helden des zweiten 
Punifchen Krieges bei den Römern. Was für ferne Welten! 
Wie ift da zu erwarten, daß fi) unfere Werturteile über 
ſchön oder häßlich, guf oder böfe deden follten! Rom, da: 
mals noch eine Stadt von mehr altrömifchem Eharafter, 
von griechifcher Kultur noch faum berührt; das in langen 
Kriegen verwilderte Volk an feine Kunftleiftungen gewöhnt, 
nur an Tierhetzen, Gladiaforentämpfe, Poffenreißer, Geil: 
fänzer, Zauberer und derlei niedere Kunft: und Spaßmacher. 

ch habe in meiner für die Jugend beſtimmten Schrift 
‚„‚Virtus romana“ den Geift jener Zeit zu zeichnen verfucht, 
dabei mich möglichft an zeifgenöflifche Zeugniffe ange: 
fchloffen. Als Zeit: und Stimmungsbild mag diefe Gchrift 
manchem Leſer genügen: mer ernfter eindringen will, muß 
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fi) an gufe hiftorifche Werte halfen: Droyfen für die 
belleniftifche, Theodor Mommfen für die römifche Ge: 
ſchichte, um nur die Grundlegenden zu nennen. 

Für den Gang der Weltgefchichte war die allmähliche Er: 
oberung des Dfzidents durdy die orienfalifchen Religionen 
und Kulturen viel bedeutfamer als umgekehrt die Unter: 
merfung des Drients durch die römifchen Legionen. Das 
Jahr 204, in dem der heilige Stein der Kybele aus Peffimus 
nad) Rom eingeholf und in dem Zempel der Giegesgöftin auf 
den Palatin aufgeftell€ wurde, ein Ereignis, an dem Plaufus 
jedenfalls teilnahm, bedeufet die große Wende in der Belt: 
gejchichte. 

Man lefe dazu die lehrreiche Heine Schrift von Martin 
Brüdner in Berlin: „Der fterbende und auferftehende Gott— 
beiland in den orientalifchen Religionen und ihr Verhältnis 
zum Chriſtentum“ (Religionsgefchichfliche Volksbücher, Tü— 
bingen, J. C. B. Mohr, Paul Siebeck. J. Reihe, 16. Heft, 
1908)! Man nehme hinzu ©. Wiſſowa, „Religion und 
Kultur derRömer”, 1902, und Gruppe, „Griechiſche Mytho⸗ 
logie und Religionsgejchichte”, 1906, auch etwa noch die 
Schriften von Wendland über Philo und die Welt der 
»own, d. i. der Sprache und des geiftigen Lebens der Dia: 
dochenreiche und des gefamten Hellenismus! Man findet da 
eine Menge Beziehungen zu den Komödien, die Plautus als 
Vorlagen benußt hat. 


3. Zur Gefchichte der Plautus-Studien 


ie Plautinifchen Komödien waren Gelegenheits:Didy: 

fungen, für je ein beftimmtes Feſt gefchaffen, nicht 
als Leſeſtücke gedacht. Gie blieben zunächft nur in den 
Händen von Schaufpieldirefforen. Auch als fie, efiwa 150 
‘jahre fpäter, weitere Berbreifung in Buchform fanden, 
bildeten fie feine ſtark verbreitete Lektüre, fondern wurden 
vorwiegend nur von Gelehrfen zum Zweck antiquarifch: 
grammatfifalifcher Studien gelefen: man wollte aus ihnen 
die Sprache der Borfahren kennenlernen. Die Bofabularien, 
zu Lehrzwecken aus dem Terte ausgezogen, gingen von 
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Geſchlecht zu Gefchlecht, wodurch diefe Zitate vielfache Ver: 
derbniffe erfuhren. Gie find zwar nicht werflos, aber mit 
Borficht zu verwenden. Der Tert der Plaufinifchen Komö— 
dien ſelbſt wurde ſchwerlich in den Schulen gelefen, wie 
das für den ehrbaren und fprachlich Eorrefferen Terenz 
verbürgf ift, höchſtens kamen dafür die ſittlich unanftöß- 
lichen Gtüde Captivi, Trinummus und Teile der Bacchi- 
des, diefe wegen ihres ſtark mythologifchen Gehaltes, 
in Betracht. Einer großen Berbreitung der Komödien ftand 
die Zatfache im Wege, daß bei der Lektüre Wefentliches : 
Mufit, Spiel und Tanz, mwegfällt. Derfelbe Grund, mes: 
halb uns auch von den fehr zahlreichen antiken Schau: 
fpielen der erften nachehriftlicyen Jahrhunderte, den foge: 
nannten mimi, nichts erhalten ift. Wer lieft denn bei 
uns den Zert der Dffenbadfchen Dperetfen oder felbft 
auch Neftroys Lufifpiele ? 

In die Klöfter chriftlicher Kultur fanden nicht viele 
Plaufus-Terte Aufnahme, ſchon deshalb nicht, weil die alte 
Sprache den Mönchen ſchwer verftändlich war; Beweis: 
eine gufe alte Handfchrift des 4. Jahrhunderts wurde im 
8. Jahrhundert von einem Mönche vernichtet, um für den 
Tert des „Buches der Könige” das werfvolle Pergament zu 
gewinnen. Jahrhundertelang lagen vereinzelte Plaufus:Terte 
unbeachfet in diefem oder jenem Klofter Italiens oder des 
fräntifchen Reiches. „Plaufus im Nonnentlofter” gab dem 
Dichter Conrad Ferdinand Meyer Stoff zu einer ans 
mutigen Novelle. In der Zeit der Renaiffance feierte auch 
Plautus feine Auferftehung. Die Werfurteile über ihn 
bewegten jich zunächft in ererbfen Gedankengängen und 
wirken vielfach noch bis heute nad). 

Ein Buch des Titels „Plaufus im Lirfeil der Jahr— 
hunderte“ muß noch gefchrieben werden. Hier kann id) 
nur einen flüchfigen Überblick und vereinzelte Proben geben. 

Im frühen Mittelalter war Plautus fo guf wie unbe: 
kannt. Die Dichkerin Hrofswitha von Gandersheim, 
Nachahmerin des Terentius (um 960 lebend), fennt ihn 
nicht. Im Anfang des 15. Jahrhunderts hatte man nur 
die acht erften alphabetifdy geordneten Komödien von Am- 
phitruo bis zum Epidicus. Um 1429 fand Nicolaus 
von Trier auch die übrigen, und im 16. Jahrhundert 
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famen zmei neue Handfchriften hinzu, die den ganzen Tert 
enfbielten und zuerft von dem bekannten deutſchen Humaniften 
Gamerarius (Xammermeifter) benußf wurden. Die erfte 
vollftändige Ausgabe beforgte G. Merula in DBenedig 
(1472). Ihr folgte eine Ausgabe feines Schülers Bern. 
Garafenus in Venedig (1499) und eine erweiterte mit 
den erften, recht überflüffigen Aktabteilungen in Mailand 
(1500). Der italieniſche Staatsmann und Gefdicht: 
fchreiber Niccolö di Bernardo dei Machiavelli, be: 
kannt als Berfaffer der Schrift II principe (1535) unfer 
den Namen Madiapvelli, fchrieb Komödien in enger 
Anlehnung an Plaufus, wobei er ein fiefes DBerftändnis 
für den Geift der antiten Komödie bewies. Gie haben die 
mefentlichen Borzüge feiner Borlagen, fcharfe Charakteriſtik, 
lebendigen Dialog und fprudelnden Wiß, haben aber auch 
denjelben Tadel erfahren: daß fie äußerſt anſtößig find. 
Auch darin erweiſen fie ſich als guf plautiniſch. Ich möchte 
behaupfen, daß fein Zweiter dem Geift des Plaufus fo 
nabe gefommen ift wie er in feinen Komödien Clizia und 
Mandragola und in dem Vorworte, das er zu ihnen ge: 
fehrieben hat. Sie überfreffen an Einficht in das Wefen 
der Komödie das meifte von alledem, was man feitdem 
darüber hat zu lefen befommen. Nafürlidy fam ihm dabei die 
gefamte geiftige Berfaffung des Renaiffance:Feitalters zu: 
gufe und der Charakter feines Volkes, das eben doch nod) 
eines Blufes mif den alten Römern mar. 

Anders in Deuffehland. Da ging Plaufus den Leuten 
nicht jo unmittelbar ins Bluf ein. Die Deutfchen, zu ernfthaft 
und damals zu fehr auf fiftliche Neugeburt bedacht, lehnten 
feine jüdländifche Leidenfchaftlichkeit und Ungebundenheit 
ab, find bis zur Gfunde aus ihrem Bedenken und Miß- 
behagen nicht herausgefommen und find ſich deffen mit 
Gtolz bewußt. Go glei Camerarius. Geine Ausgabe, 
1552 in Baſel erfeheinend, fchlägt den Ton an, mit dem 
feitdem Plaufus bei uns behandelt wurde: es ift ein Ton 
des Bedauerns, daß ein fo großer Geiſt fittlich fo fief ftehen 
fonnfe. Gamerarius unferfchlägf fogar mandye Verſe, aus 
Gorge, fie könnten deutfchen Jünglingen zu Geficht kommen. 
Geine Bewunderung galt der Sprache und den Altertümern, 
fein Sleiß mar ftreng pbhilologifcher Natur, kurz, mährend 
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Machiavelli als Künftler den Plautus genoß, ftudierfe ihn 
Gamerarius als Altertumsforfcher. Damit ift der tiefe 
Gegenfaß erklärt. 

Seitdem feßte in ganz Europa eine ftarfe Befchäffigung 
mit Plaufus ein. In Frankreich arbeifete der bedeutende 
D. Lambin einen Tert mit Kommentar aus, den nach 
feinem Zode %. Helius in Paris (1576) herausgab. In 
Deutfchland faßfe E. Taubmann die Ergebniffe der ge: 
lehrten Forſchung zufammen in einer noch heufe ſtark ver: 
breifeten Ausgabe, die in Wittenberg (1605), dann, durch 
des Gamerarius Funde bereicherf, (1612) und in einer 
driffen von Joh. Grufer beforgten Ausgabe (1621) er: 
fchien. Die Gefchichfe der Ausgaben und der kritiſchen 
Arbeit an Plaufus vom Anbeginn bis zu der Ausgabe von 
5:9. Bothe (Berlin 1809— ı 1) fehrieb der größte Plaufus: 
forfcher aller Zeiten: Sriedrich Ritfchl (Opusc. 2, T). 

Die Plaufus-Literatur ift faft umüberfehbar. Schon 1605 
fchrieb TZaubmann (Praef. IV): wenn er ein Verzeichnis 
der Auforen und Schriften geben wollte, die ſich mif ihm 
befchäffigen, könnte er ein mäßiges Heft füllen (libellum ' 
facere mediocrem). Geitdem ift die Liferafur noch ganz 
gervaltig angerwachfen, und es leb£ ſchwerlich ein Menſch, 
der bon fidy behaupten fönnfe, daß er fie ganz überfehe 
und beherrfche. Gie ift durdhgogen von den gleichen Kämpfen 
um die Giftlichkeif des Plaufus. 

Es ift nafürlidy, daß das Urteil über den Wert einer 
Kunftfchöpfung nicht fichergeftellt werden kann, wenn fein 
Gehalt nicht bis ins einzelne erfannf wird. Man kann 
auch über ein DIgemälde oder über eine Statue nichts Boll: 
wertiges und Abfchliegendes fagen, wenn fie durch Ruß oder 
durch Berftümmlung entftellt find. Der äſthetiſchen Kritik 
bat deshalb die Tertkritik vorauszugehen, durch die der 
Wortlaut und der Sinn der Dichfungen erft feftgeftellt 
erden muß. Diefe Aufgabe ift bis heute noch nicht 
abgejchloffen, und das hat befonders ungünftig auf die 
Wertung der Komödien eingerirkf. 

Bei der Eritiflofen Verehrung, die die Gelehrten der 
Renaiffance:Feif allen antiken Zeugniffen enfgegenbradhten, 
famen fie in Berlegenbeif, weil eben die Urteile der Alten in 
bezug auf Plautus felbft nicht zufammengingen: Barro und 
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Cicero haben ſich, wie wir ſahen, mit höchſten Tönen als 
Bewunderer des Plautus bekannt, aber daneben ſteht das 
Urteil des Horaz, der ihm ziemlich hart zuſetzt. Er meint, 
die Vorfahren hätten die Plautiniſche Verskunſt und ſeine 
Witze gar zu nachſichtig gelobt. Hier ſpricht ſich eben der 
abweichende Geſchmack aus einer um faſt zwei Jahrhunderte 
fortgeſchrittenen Kulturentwicklung, der uns ſehr begreiflich 
iſt. Aber noch Danz, der erſte Überſetzer des geſamten 
Plaufus-Tertes, den wir in Deutſchland hatten*, empfindet 
es als übel, daß ein Mann, den die Welt nich nur als 
einen großen Dichfer, fondern auch als einen gründlichen 
Kunftrichter bervundert, der alfo viele durdy feinen Aus- 
fpruch, ehe fie ihn unferfuchen Eonnten, auf feine Seite 
gezogen hat, eben jo ungünftig über Plaufus geurteilt habe. 
Er erinnerte daran, daß froßdern der große %. %. Gcaliger, 
deffen Stimme hundert andere aufwog, das ftolze Wort 
magfe: „Des Horaz Urteil ift ohne Urteil" **, und daß 
Zurnebus im 25. Bud) feiner berübmfen Adversiones 
(op. 13) fagf: „Bei Beurfeilung des Plautinifchen Wiges 
halte ich es mehr mit dem Feugniffe der edelgeborenen 
alten Römer — er meint Cicero, Barro, Caefar u. a. 
— als mit Flaccus (Horafius), der aus der (Provinz: 
ftadf) Benufia und (nur) von einem Freigelajfenen ab: 
ftammte" — ein ariftofrafifches Kunfturteil! Und Game: 
rarius fommf, froß feiner guf chriftlichen Gefittung, fo 
ne in in Hitze gegen Horaz, daß er ihn perjönlicd, zur Rede 
ftellt ***. „Im Gegenteil, die Alten haben mif Recht, ver- 
nünffiger: und Elugermeife, den Plaufus gelobf und be: 
wundert, du aber verfchuldigft dich in ungerechfer, ver: 
kehrter und unbedachter Weiſe, indem du nach den grie: 
chiſchen Vorbildern wie nad) einer Norm alle Poefie deines 
Volkes abmißt.“ Andere wieder hielten es mit Horaz, fo 
Daniel Heinfius, ein berühmter bolländifcher Philologe 
(1580—1655), der fich auch durdy eigene lafeinifche und 
griechifche Gedichte einen großen Ruf gefchaffen hat. Er 
fchrieb eine eigene Differfation über das Horaz:lirkeil über 


Leipzig 1806, I, ©. XXI. 
" Horatii iudicium sine iudicio est. 


In einer Differtation über die Luftfpiele des Plautus, 
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Plaufus und Terenz* umd fagf: „Das Urteil über Plaufus 
ift zwar hart, und heufe möchte es gewiß niemand von dem 
böchften Krititer und vollendeten Dichter (Horaz) über den 
Bater aller Anmut (Plaufus) gefällt mwiffen, aber feine 
Hausfklaven haften über Plaufus ein zufreffenderes Urteil 
als die Leute, in deren Schuße man heute auf literarifchen 
Gebiete die Samilien geborgen glaubt.” Damit wendet er 
fi) wohl gegen feinen ehemaligen Lehrer Gcaliger, und 
zwar aus religiöjen und fiftlichen Bedenken. Gegen ihn 
fehrieb dann wieder ein Bened. Sloretti**, und fo ging 
es bin und ber in rechf zweck- und nußlofem Kampfe. 
Bernünffig find Bemerkungen der Frau Dacier (1651 
bis 1703), die den ganzen Terenz herausgegeben bat und von 
Plaufus einige Stüde, in deren Borrede fie fagt, man müffe 
bedenten, daß das römifche Volk zu der Zeit, als Plaufus 
auffraf, noch an die „Safyren” gewöhnt gemefen märe, 
die noch viel Rauhes von ihrem Urſprung an fich hatten 
und in einem „jo wenig artigen Jahrhundert noch fehr 
bart fein mußten”. Plaufus habe alfo nöfig gehabt, um 
feinen Stüden Beifall zu verfchaffen, einen Teil von diefen 
Scherzen beizubehalten, und jo forf. Go zeigt fie doc) das 
Beftreben, dem Dichter aus feiner Zeit heraus gerecht zu 
erden. Danz unterfchreibt das Urfeil der Dacier „um 
jo lieber, je gerner” er ſowohl des Plaufus mie des 
Horaz Ehre gerettet jehen möchte. Ihm ift es befonders 
berubigend, daß der bl. Hieronymus in feiner Gchrift 
„von der Bervahrung der Keufchheit” bekannt hat, daß er 
den Plautus zur Hand zu nehmen pflegfe, wenn er in 
vielen Nachtwachen aus Reue über feine begangenen Günden 
herzliche und bußfertige Tränen vergoffen hatte. Das ijt 
einer der föftlichen Wise der Weltgefchichte! Der heilige 
Hieronymus in der Wüfte, in einer Hand die Geißel, 
mit der er den eigenen Leib mißhandelt, um jedes Gelüft 
des tmiderftrebenden leifches zu erföten, in der andern 
Hand den Plaufus, um — ja, um mas? Um wieder Menſch 
zu werden? Ich kann's ihm nachempfinden. Nach fo vielem 


* In der Terenz-Ausgabe vorgedrudt, die für den Gebrauch 
des Dauphins erfchien. 

" Apologia pro Plauto opposita scaevo iudicio Horatiano 
et Heinsiano, 1618. 
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Geelenjammer muß ihm ein Schlud aus der Plautinifchen 
Slafche wahrer Balfam geweſen fein. Da begegneten ſich 
zwei Welten, die aber heute noch im Streite liegen. 

Zu felbftändigen Urteilen über den poetifchen Wert 
der Plautinifchen Komödien fam man erft fpät. Einen 
mißglüdten Berjuch, dem Humor bei Plautus gerecht zu 
erden, machfe im Anfang des 17. Jahrhunderts derfelbe 
3. Pb. Pareus, der 1610 in Frankfurt eine für ihre Zeit 
gute Ausgabe des Plaufus, 1641 in Hannover ein ziem: 
lich wertloſes Lexicon Plautinum erfcheinen ließ. Darauf 
frat eine lange Paufe ein, die bis in die Mitte des 19. Jahr: 
bunderts reicht, wo Sriedrich Ritſchl mit feinen grund- 
legenden Studien befreiend eingriff. Natürlich fehlte es bei 
uns auch nie ganz an Sürfprechern für den großen lafeinifchen 
Komödiendichter im Kreife der Literaten und Künftler: 

Im Jahre 1749 lieg Leffing feine „Abhandlung von 
dem Leben und den Werken des Marcus Accius Plautus*“ 
erfcheinen und fündigfe feinen Willen an, „dem Lefer in der 
Folge einige Luftfpiele des Plautus überfezt vorzulegen”. 
Er kam aber nur zu einer projaifchen Überfegung der 
Captivi („Öefangenen“). Diefe Arbeit ift noch heute er- 
freulich zu lefen, wie alles, was aus Lefjings Feder ftammt, 
aber doch ſchon fehr veraltet: feine Urteile laffen ſich nur 
zur geringften Zahl noch aufrechterhalten. DVBerdienftvoll 
bleibt aber für alle Zeiten, daß XLefjing alles, was man 
gegen Plaufus vorgebracht hatte, Eritifch geprüft und zu: 
meift als baltlos abgemiefen hat. Es bezog fich auf drei 
Stücke: „Kunft, Wis und Moral”. Die Einwürfe, die 
fi) gegen die Einheit der Handlung, die Dauer und 
die ganze mechanifche Einrichfung der Luftfpiele, befonders 
der Captivi, richfefen, tmeijt er mit gufen Gründen ab, 
menn auch nicht megzuleugnende Gchmächen beftehen 
bleiben. Weniger glüdlicy ift er bei Behandlung der „feichten 
und nichfsbedeutenden Gcherze” und „einigen unbehutfamen 
und allzu faffigen Stellen, welche man bei ihm mill (!) ge: 
funden haben”, Er geht alfo aufs Reften der Plautinifchen 
Sittlichkeit aus, und damit geräf er nofwendig in eine 
falfche Bahn. Und doch finden wir bei ihm Urteile, die 

* Karl Lachmann⸗Wendelin von Maltzahn, Lefjings fämtliche 
Schriften. Leipzig, III. Bd. 1853. ©. 135 ff. 
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noch heufe Beherzigung verdienen. Go (©. 120): „Über: 
baupf aber von den unkeufchen Stellen des Plaufus zu 
urfeilen, follte man wohl überlegen, daß vieles, mas ißo 
unfere Dhren auf die ärgerlichfte Art beleidigt, zu feiner 
Zeit von ernfthaffen Römern ganz gleichgültig konnte an: 
gehöref werden. Es ift die größte Ungerechtigkeit, die man 
gegen einen alten Gchriftfteller ausüben kann, wenn man 
ihn nach den ißigen feinern Giften beurfeilen will. Man 
muß fi) durchgängig an die Stelle feiner Zeifgenoffen 
ſetzen, wenn man ihm nicht Fehler andichten will, melde 
bei ihnen feine find. Es mar bei den alten Römern nichts 
geroöhnlicher und nichts weniger anftößig, als Lafter, welche 
offenbar im Schwange gingen, bei ihren rechten Namen 
zu nennen. Die Bühne mar dazu, fie zu beftrafen. (Da 
irrt Leſſing.) Was fich der Zufchauer nicht fchämte zu fun, 
follte fi) das der Dichter ſchämen zu nennen? Dichter 
und Zufchauer waren alfo, wird man mir vorwerfen, im 
böchften Grade unverfchämt, und folglidy im höchften Grade 
lafterhaft. Allein, die Wahrheit zu geftehen, mit diefem 
folglich bin ich nicht fehr zufrieden. ch weiß nicht, mit 
mas für einem Rechf man die off erzwungene Fertigkeit, bei 
Anhörung gewiſſer Worte, bei Erblidung gemiffer Gegen: 
ftände rof zu werden und ummillig zu fehauen, unter die 
Zugenden fegen kann. Die Schambaffigkeit in diefem Ber: 
ftande ift oft nichts als die Schminke des Lafters. Übrigens 
berufe ich mid) auf alle die anftößigen Stellen, woraus man 
Plautus ein fo groß Verbrechen macht, und behaupte, daß 
feine einzige auf eine Art abgefaßt fei, welche unfchuldige 
Gemüter verführen könne. Ya, icy müßte mid) ſehr irren, 
wenn man nicht von dem, mas unfte feinern Köpfe das 
Schalkhafte zu nennen belieben, einen weit größeren Schaden 
zu beforgen hätfe. Das Gift, welches man ung unvermerkt ein: 
flößet, verfehlt feltner feine Wirkung, als das, welches man 
uns offenbar aufzudringen ſucht.“ 

Wie wohltuend wirkt doc, immer Leffings gefunder, freier 
Sinn! Wie turmbody ftehf er über feinen Zeifgenoffen und 
über unzähligen der Unſrigen, die noch in Philifterbanden 
ſchmachten und ftolz darauf find! Nur ging er in feinem 
Eifer zu weit und fat dem Dichter Gewalt an, um ihn 
feinen Zeifgenoffen genießbar zu machen. 
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Heute befennen wir offen: Plautus ijt objzön und mill 
es fein. Freilich hat die anfite Dbfzönifäf immer etwas 
mif der Naivität und Nafürlichkeit gemein, das fie weit 
von der „Öchaltheit” — Lüfternheit der modernen Welt 
abhebt. Davon ſpäter mehr! 

Ein frangöfifches Urteil aus jener Zeit zitiert ©. 9. 
Beder (de comicis Romanorum fabulis maxime plau- 
tinis, 1837. ©. 61): 

Ce comique bouffon, n’en d&plaise aux savants, 

A son grossier parterre immole le bon sens — 

Enfin par un seul trait pour d&peindre en tout: 

Il eut beaucoup d’esprit, peu d’art, et point de goüt. 
Beder ſagt dazu, diefer Kritiker beweiſe fo viel Kunfturfeil, 
daß er fich zum Gchiedsrichfer zwifchen Pan und Apollo ge: 
eignef hätte, und vermeift auf Leſſings höheres Urteilsver— 
mögen; jedes feiner Worfe wäre lauferes Gold und Silber. 

In Straßburg fraf der junge Dichfer Lenz mit Goethe 
zufammen (1771) und empfing von ihm die Anregung zu 
feinen „Luftfpielen nach dem Plaufus für das deuffche 
Theater”. Er hat im mejentlichen die Stoffe und Gifua- 
fionen der römijchen Vorlage beibehalten, fie aber auf feine 
zeifgenöffifchen Verhältniſſe zugefchniften, auch eigene Ein: 
fälle, jomweit fie fi) guf einfügen liegen, nichf gefpart*. 

Hatte es ſich vordem faſt ausfchlieglicy darum gehandelt, 
ob Barro, Cicero oder Horaz in ihrem Urteil über den 
Plaufus den Borzug verdienen, fo hat alfo mit Leſſing eine 
felbftändige Kritit eingefeßt. Leffings Urteil wurde maß: 
gebend bis in unfere Zeit hinein. ch muß es bei aller 
Bewunderung, die ich für feinen Geijt und Charakter hege, 
doch als verfehlt bezeichnen. Nach feiner Deufung ift es 
Aufgabe des Luftfpieles**: „die Gitten der Zufchauer zu 
bilden und zu bejjern”. Das Mittel dazu: „das Lafter ver: 
baßt, die Zugend liebensmürdig darzuftellen”. „Weil aber”, 
fährt er forf, „viele allzu verderbt find, als daß diefes Mittel 
bei ihnen anjchlagen follte, fo hat der Luftfpieldichter noch ein 
Eräffigeres, wenn er nämlich das Lafter allzeit unglüdlic, 


" Neu erfchienen bei Georg Müller in München 1918. 

” „Keitit über die Gefangenen (Captivi) des Plautus“, Lad: 
mann: Mlaltzahn III, ©. 35, wo die Ülberfegung der Captivi durd) 
Leſſing ©. 38—82. 
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und die Tugend am Ende glüdlicy fein läßt, denn Furcht 
und Hoffnung fun bei den verderbten Menfchen allzeit 
mehr als Scham und Ehrliebe.*“ Da nun in den Captivi 
ein Gfüd vorliegt, in dem die Gufen beffer werden (boni 
meliores fiunt), mährend Plautus jene anderen Gtüde nur 
als erheifernd anpreifen kann, deshalb bleibt Leffing dabei, 
daß „die Gefangenen das ſchönſte Stück feien, das jemals 
auf die Bühne gefommen iſt“. Nie dieſem Maße ge: 
mejfen, find die beiden Gtüde, die Cicero befonders an: 
erkennt, Truculentus und Pseudolus, ganz verfehlte 
Dichfungen, denn in ihnen fiegt das Lafter. Ehrbarkeit lag 
auch fonjt außerhalb der Abfichk, und die Captivi bilden nur 
eine Ausnahme, wegen derer Plaufus fich eher enffchuldigt. 
Er fagf im Prolog: 

„Diefes Luftfpiel, das ihr ſchauet, ift anftändig durch und durd: 
Nicht wird darin ausgegriffen; Liebeshändel bringt es nicht, 


Keine Kindesunterfihiebung, feine Geldabſchwindelei, 
Nicht kauft fi ein Sohn fein Mädchen gegen Baters Willen 


frei. 

Gelten nur erfinnt ein — Komödien, 
Die die Guten beffer machen. Wenn drum euch mein Stüd gefiel, 
Wenn wir Spieler euch gefallen, laßt uns dies zum Zeichen fein: 
Wer auf Anftand hält, der klatſche uns zum Lohne, unferm 
Gpiel.“ (Ih. Mommfen.) 


Co brachte Leffing diefes einzige „Rührſtück“ wegen feiner 
Moralität zu böchftem Anfeben und nächſt ihm den Tri- 
nummus, das Stück, das diefen in fittlicher Hinficht am 
nächften ftehf. Kein Wunder für eine Zeit, in der Elariffe 
und Richardfon mit ihren mweinerlichen Luftjpielen ihre 
Zriumpbe feierfen und Leſſing felbft mif feiner Minna 
zeigfe, was er unter einem Luftfpiel verftand. 

Er fordert auch für das Luftfpiel „gufe” Charaktere, 
die das Lachen, nicht aber das Verlachen bervorloden. 
„Das Lachen”, fagf er, „und Verlachen find fehr weit aus: 
einander. Wir können über einen Menſchen lacdyen, bei 
Gelegenheit feiner lachen, ohne ihn im geringften zu ver- 
lachen. Molieres „Miſanthrop“ wird nicht verächtlich: 
er bleibt, wer er ift, und das Lachen, welches aus den 
Gituationen enffpringf, in die ihn der Dichter verfeßte, be- 
nimmt ihm von unferer Hochachtung nicht das geringfte. 
Der „Zerftreute” gleichfalls, mir lachen über ihn, aber 
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verlachen mir ihn darum? Wir fchägen feine übrigen guten 
Eigenfchaften, wie wir fie ſchätzen follen, ja, ohne fie würden 
mir nicht einmal über feine Zerftreuungen lachen fönnen. 
Man gebe diefe Zerftreuungen einem boshaften, nichts— 
mürdigen Manne und febe, ob er noch lächerlich jein wird. 
Widrig, efel, häßlich wird er fein, nicht lächerlich*." 

Und er zieht daraus die Folgerung: „Die Komödie 
will durch Lachen beffern, aber nicht eben durch Berlachen, 
nicht gerade diejenigen Unarten, über die fie zu lachen macht, 
noch meniger bloß und allein Die, an welchen fich dieſe 
lächerlichen Unarten finden. Ihr wahrer Nußen liegt in 
dem Lachen felbft, in der Übung unferer Fähigkeit, das 
Lächerliche zu bemerken. Ihr ijt genug, wenn fie feine ver: 
zweifelten Krankheiten heilen kann, die Gefunden in ihrer 
Gefundbeif zu befeftigen. Ein Prafervativ ift auch eine 
jchäßbare Arznei, und die ganze Moral hat fein Fräftigeres, 
wirkſameres als das Lächerliche **.“ 

Überall betont er den lehrhaften Charakter der Ko: 
mödie. Ich glaube, es läßt fich leicht erweiſen, daß er da- 
mit den Ginn der anfifen Komödie nicht getroffen hat. 
Daber auch die Alten feine Minna ganz gewiß abgelehnt, fie 
wohl gar nicht als Komödie anerfannt haben würden. Denn 
gelacht wird in ihr fo guf wie gar nichf, aber Tränen 
der Rübrung über fo viel Güte und Edelmut fließen reichlich. 

Hatte jehon J. Pb. Pareus in der Einleitung zu feiner 
Plaufus-Ausgabe geklagt, den Komödien des Plaufus liege 
in der Regel feine „ideale dee” zugrunde, es fehle ihnen 
„die komiſche Erhabenbeit”***, jo nahm jet, geſtützt durch 
die Autorität Lefjings und unter Hegels äfthetifchem Ein- 
flug, der Berliner Univerfitätsprofeffor Friedrich von 
Raumer diefes abfällige Urteil auf und unferftrich es nod). 
Er räumt Plautus nur das Berdienft ein, daß er „froß der 
Schwäche feiner Phantafie und froß der Plattheit feiner Witze“ 
mif feinen Tagen und mif feinen literarifchen Vorgängern 
in engfter Verbindung gelebf habe, — wenig genug! 

Noch ungünftiger laufef das Urteil, das Theodor 
Mommfen in feiner Römifchen Gefchichte (I! ©. 903) 

Bi —— Dramaturgie. 29. Stück (7. Aug. 1767). 

" Ebenda, 29. Stück, Anhang. 

”* Diatribe de iocis et salibus Plautinis. 
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niedergelegf hat. Er fann fich nicht genug über die Ge: 
danfenarmuf und die Gemeinheif des Plaufus entfeßen. 

„In der unendlichen Prügelfülle und der ftets über 
den Rüden der Sklaven fihmebenden Peitfche erfennt man 
deutlich das cafonifche Hausregiment, ſowie die cafonifche 
Dppofifion gegen die Frauen in dem nimmer endenden 
Heruntermadyen der Weiber. Unter den Gpäßen eigener 
Erfindung, mif welcher damals die römifchen Bearbeifer 
die elegante Konverfation ihrer attifchen Vorlagen zu 
mürzen für gut befanden, find manche von einer faum 
glaublichen Gedantenlofigkeit und Robeit.” 

Gein abſchließendes Urteil über Plaufus und feine zeit: 
genöſſiſchen Kollegen laufet äußert abfällig: „Wenn der 
Liferarhiftorifer bei aller Anerkennung des ſehr achtbaren 
Talents der römiſchen Luſtſpieldichter doch in ihrem 
reinen Uberſetzungsrepertoire weder eine künſtleriſch be— 
deutende, noch eine künſtleriſch reine Leiſtung erkennen 
kann, ſo muß das geſchichtlich ſittliche Urteil über dasſelbe 
notwendig noch bei weitem härter ausfallen. Das grie— 
chiſche Luſtſpiel, das demſelben zugrunde liegt, war ſitt— 
lich inſofern gleichgültig, als es eben nur im Niveau der 
Korruption ſeines Publikums ſtand; die römiſche Schau— 
bühne aber war in dieſer zwiſchen der alten Strenge und 
dem neuen Verderben ſchwankenden Epoche die hohe Schule 
zugleich des Hellenismus und des Laſters. Dieſes aftifch: 
römiſche Luſtſpiel mit ſeiner in der Frechheit wie in der 
Sentimentalität gleich unſittlichen, den Namen der Liebe 
ufurpierenden Leibes: und Geelenproftitufion, mit feiner wider: 
lichen und mwidernafürlichen Edelmütigfeit, mit feiner durch: 
gängigen DVerberrlihung des Kneipenlebens, mit feiner 
Mifchung von Bauernrobeif und ausländifchem Raffine: 
menf war eine forflaufende Predigt römijch-bellenifcher 
Demoralifafion und ward auch als ſolche empfunden.” 

Mommfen verlangt eben auch, daß das Luftfpiel zur 
fittlihen Boltserziebung benußf werde, und fragt deshalb: 
„Ber ann es bezweifeln, daß dieſe Schaufpiele der Kor: 
rupfion praftifchen Borfchub gefan haben ?* 

Geine ſittliche Entrüftung macht Mommfen blind gegen die 
Borzüge des Plaufus, blind gegen die Fülle edelfter Kunft: 
blüten, die neben den üppigen Sumpfblumen aufgewachſen 
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find, blind gegen Gzenen vollendetfter Anmut und harm— 
Iofefter Sröhlichkeit, gegen den Wohllaut der Berfe und 
gegen die ganze fonnige Heiterkeit. Aber hier drängt ſich 
der äßende, ſcharfe, Erififche Geift des Korfchers hervor; 
bier vollzieht fich etmas Notiwendiges: wie kann ein hol: 
fteinijcher Protejtant des 20. Jahrhunderts mit feiner 
nordifch kühlen Verſtandesklarheit und gejellfchaftlicyen 
Korrektheit einem dionyſiſch erregten Güdländer vorchrift: 
licher Kultur gerecdyt werden? Als König Alerander an 
einem Luftjpiele folcher Art, das der Verfaſſer ihm vorlag, 
keinen Gejchmad fand, entfchuldigte fi) der Dichter damit: 
das liege nicht an ihm, fondern an dem Könige jelbft. Um 
nämlicdy ein jolches Stüd genießen zu fönnen, müffe man 
gewohnt fein, Kneipgelage abzuhalten und fich eines 
Mädchens wegen in Raufereien einzulaffen. Gebr richtig ! 
Man muß eben „in Dichters Lande gehn”. Nlommfen 
hat guf reden. ch hätte ihm die Aufgabe ftellen mögen, 
ein Luftfpiel zu fehreiben und auf offener Bühne aufführen 
zu laffen, an dem ſich das gefamte Publitum, felbjt das 
jchon jo wohlerzogene deutjche, bis zur Ausgelaffenbeit 
erheifern ſollte. Er mürde die Aufgabe als unausführbar 
abgeiviefen haben, glaubt aber dem Plautus vorfchreiben 
zu dürfen, mie er fein Volk häfte unter Lachen fittlich er: 
ziehen follen. In jedem Profeffor ſteckt bei uns noch fein 
Ahne, der Paftor, von dem er auch noch den ſchwarzen 
Bratenrod, den fteifen Kragen und die feruelle Moral be- 
ziehf, und das mit dem Gchlußergebnis: Gittlichkeit: lobens— 
wert, Lebensfreudigkeit: kaum noch eben im ganzen befrie- 
digend. 

Gie haben recht vom Standpunkte der chrijtlichen 
Moral, buchſtäblich recht in jedem ihrer Worte, aber die 
andern haben auch und vielleicht noch mehr recht. Es handelt 
fi) dabei um die legten, unlöslichen Fragen: Gind wir die 
Norm aller Bölfer und Zeiten? Leben wir bier nur zur 
Vorbereitung und Prüfung, oder hat diejes eben mit 
feinen $reuden und Leiden auch feinen Selbſtzweck und 
Eigentert ? 
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4. Wertung in der Gegenwart 


(5% Umſchwung in der Werfung des Plaufus feßte vor 
etwa fünfzig Jahren ein. Je mehr Deutfchland feiner 
Deinftaatlihen Enge und der paftoralen Gängelung ent: 
wuchs, um fo mehr berichfigfe fich fein Urteil über die 
Antite im allgemeinen und über die antiten Komödien im 
befonderen. Einer unferer größten Philologen, Theodor 
Berg, befreite in feinen „Kleinen philologifchen Schriften“ 
(©. 446) die antite Komödie von den modernen Anfprüchen 
chriftlichbürgerlicher Sittſamkeit, mit der fie nun eimmal 
ihrem Urfprung, Zweck und Wefen nach durchaus nichts zu 
fchaffen hat. Wenn man vor der Frage ſteht, ob fie heute 
vor unferem Volke wieder neu belebt werden folle, dann 
ift auch die zweite Frage am Platze, wie fie auf dejjen 
Gitten wirken merde, wenn es ſich aber allein um eine 
biftorifch gerechte Würdigung handelt, fo muß man fich 
dabei von den eigenen fittliyen Bedürfnijfen freimachen 
können. 

Bergk aljo fchreibf: 

„Die griechifche Komödie, eben weil fie durchaus echte, 
gefunde Poefie ift, verfolgt feine beſtimmte Abficht oder 
Tendenz, ift weder fonfervafiv, noch radifal, noch indiffe: 
rent, fondern die ihrer felbft gewiſſe unendliche Heiterkeit 
und Freiheit des Dafeins, ein Saftnachtszug, mo unter der 
Schellenkappe ſich ein ernfter und fieferer Ginn verbirgt. 
Und fo übt die Komödie, wie alle echte Dichfung, eine be: 
freiende, läuternde Kraft ganz unmillfürlich aus, fie ift ein 
fittliches Inſtitut von hoher Bedeufung, was eben deshalb, 
meil es jo durchaus frei und unabhängig daftehf, die all: 
gemeinfte Achtung und Anerkennung bei allen ftüchtigen 
Bürgern genießt. ch will hier nicht weiter ausführen, mie 
fi) die Komiter, namentlich Ariftopbanes, oft ſelbſt 
über die Würde ihres Berufes äußern, mie die Zeitgenoffen 
großes Gemwicht auf das Urteil der Komödie legen, mie die 
Stimme der Komödie, wenn auch nicht immer foforf, doch 
in fpäterer Zeit fi) geltend macht.” 

Nicht ganz fo zufreffend ſagt er an einer anderen Öfelle 
(©. 461): 


Einleitung 
nn —— —— — — 

„Wohl hat auch das Dbizöne in der Kunſt feine Be: 
rechtigung, bildet namentlich in der alten griechifchen Ko: 
mödie ein integrierendes Elemenf; aber wie ganz anders 
erfcheint es dort, wo dem Dichter volle Freiheit der Rede 
vergönnt ift, wo er den höheren Intereſſen ſich rückſichts— 
los bingeben kann; während hier der Dichter, da ihm der 
Mund verjchloffen ift, gleihfam um Troſt und Erfaß zu 
fuchen, fi in den Schmuß der Ginnlichkeit hineinwühlt 
und in dem tollen Gelächter feine melancholifche Verzweif— 
lung kundgibt. Die alte Komödie ift überhaupt im allge: 
meinen gar nicht fo obfzön, wie man gewöhnlich annimmt, 
fie wird es nur dann, wenn fie unter polizeiliche Aufjicht 
geftellt iſt.“ 

Diefes Urteil finden mir jegf, nachdem ehrbare Stücke 
des Menander tieder ans Tagesliht gekommen find, 
einigermaßen beftäfigf. Man muß aber dagegenhalten, daß 
Ariftoteles aus feiner umfaffenden Kenntnis der Komödien 
heraus gerade die „alten“ für roher und abizöner er: 
klärt als die „neuen”. Plautus und feine römifchen Zeit: 
genoffen find über die Maßen objzön, aber nicht deshalb, 
meil ihnen die politifche Komödie verfagf war, fondern 
meil er und feine Zeit diefen Ton liebten. Hier nüßf fein 
Befhönigen. Wir müffen es dem Dichter fchon felbit 
überlaffen, für feinen gufen Namen aufzutommen: er 
braucht uns nicht zur Rettung feiner Ehre. Er würde dem 
Sittlichkeitswächter, der ihm fein Konzept nad) chriftlidy: 
moralifchen Grundfägen hätte korrigieren wollen, hell ins 
Gefiht geladyt haben, denn er war ftol auf jeine Un— 
fittlicheit und fein Volk ſtolz auf ihn auch feiner Unfitt: 
lichkeiten wegen. 

Bon den neueren Pbilologen hat Otto Ribbed be: 
fonders klar und fief das Wejen der lateinifchen Komödien 
durchſchaut und fid) in ihrer Würdigung durch feine chrift: 
liche Moralität beirren laffen. Überhaupt nimmt man jeßt 
in der Philologie den Abjtand der antiken Kulturen von 
der unferen als eine unabänderlidhe Tatfache hin und läßt 
den alten Streit über fittlidy oder unſittlich einjchlafen. 
Wo er noch aufgerührt wurde, da war man geneigt zu 
vermiffeln und durch gerechte biftoriiche Einftellung den 
Ausgleih zu ſchaffen. Go Friedrich Leo in. feinem 
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„Bürdigung” überfchriebenen Abfchluß feiner Studien über 
„Plautus und feine Driginale” *. Es heißt da: 

„Horaz fpricyt über Plaufus mif der Einfeitigkeit als 
Vorkämpfer einer neuen Zeit." Gehr richtig. Da ift ein: 
mal die rechte literarifcy = hiftorifche Einftellung gegeben. 
Was dem Zeit- und Gefinnungsgenoffen des alten Cato 
gefiel, mußte dem Hofmann Horaz mißfallen, der mit feinen 
geiftvollen Zeifgenoffen an einer Erneuerung des römifchen 
Geiftes aus dem hellenifchen fchuf. „Aber,“ fährf Leo fort, 
„wenn man fein Urteil auf die Sfüde befchräntt, die es 
angeht,” — und Leo hat diefe Stüde vorher nachgewieſen — 
„fo muß man Horaz rechf geben: Mit fchlofternden Schuhen 
eilt er über die Bretterbühne, unbefümmert darum, ob feine 
Dichtung umfalle oder auf aufrechten Fußknöcheln ftehe**." 
Auch bierein muß jeder einftimmen, dem die zahlreichen 
kritiſchen Analyfen befannt find, durch die der lodere und 
unorganifche Bau einzelner Plautinifcher Komödien erwieſen 
ift. Ebenfo richfig ift Leos meiferer Satz: „Dagegen fteht 
Varros Urfeil, das man umneingefchränft gelten laffen 
kann: ‚Plaufus beanſprucht in den Gefprächen den Gieges: 
preis‘ **,. Damif haben wir die Pöfung des jahrhunderfe: 
alten Öfreites: Beide großen Kunftrichfer — Varro und 
Horaz — müffen fich im Urteil unferer fernftehenden Zeit 
zufammenfinden.” 

„Alles, was in Plaufus’ Komödien der dramatifchen 
Schöpferkraft enffprungen ift, ift nicht fein eigen.” — Gebr 
richfig. Er felbft nennt feine Komödien been“. 
— „Die Schriffe, die er als Dramatiker verfuchfe, waren 
Fehlſchritte.“ Auch dem darf man zuftimmen, doch mif der 
Einſchränkung, daß er dadurch Zwecken diente, die ihm fein 
Publitum aufnöfigfe. „Aber feine Größe liegf nicht nur in 
der Behandlung des Dialogs. Er ift ein Gprachgemalfiger 
und dadurd) auch ein Kunftgeraltiger. Er hat einen eignen, 
von feiner Perfönlichkeit unfrennbaren Gtil ausgebildet, 
der immer frifch und ganz, immer er felbft, immer Geift 
und Leben ift, den man als einen Vertrauten begrüßf, wo 


* DI. Forſch. *%. ©. 186 F. 
" Non astricto percurrat pulpita socco, ... securus cadat 
an recto stet fabula talo (ep. II 175, 177). 
"* Plautus in sermonibus poscit palmam (Non. p. 374, 5). 
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man fi) in feinen Kreis begibt. Die Komödien, die wir 
von ihm haben, find eine bunfe Reihe des verjchiedenften 
Wefens, mie fie unmöglid) einem Kopf entjpringen fonnten; 
ernfte und luftige, ftille und bewegte, moralifche und frivole, 
Dichter fo verfchieden wie Diphilus und Demophilus, Me: 
nander und der Dichter der Captivi. Jede Komödie hat, 
wenn auch nicht jede rein, den Charakter ihres Urſprungs 
bewahrt; aber über alle ift die Beleuchtung feines Geiftes 
ausgegoffen und nimmf uns gefangen, aud) mo der Reiz 
des dramatischen Motivs verfagf oder die Fünftliche Fügung 
gelöft, das ganze Holz des aftifchen Baues gefpalten 
und geleimt ift. Diefe Wirkung liege nicht nur in der 
Sprachbehandlung, fie liegt vor allem in der genialen 
Sreiheit und tatſächlich urfprünglichen und in Rom felbft 
gewachſenen Kunft, mit der die römifchen Lichter der grie: 
chifchen Färbung aufgetragen, die mwiderftrebenden griechi: 
fchen und römifchen Elemente unfer einem bunten und 
fchillernden, aber einheitlichen Stil zufammengefaßt find. 
Man vergleiche nur, um diefe dramatifche Literafur zu 
mürdigen, eine andere, gleichfalls auf fremde Kunft aufge: 
baufe, etwa unfere eigene vor Leſſing. Plaufus, und por 
ihm Nävius, ift der Gefahr entgangen, das römifche Leben 
zu grägifieren. Er hat das Spiegelbild des attijchen Lebens 
wahrhaft romanifier. Go mird feine Kunft auch dann 
noch dauern, wenn einmal die freundliche Erde uns feine 
Driginale wiederſchenken wird und mir, um deren Eigen- 
jchaften zu erkennen, nicht mehr fo verjchlungene Wege 
werden zu gehen brauchen. Zu der Bedeufung eines bloßen 
Sprachdenkmals werden die Plaufinijchen Komödien nie- 
mals finten.” 

Diefem vorfrefflichen Urteile, das die Frucht bedeutet von 
Leos eindringlichen Studien und deren der gefamten neueren 
Plaufusforfchung, habe ich doch noch Wefentlicyes hinzuzu: 
fügen. Zunächſt muß id) noch ftärfer das Element betonen, 
das ihn den alten Römern befonders lieb machte: das Volks: 
tümliche und die Derbheiten. Wenn Barro den Paufinifchen 
Dialog bejonders hoch einſchätzt, fo Cicero feinen Witz. 
Plaufus hat ſich für die alte Welt das Verdienſt erworben, 
das Friß Reuter für Mecklenburg: er haf das Lachen der 
alten Welt verewigt. Leo betont mir zu ftark das dramatifcye 
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und rein fprachliche Element. Auf das fam es dem Plaufus 
weniger an als auf das humorijtifche. Worauf es ihm aber 
zumeijt anfanı, das hat er felbft in der für fein eigenes 
Grabmal bejtimmten Inſchrift bekannt, welche uns nach 
des Barro Zeugnis Gellius aufbewahrt hat: 
Geit ſich Plautus dem Tode gefellt, klagt trauernd das Luftfpiel 
Auf der verödeten Bühne Gerüft: Scherz, Jubel und Lachen, 
Eie ſchluchzen vereint, mit ihnen der Lieder gewaltige Menge*. 
Wenn mir ihm aljo gerecht werden wollen, fo müffen 
mir gerade den Werfen nachgehen, die er felbft in den 
Bordergrumd ftellt, dem Ladyen, Spielen, Gcherzen und den 
mechfelteichen Liedern, mit anderen Worfen: mir müffen 
das Leben im Plaufus fuchen. Die Plautus-Philologie 
manderte off in gleichen Bahnen mie die Goethe-Philologie. 
Gie verlor fich ins Kleinliche und Nebenfächliche, begnügte 
fi) mit Regenmwürmern, mo es Gchäge zu heben galt. Was 
den Begründern unferer Wiffenfchaft lediglich Vorarbeit 
bedeutet hatte, war ihr zur Haupfjache, das bloße Mittel zum 
Selbſtzweck geworden und hafte den Ginn für das Wefent: 
liche verfchütfef: der Endzweck — das Genießen — kam 
ganz in Bergefjenheit. Der junge Pbhilologe, der an Plaufus 
beranfam, lernfe die Handjchriftenfrage, die Urkunden: 
forfchungen, die metriſchen „Geſetze“ und die Aufdelung 
und Anfammlungen aller möglichen Beziehungen und Ab: 
bängigkeiten als umerläglih, ja als Kern und Wefen des 
Studiums einfchäßgen und fühlte ji) davon entweder zurück 
geftoßgen oder, wenn er fi) gufgläubig bingab, um den 
Schwung feiner Jugend, um die Erfüllung feiner Gehn- 
jucht befrogen, niedergedrücdt von dem Wuft und Gchuft, 
erfchöpft von der öden Kärrnerarbeif, die ihn nicht bis zur 
Schönheit des Tempels vordringen ließ. Go klagt Ludwig 
von Hafvann über die „Wiffenfchaft des nicht Wiffens: 
werten“, und jo haben mit und nach ihm zahllofe Studenten 
geklagt, die Wein der Begeijterung fchlürfen wollten, aber 
ſchales Röhrenmaffer zu trinken befamen. Gelbft das Freche 
und Gemeine würde fie nicht fehreden, jo wenig fie danad) 


” Postquam cst mortem aptus Plautus, Comoedia luget, 
Scaena est deserta, dein Risus, Ludus, Jocusque 
Et numeri innumeri simul omnes conlacrimarunt. 
Ich Iefe: Postquam est morte raptus [Plautus] Comoediä 
luget ... 
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verlangen, wenn fie nur das warme Leben enfdedten, nicht 
die beften Jahre ihres Dajeins in modrigen Affen wühlen 
und Staub fchluden müßten. 

indem Leo und mif ihm die ganze moderne Philologie 
den wichtigften Zeil des Plautinifchen Geiftes nur nebenbei 
gelten laffen, kommt bei aller Ricdytigkeit im einzelnen doch 
auch ein falfches Gefamturfeil heraus, ſoweit ein foldyes 
überhaupt möglich ift. Es fehlt — um es mif einem Worte 
zu fagen — das finnliche Pathos, die Anerkennung des „Sri 
polen”, das eben nicht als Srivolität abzulehnen oder nur 
zu dulden, fondern ohne Scheu zu bejahen ift. Es fehlt das 
Berftändnis des Lebens felbft: Plautus ift ihnen Literatur, 
nicht vollfaftiger Menſch und Künftler. 

Da ift es wieder $riedrich Nietzſche, der das be: 
freiende Worf gefprochen hat. Nidyt daß er fich im be- 
fonderen mit Plaufus befchäftigt hätte — mir ift nicht er: 
innerlich, bei ihm Urteilen über ihn begegnef zu fein — ; indem 
er aber den gefamten ®eift des Elaffifchen Altertums richtig 
erfaßfe, half er auch den Plaufus richtig werfen, der, tie 
faum ein zweiter, die gefamfe antike Volksſeele in fich ver: 
förperf. Während die chriftlichen Gelehrten dem Dbfzönen 
ſcheu ausweichen, es höchftens mit Nachfichf dulden, erkennt 
Nießfche, indem er den Dingen bis auf den fiefften Grund 
geht, feine Naturnotwendigkeit, ausgehend von der gran: 
diofen Phantafiefchöpfung des Gafyın („Die Geburt der 
Tragödie” 8): 

„Der Satyr ift Ausgeburf einer auf das Urfprüngliche 
und Natürliche gerichfeten Sehnſucht; aber mit welchem 
feften, unerjchrodenen Griff faßte der Grieche nad) feinem 
Waldmenfcdyen, wie verſchämt und weichlich tändelt der 
moderne Menſch mif dem Gchmeichelbild eines zärtlichen, 
flöfenden, mweichgearfefen Hirten! Die Natur, an der nod) 
feine Erkenntnis gearbeitet, in der die Riegel der Kultur 
noch unerbrochen find — das fah der Griedye in feinem 
Gatyr, der ihm deshalb nod nicht mit dem Affen zufammen: 
fiel. Im Gegenteil: es war das Urbild des Mlenfchen, der 
Ausdrud feiner böchften und ftärkften Regungen, als be: 
geifterfer Schwärmer, den die Nähe des Gottes entzückt, 
als mifleidiger Genoffe, in dem fich das Leiden des Goftes 
wiederholt, als Wahrheitsverfünder aus der tiefjten Bruft 
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der Natur heraus, als Sinnbild der gefchlechtlichen Allgewalt 
der Natur, die der Grieche gewöhnt ift, mit ehrfürchtigem 
Gtaunen zu betrachfen. Der Gatyr war etwas Erhabenes 
und Göttlidyes: fo mußte er befonders dem ſchmerzlich ge: 
brochenen Blid des dionpfifchen Nlenfchen dünken — auf 
den unverhüllten und unverfümmerf großartigen Gchrift: 
zügen der Natur weilte fein Auge in erhabener Befriedigung; 
bier war die Illuſion der Kultur vor dem Urbild des 
Menfchen weggewiſcht, bier enfhüllte fi) der wahre Menſch, 
der bärtige Gatyr, der zu feinem Goff aufjubelt. Bor ihm 
fehrumpfte der Kulturmenfch zur lügenhaften Karikatur 
zuſammen.“ 

„Die Komödie will, wie der Satyrchor, das Dafein wahr: 
baftiger, wirklicher, volljtändiger abbilden als der gemein: 
bin fic) als einzelne Realität achtende Kulturmenſch. Die 
Sphäre der Poefie liegt nicht außerhalb der Welt, als eine 
phantaftifche Unmöglichkeit eines Dichferhirns: fie will das 
gerade Gegenteil fein, der ungeſchminkte Ausdrucd der 
Wahrheit und muß eben deshalb den lügenhaften Aufpuß 
jener vermeintlihen Wirklichkeit des Kulfurmenfchen von 
fi) werfen. Der Kontraft diefer eigentlichen Naturwahrheit 
und der fich als einzige Realität gebärdenden Kulturlüge ift 
ein ähnlicher tie zmwifchen dem ewigen Kern der Dinge, 
dem Ding an fich, und der gejamten Erfcheinungsmelt: 
und. mie die Tragödie mit ihrem metaphyſiſchen Trofte auf 
das ewige Leben jenes Dafeinsfernes, bei dem forfwährenden 
Unfergange der Erfcheinungen, hinweiſt, jo ſpricht bereifs 
die Symbolik des Gafyrehores in einem Gleichnis jenes 
Urverhältnis zmifchen Ding an fi) und Erfcheinung 
aus." — — 

Es ift deshalb ganz unmöglih, daß die Griechen und 
ihre Schüler, die Römer, die „Unfittlichkeit” der Komödie 
als etwas Gtörendes, Sremdarfiges, Willfürlicyes häften 
empfinden Eönnen. Vielmehr mußte die Komödie abfterben, 
nachdem ihr diefes Wefentlihe, ja Wefenhafte entzogen 
wurde. Tatſächlich find des Terenz fittfame Komödien 
zugleidy ihr Tod. In ihnen wird die Komödie ſich felbft 
untreu und büßfe dafür mit Untergang. Man fiehf daraus, 
mie grundverfehrf es war, die Komödie als moralifche 
Anftalt in dem Ginne zu faffen, als hätte fie die Aufgabe 
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gehabt, die finnlichen Leidenfchaften zu befämpfen und 
lächerlic) zu machen; fieht, daß Leffing und alle, die ihm bis 
heute folgen, fi) völlig im Maßſtabe vergreifen, wenn fie 
den Wert der Komödie an dem Grade ihrer gefellfchaftlichen 
Gittfamkeit meffen. Wäre Terenz, der der gefellichaftlicyen 
Lüge gehorfam mar und für keuſche Ohren verſchwieg, 
mas Eeufche Herzen nichf entbehren konnten, mirklich ein 
Förderer der Komödie gervefen, jo mürde er Schule gemacht 
haben. In Wahrheit grub er der Komödie das Grab 
und verurteilte fie zur Unfruchtbarkeit. Er ift ihr Ende. Erft 
aus Plaufus wieder konnte fie im Mittelalter eine Neu— 
geburf erleben durch Machiavelli, Moliere, Shakeſpeare, 
Holberg u. a. Diefen Geift der Gafyrfpiele der alten und 
neuen griechifchen Komödie afmef auch Plaufus in jeder 
Zeile. 

Ale Natürlichkeiten werden mit heiferer Harmlofigkeit 
gezeigt und behandelt: Spucken, rülpfen, brechen, piffen, 
faden, Blähungen geben Anlaß zu mannigfachen Gcherzen 
und haben als Bühnenmittel ihre Bedeutung, die id) freilic) 
erft vielfach nachweiſen mußte. Dazu kommt alles Geruelle, 
nafürliche und unnafürlidye Befriedigung der Lüfte, aber das 
alles doch jchon nicht ohne Scham, nicht um jeiner felbft, 
nicht um der Erregung willen, fondern unfer der Blume 
(tectis verbis) und zur Erheiferung. Diefe Derbbeiten 
find meniger unanftändig als die heimliche Lüfternheit mo— 
derner Kunft; fie geben jidy mit einer Art von Bauern: 
humor als Ausdrud von Gefundheit und Kraft, von über: 
ſchüſſiger Lebensfreude, von ficherem Lebensbefig. Mit 
anderen Worten : die Menfchen kranken nicht an ihrer Gin: 
lichfeit, erleben fie nicht als Problem und als Dual, fondern 
als Göffergefchent, deſſen fie fich freuen. Starke Potenz 
bedeutet nicht Schweinerei, jondern Glüd, verſteckt fich 
nichf verſchämt, fondern fordert Befäfigung als ihr Recht, 
mird nicht von Gemiffensqualen und von Reue begleitet, 
nicht entfernt als Günde und Fleiſch mißachtet, jondern aus: 
genußf und allfeits bewundert: der Potentefte ijt auch der 
Mächtigſte. Der Sklave wird durch feine feruelle Kraft 
zum Herrn feiner Umgebung. Gefundbheit, Kraft, Schönheit, 
Anmut, Heiterkeit, Lebensluft und Lebensbejahung feiern 
bier ihre Triumphe weit über die Wirklichkeit hinaus. Im 
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Grunde waren ja die Alten fo beifer nicht, denn fehr richfig 
fagt Nietzſche (Die Geburt der Tragödie): „Wenn von 
‚griechifcher Heiterkeit‘ die Rede fein darf, fo ift es die 
Heiterkeit des Sklaven, der nichts Schweres zu veranf- 
mworten, nichts Großes zu erftreben, nichts Bergangenes 
oder Zufünftiges höher zu ſchätzen meiß als das Gegen: 
märfige.” 

Ich gebe jeßt einige Proben bisher unerfannten Plautfi- 
nifchen Humores, um Uneingemweibten anzudeufen, um mas 
für Dinge es fich bier handelt. Zu Anfang des Curculio 
fprechen der junge Phaedromus und fein Gflave Pali- 
nurus vor der Türe der jungen Planefion, die im 
Kuppelbaufe wohnt. Palinurus ift ein Zotenreißer, der jedes 
ernftgemeinfe Wort des verliebten Yünglings mit feinen 
zunifchen Wißen begleitet. Auf deffen Bemerkung (44): recte 
tenes, die den Ginn haf: „du faßt das richtig auf”, gibt er 
die Antwort: Minus formidabo, ne excidat. Das ift doppel- 
finnig: „da tmerde ich weniger fürchfen, daß es mir ent- 
falle“ und „da werde ich weniger fürchten, daß er (!) mir 
herausfalle“. Phaedromus verfteht die Zote und antwortet 
enfrüftet: odiosus es, „du bift mir verhaßt” — „Mach' 
feine faulen Witze!“ 

Dieje Zofe ift unabweisbar. Lambin hat fie zuerft er- 
kannt und erklärt, aber damit die enfrüftefe Abwehr des 
franzöfifchen Humaniften M. A. Muretus (1526— 1585) 
erfahren, eines gelehrten Mannes, der fi) 1576 zum 
Priefter weihen ließ, nachdem er mehrere klaſſiſche Auforen 
(Zerenz, Gatull, Zibull, Properz u. a.) herausgegeben bafte*. 
Es ift derfelbe fromme Mlurefus, der den Marfial einen 
„Poſſenreißer von der Gafje” nannfe (scurra de trivio) 
und dem Leffing vorhalten Eonnfe, daß er felbft den fo 
veracdhfeten „Poffenteißer” ſehr oft und immer fehr un— 
glücklich nachahmte. Lefjing verzichfet darauf, fi) mif ihm 
„ein Eleines Seft zu machen, läßt ihn lieber ruhen“ und 
fagt über den poefifchen Wert des Martial, den er felbft 
als den erften und zugleich größten Epigrammatifer aller 
Zeiten anerkennt, daß ihn Kaifer Aelius Berus „feinen 
Virgil“ nannte, fo daß „fich niemand zu ſchämen brauche, 

Seine Schriften hat in jüngerer Zeit noch Frey (Leipzig 
1871/72 in zwei Bänden) herausgegeben. 
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gleich vornehmen Gejhmads zu fein“. Diefer Muret alfo 
fiel über die Erflärung des Yambin ber und fehrieb, fie 
wäre „verbrecherijch, völlig abgefchmadt und verfehlt, eines 
Mannes unmürdig, der im jechzigften Lebensjahre ſtehe und 
Weib und Kinder hätte“. Zaubmann wiederholt diefe Ab- 
fertigung mit Beifall (1605, ©. 262), aber Lambin bat 
recht behalten. 

Ein zweites Beijpiel: 

Lefjing* fagf alfo von den Captivi: „Es ijt gewiß, 
daß es das vorfrefflichjte Werk ift, welches jemals auf den 
Schauplatz gekommen ift." Yedenfalls ift es das ehrbarfte. 
Leffing wendet fic) dabei gegen den Franzoſen Coſte, der 
im übrigen ein ziemlich törichfer Herr ift und von ihm Punft 
für Punkt glatt abgeführt wird, in Sragen aber der feru- 
ellen Gittlichkeit des Plaufus Leſſing gegenüber doc, recht 
behält. Vergebens nämlidy bemüht ſich Leſſing nachzu— 
weiſen, daß die Verſe 866 ff. ehrbaren Sinn hätten, und 
überſetzt: „Du biſt mir alſo hungrig, wie es ſcheint“, ſo fragt 
der alte Hegio den frechen Paraſiten Ergaſilus, der 
darauf antwortet: „Ich bin mir hungrig, nicht dir.“ — 
Hegio: „Meinetwegen, ich kann es zufrieden fein.” Erga— 
ſilus: „Ich, ich weiß es wohl, du biſt von Jugend auf ein 
Menſch geweſen, dem es eben jo nahe nicht gegangen iſt, 
mern ein ehrlicher Kerl hungerfe.” Hegio: „Ei, hol’ dic) 
der —!“ Heufe zweifelt ein Gelehrter mehr, daß die Gtelle 
grob finnlich ift: esurire heißt nämlich auch geil fein, und 
consueti pueri find ganz unbeftriften „Verführte“*. Go 
fchreibf denn auch der gelehrfe englifche Herausgeber der 
beften jet beftehenden englifchen Plautus-Ausgabe, Lindfay, 
dazu: „an ann fidy unmöglidy vorftellen, daß Terenz 
einen folchen armfeligen Wiß geduldet häfte, und ohne 
Zweifel würde Horaz diefen Vers (867) als Anzeichen 
für des Plaufus non astrictus soccus (‚gejchmadlofen 
Zon‘) angefehen haben.” 


* „Beiträge zur Hiftorie und Aufgabe des Theaters.“ 

"" Berg. Ecl. 3, 8, Hor. ep. ı2, 15. Vgl. auch Curc. 169, 
Epid. 607, Pseud. 208, Asin. 702 und meine Behandlung diefer 
Stelle im Philol. 72 (M. F. 26), ©. 230 f. 
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Wie fteht alſo die Sache? Der Alte ftellt die ehrbare 
Stage: „Du bift wohl hungrig?" Der Parafif tut, als 
verftünde er: „Du bift wohl geil?" und anfworfef: „a, 
für mid), nicht für dich.” Der brave Alte verfteht die Zote 
nicht und anfmworfef: „Meinetwegen, wenn du für dich 
bungern willſt (und dir aus meiner Teilnahme nichts machſt).“ 
Da wird der anderenod) frecher und deutlicher, als hätte der Alte 
geſagt: „Nach Belieben, fu (mit mir), tie du willft”, und anf: 
wortet: „a, das glaub’ ich gern (daß du dich von mir gern 
migbrauchen läßt), denn das haft du ſchon als Knabe gern 
und off über dich ergehen laffen.” Da erft verjteht der Alte 
und meift den Srechling mif dem Fluch zur Ordnung: 
„Jupiter und die Götter follen dich verderben!” Diefer Fluch 
bat immer die ftärfften Anläffe (Amph. 1021, Aul. 658 u. a.) 
wie das griechifche Zeü xal Veol. Leffings Mohrenwäſche 
an Plautus war alfo verfehlt. 

Bei diefer Gelegenheit fei gefagf, daß Leffings Verſuch, 
den Horaz vor dem Vorwurf unnafürlicher Sinnlichkeit zu 
fhügen, wie er in der Abhandlung „Rettung des Horaz“ 
vorliegf, in der Haupffache auch fehlgeht. Es genügf, auf 
Gatire I 2, 116ff. hinzumeifen, mo Horaz jagf: Wenn ihn 
die Begierde anfomme, dann wäre es ihm gleicy, ob er nad) 
einer Sklavin oder nad) einem jungen Hausjflaven greife, 
da er bequeme und jchnelle Befriedigung juche. Man nehme 
dazu fein dem Pettius gewidmetes Gedicht (ep. ı 1), in dem 
er klagt: 

— „zu fihtver vermundete Cupido mid, 


Cupido, der vor allen mich erfor, daß für 
Zierlihe Knaben und für Yungfrauen mir das Herz erglüht“, 


und das mit den Verſen ſchließt: 


—* hält Lyciscus, der an Zartheit jegliches 

Weib zu befiegen fi) rühmen darf, in Liebesbanden mid, 

Aus denen nicht der offne Rat der Freunde, noch 

Bittre Befchimpfung je mich zu befrei'n vermögend find, 

Nur eine andre Glut, fei’s für ein blendend Weib, 

Gei’s für ein Knäblein, recht drall, dem lang entknotet wallt 
das Saar. — 


(Überfegt von J. E. Köhler.) 


Mag Lpeiscus immerhin ein fingierfer Name, das ganze 
Gedicht ein freies Spiel der Phantafie fein: den Gedanken an 
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feine perfönliche Zuftimmung meift Horaz nicht ab. Leffing 
verweiſt dagegen auf die Gefeße gegen Unzucht, die Kaifer 
Auguftus unfer Beihilfe des Dichfers neu einfchärfte und 
ergänzfe, die lex Scantina und die lex Julia, bedenft aber 
nicht, daß es ſich dabei um Schuß der Bürgerfrauen, 
:mädchen und =Enaben handelt, nicht efwa um den der 
Gflavenfchaft, die nach wie vor fchußlos und vogelfrei den 
Lüften ihrer Herren ausgeliefert blieb. Nach dem angeführfen 
Bekenntnis zu urteilen, würde Horaz eine folche vermeintliche 
Ehrenrettung abgelehnt haben. Daß Kaifer Auguftus ihn 
ſcherzhaft purissimum penem nannte, was „der verfchämte 
Herr Paftor Lange durch einen ‚arfigen Bruder Pirderlich‘ 
überſetzt“ (©. Leſſing ©. 9), bemeift nichts gegen meine 
Erklärung, befagf nur, daß Horaz die gefeßlichen Grenzen 
einbielt, welche lauteten (nach Plaufus Curc. 37 ff.): ama 
quid lubet, „lieb’, mas du millft”, nur enthalte dich der 
Ehefrau (nupta), der ehrbaren (= bürgerlichen) Jungfranu 
(vidua virgine), der freigeborenen Yünglinge ımd Knaben 
(iuventute et pueris liberis)! Damit jtebf in Einklang 
die Strophe der Horaz:Dde, die Lefjing als Zeugnis des 
fiftlichen Ernftes feines Gchüßlings hervorhebt: 
Carm. IV, 5, 2u ff.: Nullis polluitur casta domus stupris: 
Mos et lex maculosum edomuit nefas, 
Laudantur simili prole puerperae: 
Culpam poena premit comes*. 
Denn diefe Dde preift nur die Ehrbarfeit der Ehe, und es 
ift mir fehr fraglich), ob fie mif maculosum nefas das 
„Lafter” behandelt, von dem Lefjing den Dichter freifpricht. 
Ich meine vielmehr, daß er eben den Ehebruch meint, das 
einzige Lafter übrigens, von dem auch die Freunde des 
Auguftus diefen felbft nicht freifprachen. Richtiger ift der 
Gaß Lefjings, in dem er ſagt: „Horaz würde Edleres 
in der Liebe feinen griechifchen Vorbildern nachgedichtet 
haben, wenn zu feiner Zeit etwas Edleres darin Mode 
gervefen wäre“ als eben Sefärenliebfehaffen ımd amor 
aversus. 


* Kein unzüchtig Bergehn ſchändet das keuſche Haus, 
Unnatürlihen Greul tilget Sitte und Red; 
Müttern dienen zur Zier Kinder den Vätern gleich, 
Ahndung folgt auf dem Fuß der Schuld 
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Ich muß das mit diefer Ausführlichkeit und Eindringlich- 
feit behandeln, mweil es von prinzipielle Bedeutung ift. 
Hier feheiden fich die alte und die neue Well. Mit Kom: 
promiffen ift dabei nichts gefan. Gie fchaden nur, meil fie 
die Wahrheit verfchleiern und die Entfcheidung binaus: 
jchieben, ftaff fie zu erzwingen. Es handelt fidy auch 
nicht um den einen Plautus, fondern um unfer Berhält: 
nis zur gefamten Antike, die entweder zu bejahen oder 
abzulehnen ijt. 

Es iſt auch für mich eine Entfcheidung unerläßlich, ehe 
id) meine Überfegung vorlegen darf. Vordem waren die 
Überfeger faft ausnahmslos bemüht, den Derbbeiten des 
Plaufus auszumeichen. Ich halte mic, nicht für berechtigt, 
feine Züge durch Rekufchieren zu ändern. Er foll wirken, 
tie er wirken mollfe, nicht fo, wie es modernen Moraliften 
angenehm ift. Den Zugang zu feiner Kunft und feinem 
Weſen findet nur der Wahrhaftige. Aus diefer Überzeugung 
und aus diefer Auffaffung meiner Aufgabe ift alles Sol: 
gende zu erklären und zu bemerten. 


5. Plautinifche Erotik 


ſteht alfo nicht fo, dag man die Erofif bei Plautus 
ableugnen, verteidigen, nad) Belieben anerkennen oder 
überjehen dürfte: fie ift ein weſentlicher Bejtandfeil feiner 
Natur, ijt der geiftige Boden, aus dem feine Werke auf: 
gervachfen jind. Wenn aljo nicht eine gleiche Einftellung 
beim Lefen eingenommen wird, wenn man den Willen nicht 
aufbringen kann, durd) ein verwandtes geiftiges Erleben den 
Ginn feiner Worte aufzubellen, fo bleibt man ausgefchloffen 
von dem VBerftändnis. Das betrifft nicht efrma bloße Neben: 
fächlichkeiten und Einzelheiten: das reicht bis in den Kern 
und umfaßt annähernd die ganze Plautiniſche Nachlaſſen— 
fchaft. Es betrifft die Gefamtauffaffung und -deutung feiner 
Komödien, betrifft den Geift einzelner Szenen, betrifft die 
Wertung der einzelnen Charaktere und der einzelnen Gantica, 
betrifft alle Gebiete der Erklärung, Metrik, Kritit und 
Eregeje, es ift, Eurz gefagf, der Schlüffel zum Berftändnis. 
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Mit anderen Worten: Goll die Sinnlichkeit bejaht oder 
befämpff werden, foll fie gezeigt oder verhüll€ werden, ſoll 
fie mit Abfcheu oder mit Lachen befrachfet werden? Das 
find Grundfragen, find gleichfam die Angeln, in denen ſich 
unfer ganzes Verhältnis zur Antite bewegt. Deshalb ift 
bier auch eine grundfäßliche Stellungnahme erftes Gebot 
der wiffenfchaftlichen Ehrlichkeit und erfte VBorbedingung 
eines Erfolges. 

Den Nachweis für dieje Erkenntnis habe ich in meiner 
Schrift Erotica Plautina erbracht, auf die ich wieder ver- 
weiſen muß. Ich behaupfe darin, daß man den Plautus 
bisher nicht verjtanden haf, nicht verftehen konnte, eben 
weil man ihm auf den Boden nicht gefolgt war, auf dem 
er mie feinem ganzen Öchaffen ftand. Entweder erkennt 
man ihn als Erofifer an, oder man verzichtet auf fein 
Berftändnis. Eine andere Entfcheidung gibt es nicht. Ein 
um feine Erofif gebradyfer Plautus ift ein Plautus mehr. 
Ein Verſuch, ihn harmlos zu deuten, das Ginnlidye aus 
ihm auszufchalten oder zu überfehen, entfpricht efrwa einem 
gleichen Unterfangen den Römifchen Elegien Goethes gegen: 
über. Es bedeufet Aufhebung, Vernichtung in dem Grade, 
dag dann eine Erififche Würdigung überhaupt unmöglich 
wird. 

Bei Plautus iſt die Erotik dem Weſen der Komödie gemäß 
humoriſtiſch geſtimmt. Das nimmt ihr viel des Anſtößigen. 
Sie reizt nicht auf, ſondern erſtickt durch Lachen die Sinn— 
lichkeit. Es iſt nun mit dem Humor eine wunderliche Sache: 
man kann ihn dem nicht erklären, der ihn ſelbſt nicht hat. 
Wer den Humoriſten gerecht werden will, muß ſeine Seele 
auf einen verwandten Ton ſtimmen. Ich hörte bei einem 
Kabarett in Berlin, wo ein düſterernſtes Publikum die frechen, 
aber dabei doch ſehr witzigen Vorträge ſtumpf hinnahm, den 
Humoriſten bitten: „Aber, meine Herrſchaften, kommen Sie 
mir entgegen, ſonſt können wir unmöglich weiterarbeiten!“ 

Als ich daran ging, eine Art Ehrenrettung für Plautus 
zu ſchreiben, dabei auch ſeinen ausgelaſſenen, keine Grenzen 
kennenden Übermuf zu zeichnen, da erkannte ich bald, daß 
ich mid) an etwas faft Unmögliches, Linerfchöpfliches heran: 
gemacht hatte. Ye mehr man erklärt, um fo meiter ver- 
Icheucht man das Lachen. Schließlich wird der Sinn wohl 
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begriffen, aber nur fo, mie ein Gchmefterling „begriffen” 
mird, dem man zum genauen Öfudium den Leib aufge⸗ 
ſchnitten hat: — der Glanz iſt dahin! 

Auch Leo, und ihm in beſonderem Grade, fehlten die 
Drgane für ein letztes Plautus-Verſtändnis. Das iſt ein 
Lob nad) dem Urteile derer, die feruelle Gittlichkeit felbft in 
der Gedankenwelt als höchſtes moralifches Gebot aner: 
kennen, ift aber eine Tugend, die für das Verftändnis des 
Plaufus unfähig macht. Nun mögen fich viele jo ent: 
fcheiden, daß fie jagen : lieber ein „reiner” Menſch fein felbft 
in den Gedanken als ein Plaufusfenner. Das ift eine Sache 
der bürgerlichen Moral, haft aber mit der Wiffenfchaft, als 
deren Diener ſich doch auch Leo fühlte, durchaus nichts zu 
fun. Der Gelehrfe, der die Wahrheit ſucht, darf nicht 
andere Götter haben neben ihr. Auch fteht es nicht fo, daß 
Leo die Erotik bei Plaufus ftets erkannt, fie nur aus gefell: 
jchaftlichen und pädagogijchen Erwägungen der Ehrbarkeit 
und Prüderie zurückgedrängt hätte; nein, er hat fie einfach 
fehr oft nicht gefehen, es fehlten ihm dazu eben die Drgane. 
Und dasfelbe gilt faft von all feinen Borgängern und Mit: 
arbeitern. Am nächften ftanden dem Verftändniffe von den 
neueren Gelehrten noch Friedrich Ritfchl, eine Voll— 
nafur von ftarfer, gefunder Ginnlichkeit, nur daß er den 
Schwerpunkt feiner außerordentlich fruchtbaren Plautus— 
Studien auf ganz andere Gebiete verlegte, für die Erklärung 
des Ginnes im allgemeinen und einzelnen nur wenig leiftete : 
fein Gebiet war die Gefchichte des Tertes im weiteſten 
Ginne. 2. Bücheler in Bonn, der nächft Ritfchl zu nennen 
ift, hatte die Kenntnis des römifchen Gittenlebens, die ihn 
zum Berftändnis des Plaufus hätte befähigen müffen, auch 
jcheufe er vor feiner noch fo derben Erkenntnis zurüd, 
fo in feiner Behandlung der Priapea, aber auch er fah 
bei Plaufus nicht immer das Wefentlicye: hätte er es ge- 
ſehen, fo hätte er es ohne Bedenken gezeigt. Am meiften 
Berftändnis für den Ton des Plaufus hatte wohl Ribbed. 

Bieles Derbe bei Plaufus erinnerf an die Schalksant— 
worten des Zill Eulenfpiegel und anderer tomifcher Figuren 
der alten niederdeutfchen Bolkspoffe. Im Volke lebt überall 
der Humor und derbe Mufterwiß. Das weiß jeder, der 
mit Bauern und Handwerkern verfehrf. Diefer Humor ift 
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urfprünglich, nicht literarifch. Hierher gehört der Kalauer. 
Was ift und mas bedeufet er? Am Hofe Herzog Ottos 
des Sröhlichen von Dfterreich verkehrte ein Leufepriefter 
Wigand, der voller Späße ftedfe. Man nannte ihn den 
„Pfaffen von Kahlenberg”. Daraus murde franzöſiſch 
Calembourg ımd nad) Rückkehr ins Deuffche Kalauer. Gein 
Wefen befteht zumeift im Wortwitz, in einer bloßen Ber: 
drehung der Worfe und ihres Ginnes. Die Haupfftäfte des 
deutfchen Kalauers ift Berlin, die des deuffchen Humors 
Medlenburg (Fritz Reuter), Rheinlande und Dberbayern 
(Fliegende Blätter, Gimpliziffimus). 

Im Altertum und bei Plaufus fällt ihm ein reiches Feld 
zu und befonders mit dem Stich ins Erofifche, Zofige. 

Man kann ohne Überfreibung fagen, daß die Mehrzahl 
der Öfellen feines Tertes, die bisher jeder Deufung unzu— 
gänglich geblieben waren, durch Anerkennung des erofifchen 
Ginnes ihre Klärung findef. ch will das auch bier an 
einigen Beifpielen anfchaulicy machen. 

Der Zert des Pseudolus läuft jeßf ziemlich glatt. Die erften 
Berderbniffe, die Leo als bisher ungeheilt aufführt, fallen in 
die grandiofe Gchimpfrede, mif der der Kuppler Ballio 
feine Dirnen zur Befchaffung von Geburtstagsgefchenken 
anfeuerf, auf Bers 178, der dem Sinne nad) gefichert ift, 
und auf Vers 184, mit dem noch niemand ins reine 
getommen ift. Ballio ſchilt da, daß die Dirnen felbft auf 
Bein erpicht mären und fich felbft beraufchten, ihn aber 
trocken ausgehen ließen. Überliefert ift eo vos vestros pan- 
ticesque adeo madefactatis, quum ego sim siccus. Man 
beachfe: ein Hurenwirt fprichf zu feinen Dirnen, alfo der 
derbfte Ton ift gerade der rechte; eo vos ift finnlos. Es 
muß ein Gubftanfiv dageftanden haben: „hr macht eure 
— und eure Wänfte fo befoffen, mährend ich froden bleibe.“ 
Ötatt EO VOS muß es heißen EQVOS und damit haben 
mir die Hand des Dichfers wieder: equus (= Innos) ift der 
Zeil der mweiblidyen und männlichen Gefchlechtsorgane, der 
feiner Reizbarfeit megen zu dem DBergleiche mit einem 
Roffe verlodte. Der Vers ift alfo durch Anmerkung diefer 
Dbfzönität geheilt: equos vestros panticesque adeo.... 

Der junge Kalidorus ruff auf die Kunde, daß feine Ge- 
liebfe vom Kuppler Ballio verfauft fei, in böchfter Erregung 
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aus: 348 „Ach, Pfeudolus, geb’, hole mir ein Schwert!“ 
Darauf Pfeudolus: „Wozu brauchft du ein Schwert?" 
Kalidorus: Qui hunc occidam atque me, alfo: „Im 
damif den und mic) zu föfen.” Darauf ſagt Pfeudolus: 
350 Quin tu sed occidis potius? nam hunc fames iam 
occiderit. Leo bemerkt dazu: „Uffing ſchlägt vor (349) 
occidam atque enicem.” (Darin liegf die Einficht, daß die 
beiden Berfe nichf zufammenftimmen.) Und Leo fagt felbft: 
„Entweder ſteckt in dem einen oder dem anderen eine fiefeze 
Berderbnie.” In der Tat hat es feinen Ginn zu fagen: 
(„Bring ein Schwert), um diefen (nämlidy den Ballio) 
und mich zu föfen” und darauf zu fragen: „Warum willft 
du nicht lieber dich töten? Denn den da (dem Kuppler) 
wird fchon der Hunger föfen”; feinen Ginn, meil der 
Kuppler doch nicht an Hunger fterben wird. Er haf eben 
eine große Summe eingenommen, bat ſich zum heutigen 
Geburtstag von allen Hetären die reichften Lebensmittel 
beftellt und kommt eben vom Markt, wo er Eintäufe für 
ein opulenfes Diner gemacht haf. Niemals ift die Rede von 
der Bedürffigkeit eines Kupplers und des Ballio im befon: 
dern, und mann wäre je ein Kuppler Hungers geftorben ? 
Und doch ift die Überlieferung in befter Drönung, man 
muß fie nur verftehen! Kalidorus ſpricht allerdings den 
Gedanken aus, er wolle den Kuppler und fidy föten, aber 
Pfeudolus, feiner Rolle freu bleibend, faßt das heiter auf. 
Er ift ja feft entjchloffen, feinem jungen Herrn die Ge— 
liebfe nody bis zum Abend zu verfchaffen, darf deshalb 
über deſſen Selbſtmordgedanken fcherzen. Er läßt ſich 
überhaupf nie aus feiner heiferen, ſtolzen Ruhe bringen 
und feßt der teinerlichen Sentimentalität des verliebten 
Bürfchchens feinen ftoijchen Spott entgegen. Er witzelt alfo 
auch bier, muß es fun, denn das gehörf zu feiner Maske. 
Die Alten haften viel zu viel Gtilgefühl, um gegen die 
Eharakteriftit einer Masfe nur irgendeinmal zu fündigen. 
Er tut alfo fo, als häffe er Kalidorus falfch verftanden, 
als hätfe diefer mit hunc nichf den Ballio, fondern — feinen 
penis gemeinf, und danach formt er feinen Wiß, der unfer 
Anerkennung der Zote als gut anerkannt werden muß. Er 
fagt aljo: „Schlag du did, lieber felbft nieder, denn den da 
(mit einer Gefte, die auf den penis des Kalidorus deufef) 
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wird der Hunger (d. h. die Entbehrung, der Verluft der 
Geliebten) an ſich ſchon niederfchlagen, d. h. maff und 
fchlaff machen.” Es ift zu beachten, daß diefe Deufung auch 
durch die Llberlieferung der Handfchrift A noch angedeufet 
mird, wo hoc ftaff hunc überliefert ift, ein Berveis, daß 
der Öchreiber noch den Ginn der Ötelle erfaßt hatte. Fames 
ift alfo bier nicht der wirkliche Hunger, fondern, mie aud) 
fonft, die unbefriedigfe Gier, die aufgeziwungene feruelle 
Abſtinenz. Das ift eine Bereicherung unferer lerikalifchen 
Kenntnis, ebenfo wie der noch urfprüngliche Ginn von 
occidere als abbauen, niederhauen, neben dem fpäfer faft 
allein gülfigen töten. Bor allem aber haben mir einen echt 
plautinifchen und einen dem Pfeudolus vortrefflich ange: 
meffenen Wiß germonnen. Denn mwißig ift es doch jeden: 
falls, daß der Gelbftmord der Gelbftverftümmlung deshalb 
vorzuziehen fei, weil das Abfterben des Gliedes von felbft 
erfolgen werde, als ob diefes nad) dem Gelbftmord feines 
Trägers überhaupt noch ein Gonderleben führen Eönnte. 
Witzig ift auch, daß Pfeudolus an einen dem Ballio zu: 
gedachten Mord im Ernft gar nicht denkt — die Möglich: 
keit diefer Deutung bleibf natürlidy auch offen, denn fonft 
fehlte das, mas den gufen Wiß erft ausmacht, der Doppel: 
finn, die verſteckte Zote —, fondern hunc, grammatifch 
richfig, eher auf „feinen” bezieht. Fragt jemand, welches 
Gubftantiv zu ergänzen fei, fo meine ich neben Ballionem 
das Wort mälum, das Worf, das Plaufus faft aus: 
ſchließlch für das mohl als objzöner empfundene Wort 
penis ſetzt. 

Ein drittes Beifpiel! Pfeudolus droht feinem Herrn Gimo 
an, daß er ihn um das Gold prellen werde, das er zum 
Sreifauf der Hefäre Phoenizion für deffen Sohn brauche. 
Gimo hält das für unmöglidy und ſagt Bers 510: Exclu- 
dito mi hercle oculum, si dedero. Pfeudolus: Dabis. 
Mit Recht haben ſich die Gelehrten an dem Worfe exclu- 
dito geftoßen ; denn es hat doch feinen Ginn zu fagen: 
„Schließe mir mein Auge aus, wenn ich dir (das Geld) geben 

erde.” Deshalb ſchlug man vor: exlidito (RitfhD, ex- 
culpe (Bembinus), während Leo die Überlieferung hält mit 
Hinweis auf den alfen Grammatiter Nonius, der 291 
fchreibf, elidere bedeufe auch excludere, mie erſichtlich aus 
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Berg. Aen. 8, 261 und Plauf. Rud. 659. Die Löfung 
liegt mieder auf objzönem Gebiete: Ich konnte mehrfad) 
nachiveifen (ſ. Erotica Plautina), daß Plaufus mif dem 
Worfe oculus auf das anklingende culus (Hintere) anfpielt. 
Die Berfuchhung dazu lag ja nahe genug, und im Gklaven: 
jargon werden ſolche Wiße alltäglidy gemefen fein. Des 
Gimo Worte find ehrbar gemeint: „ftoß mir das Auge 
aus”, aber man follte nady dem Willen des Dichters da- 
neben hören: Exclüdito mi hercle o- cülum — „ſchließe 
mir den Hintern — —“, worin zugleich eine Antündigung 
— unbemußf von feiten Gimos — gegeben wird von dem, 
was tatſächlich am Schluß des Stückes eintritt. Nonius 
hat alfo nicht redyf, wenn er behaupfef, excludere und 
elidere feien fynonym, aber fie Elangen nahe an und wur— 
den zum Zmede eines Wißes abſichtlich mifeinander ver: 
mengf. Hier überläßf der Dichfer es mie auch in anderen 
Fällen dem Schaufpieler, die Ausfprache in dubio zu laffen. 

Ein viertes Beifpiel: Pseud. 422! 

Simo berichfef feinem Freunde Kallipho, daß er ſchon 
längft Ahnung von der Liebfchaft feines eigenen Gohnes 
babe, mit dem Worfe subolebat mihi. Das heißf zunächſt: 
„es ſchwante mir”, kann aber auch heißen „er führte fid) 
mir unhöflich auf”, und in diefem nicht beabfichfigten Ginne 
faßt es der ſpaßhafte Pfeudolus, macht alfo den Big: 
iam illi fetet filius = „ſchon furzt ihm fein Sohn”. Diefe 
Lesart, die nur in A als iam illi fe... . filius erhalten ift, 
gilt mir für völlig geficyert, weil fie den derben Ginn 
gibt, den mir bei Pfeudolus immer vorausfegen müffen. 
Leo, der dafür Fein Verſtändnis haf, bezeichnef den Vers 
als fufpeff. Er bat überhaupf fo wenig mie fonft ein 
Plautus:Forfcher die zahlreichen derben Wiße erfannt, die 
mif den Blähungen gefrieben werden. Ich babe fie auf: 
gedeckt und zufammengeftellt in einem Aufſatze, den ic) der 
Zeitfchrift Philologus zum Drud übergeben habe. 

Das find einige befcheidene Beifpiele aus dem einen 
Pseudolus. Man denke fie ſich verhundertfacht und ftelle 
ji) vor, was bleibt, wenn alle diefe Gtellen um ihren 
Humor befrogen werden! 

Biel überzeugender noch als foldye Beifpiele ift der 
Nachweis, daß ganze Eouplets (cantica) bisher in ihrem 
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erotiſchen Gehalte nicht erkannt wurden, auch fonftige 
Gzenen, die man glaubte als flady und gehaltlos ablehnen 
zu müffen, wohl gar dem Plaufus abzufprecyen, die aber 
in Wahrheit phospborefzieren, leuchten mie modriges Holz 
in der Dunfelbeit, d. 5. durch und durch von feruellen 
Wien und ofen erfüllt find. Einiges davon habe ich 
fchon in meinen Erotica Plautina gezeigf, fo die Deu: 
fung der bis dahin ganz dunklen und wißlofen pugna 
Penethrania (Poen. 461 ff.), die nichts ift als ein pugna 
penum gegen die homines volatici (= volvatici), alfo 
gegen die Weiber, eine großarfige Drgie, bei der es fid) 
nicht um Nord und Zotfchlag, fondern um Bublerei han— 
delt, und die Gchleuderfäde mit den eingefchloffenen ziem: 
li) großen Kugeln (testiculi) und dem Vogelleim (viscus) 
darin, der aus einer Rhabarberblaffröhre (mentula) heraus: 
gefchoffen wird, wirklich mit ihrer Aufklärung nicht auf 
mich hätte warten müffen. Dergleicdyen Gcherze findet man 
jhon von Bubenhand mif Kohle an die Mauern von 
Pompeji gefrißelt, oder unfere großen Philologen häften 
fi) die Aufklärung von den Wänden moderner Bedürfnis: 
anftalfen ablejen können. Aber jahrhunderfelang haben fie 
mif finfterem Ernſte an den frechen Worten auch dieſer 
Stelle herumgedoftert, ohne ihren obſzönen Ginn audy nur 
zu ahnen! 

Und fo vielfach. Man wird fagen, erft unfere Zeit kann 
den Plaufus verftehen, meil fie den gleichen ſittlichen Tief: 
ftand erreicht habe. Aber das ſtimmt nicht. Erftens galt 
doch bisher Rom zur Zeit des Plaufus als ein fittlicy fo 
gefeftigtes Volk, daß man noch heute die deuffche Jugend 
zu ihrer Bewunderung einlädt. Die Zeit des alten Gato, 
die Zeit des Hannibalifchen Krieges — meldyer deutfche 
Primaner hat ſich nicht mit Cicero und Horaz für fie 
begeiftert oder doch begeiftern follen? ch erinnere nur an: 
Carm. III 6,33: Non his iuventus orta parentibus 

Infecit aequor sanguine Punico 
Pyrrhumque et ingentem cecidit 
Antiochum Hannibalemque dirum. 
Bon ſolchen Eltern ftammte die Yugend nicht, 
Die mit Karthagerblute das Meer gefärbt, 
Die Pyrrhus und Antiochus, den 
Mächtigen, und Hannibals Grimm gebändigt. 
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Godann — die moralijch viel tiefere Berfommenbheit der 
römifchen Kaiferzeit hat man jederzeif verftanden und in 
jeiner Weiſe — genoffen ! 

War man bellhörig genug, um alle Delifateffen des 
Martial und der Priapea, die ganze jpäfe Schmusliteratur 
der Römer zu verftehen, weshalb follte denn das Ber: 
ftändnis für den denn doch noch harınloferen Plaufus ver: 
jagen? Nein, am Willen hätte es nicht gefehlt: man hat 
nur nicht die nöfige Achtſamkeit auf diefen Zeil der Plau: 
tinifchen Muſe verwandt. Seit Pareus, aljo feit drei 
Jahrhunderten, hat eben fein Gelehrter den Humor des 
Plautus zum Gegenftand eingehender Gfudien gemacht. 
Das Wichtigſte an ihm hat man nur jo nebenbei behandelt. 
Man bielt es vielfady für unter feiner Würde, auf Gcherze 
einzugehen, die man als ſkurril empfand. Es fehlte wohl 
überhaupf an der Neigung zum Lachen. Man nahm die 
Antike überhaupf viel zu ernft und feierlich. Ein ganz faljches 
Pathos hatte fidy auf allen Yehrftühlen eingeniftet. Dazu ein 
Hochmut, der die Alten doc) fief unfer der modernen Kultur 
und Gifte fab. Die Profefforen, die über Plautus „lafen”, 
wußten doch alle beffer als diefer jelbjt, wie eigentlich, eine 
gufe Komödie auszufehen bäffe und was ihre Aufgabe 
wäre. Im Kritifieren tmwaren mir ja immer Meifter. Dabei 
ging bei uns die jehaffende Kunft gerade auf dem Gebiete 
des Puftjpiels betfeların in Lumpen, und wenn die chriftliche 
Welt ein wirkſames Luftfpiel jchaffen wollte, fo madhte fie 
am liebften doch ihre Anleihe eben bei Plautus. Go ahmte 
Shakeſpeare die Menaechmi nad) in feiner Komödie der 
Irrungen. Die Menaechmi benugfen auch Kardinal Bi: 
biena in feiner Dichtung Calandria, Johannes Maria 
Cecchi in La Moglie, Johannes Georgius Trifjinus 
in I Simillimi (Benedig 1548), Agnolo Firenzuola in 
I Lucidi (Florenz 1549), Goldoni in I due gemelli 
Veneziani, von den Gpaniern Joannis de Zimoneda in 
Comoedia de los Menecmos (1559), pon den Stan: 
zofen Rofrou in Les Menechmes (1632), Regnard in 
Les Menechmes ou les jumeaux (1705), Öourfaulf in 
Les Menteurs qui ne mentent pas, Cailhava in Les Mé- 
nechmes Grecs*. Abnlidy häufig wurden andere Stücke 

* Bgl. %. 2. Uffing, M. Macci Plauti com. Vol. III, p. 383. 
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benußt. Go fchrieb — um nur das Wichfigfte zu nennen 
— Moliere den Amphitruo, von dem es ganze 36 Lim: 
dichfungen gibt, darunfer audy Drydens The two Sosios 
und Heinrich von Kleifts Amphitryon. Auch den Epi- 
dicus hat Moliere benußf in L’&tourdi, einem feiner frübeften 
Stücke, und auf den Charakter des Epidicus felbft, des 
durchfriebenren Sklaven, eines feiner gelungenften Werke, 
Les fourberies de Scapin, begründet. Den Trinummus 
finden wir wieder in Lefjings „Der Schaf”, die Mostel- 
laria in Ludwig Holbergs „Das Hausgefpenft oder 
Abrakadabra” uff. Kaum ein großer Luftfpieldichfer, der 
fi) nichf irgendwie an Plaufus bereicherf hätte! 

Dabei haben wir immer zu bedenken, daß uns nur ein 
Teil feiner Schöpfungen bekannt ift, hätten wir fein ganzes 
Werk, fo würde ſich unfere Bermunderung für ihn noch 
fteigern. 

Auch heute könnte unfer Luftfpiel noch fehr viel von ihm 
lernen. Es fragf fi) ja, ob wir überhaupf noch ein Luftfpiel 
baben, und man follfe den Urſachen nachdenten, weshalb 
wir auf diefem Kunftgebiete bis zum Ziefjtand herab: 
gefunten find. Die Chriſtlich-Sittlichen werden fagen: „in: 
folge der Unſittlichkeit“ Ich muß ihnen miderfprechen. 
An der Gittlicyfeit des Terenz ging die römifche Komödie 
zugrunde. Gie ftarb an ihrer gufbürgerlihen Moral. 
Erft an dem neuerweckten Plaufus wachte fie wieder auf. 
Ohne feruelle Irrungen und Gcherze kann die Komödie 
überhaupf nicht beftehen. Das hat auch Machiavelli 
flar ausgefprochen, ein Mann, der, wie ſchon gefagf, den 
Plaufus verftand und verehrfe wie wenige. 

Im Mittelalter brachfe man den Plaufus nody auf die 
Bühne. Da ınag noch fo manchem die ganze Fülle von Geift 
und Wiß aufgegangen jein, die in ihm lebf. Heute ift 
Plaufus für uns fof. Die wenigen Philologen, die ihn 
behandeln, treiben an ihm Anatomie und Mitroftopie und 
diefe als Selbſtzweck. Plaufus wird dadurch nichf lebendiger. 
Im Gegenteil: feine Perfönlichkeit verflüchfigt ſich: er hört 
auf, ein voller Menſch zu fein mit frohem Herzen und 
bellen Ginnen, er wird fofes Studienobjekt. Das, wofür 
er lebte und wirkte, das Lachen, befommt man überhaupf 
nicht mehr zu hören. Es ift das im Grunde das leffe 
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Ergebnis all unferer Eritifchen Bemühungen: fie mirken 
zerfeßend. Gie haben aus der Bibel das Myfterium und aus 
den Gchulflaffitern die Liebe und Begeifterung binaus: 
interprefierf. 

Aber die Alten find nicht fofzufriegen. Gie werden neu 
erftehen, weil fie eben unfterblicdy find, wie die Natur felbft. 
Es gilt mir, an irgendeinem Ende diefes alfe Leben wieder 
aufzurmeden, gilt mir, an Plaufus und feiner Umwelt zu 
zeigen, wie unmahr das Bild ift, das man der höheren 
Schuljugend von der Antike vormalt, mie einfeifig, tie 
fünftlich moderniftert und wie bewußt gefälfcht! 

Es ift nur gerecht, daß ſich Plaufus denen nicht ent: 
hüllt bat, die zu gefiffet für ihn waren. Auch wir ſchenken 
unfer Herz nur dem, der fich uns felbft ohne Rückhalt hin: 
gibt und ſich wohlfühle in unferer Gefellfhaft. Wir wollen 
nicht bloß Studienobjekt fein. Nur mit der Geele wird die 
Geele gervonnen und erfchloffen. 

ch laffe mich von Plaufus an die Hand nehmen und folge 
ihm frohgemuf zu feinen Freunden in der Kuffcherfneipe 
und zu den zwar „unfifflihen”, aber entzückend fchönen 
und fchalthaften Hetären. Da werde ich bald heimifch, und 
je wärmer mir wird, je mehr midy der Weinduff, die 
kecke Ausgelaffenheit, die ungeſchminkte Lebensluft und der 
felbftverftändliche, gefunde Egoismus diefer Naturkinder er: 
greifen, um fo beffer fanı ich ihre Worte verftehen. Wer 
neu von außen ber hinzufritf, dev meint, fie fprächen Böh— 
mifch. Nein, es ift Latein, gufes Pafein, aber eben das 
Latein des Volkes von 200 v. Chr., das Lafein, das die 
Männer fpradyen, die gegen Hannibal im Felde lagen, den 
D£ident vor dem Einbruch des Drients mit ihren Leibern 
jchüßfen, den Grund legten zum römifchen Welfreiche und 
zur gefamfen europäifchen Kulfur. Es ift das Latein, das 
man damals auf der Gaffe, in der Kneipe und bei den 
Puftmädeln hörte und nur da ganz verftehen lernf. Alle zu 
Anftändigen mögen draußen bleiben! Wir anderen unter: 
halten uns indes und nehmen eine Welt von Erlebniffen 
mif: eine wahre Erkenntnis der menfchlichen Natur, mie fie 
nun einmal ift: eingefpannt zwiſchen Himmel und Hölle. 

Es ift mir alfo nicht möglidy, den Plaufus und feine 
Zeit gegen den Vorwurf zügellofefter Sinnlichkeit in Schuß 
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zu nehmen. Es hilft auch nichts, die Schuld auf jein 
Publitum abzumälzen, als ob er nur gezwungen den nie: 
deren Trieben der Majfe fchmußige Zugeftändniffe gemacht 
hätte. Wenn er diefe Entfhuldigung gebraucht hätte, jo 
hätte jie ihm zu Gebofe geftanden : Seine Stücke mußten vor der 
Aufführung die Zenfur der zuftändigen Behörde pajlieren. 
Das waren in der Regel die Adilen. Liegen fie ein Stück zu, 
dann mar der Dichter gerechffertige. Aber es ſcheint zu 
Anlagen derart gar nicht getommen zu fein. Geine Stücke 
wurden an Seftfagen zu Ehren der Götter gegeben. Man 
wünfchte das Stüd in allen Inſtanzen jo und nichf anders, 
und Plaufus brauchte fich weder zu rechfferfigen, noch 
irgend Zwang anzufun. 

Mit welchem Grunde nimmt man denn allgemein au, daß 
er ein Mann von ferueller Reinheit war inmitten einer Belt, 
die es nichf war? Die ganze Ark, mie er feine Schmußereien 
borfrägf, zeugt dafür, daß fie ihm von Herzen fommen. 
Alſo tut ihm jeder unrecht, der ihn reften will. Er mill 
nichf geretfef fein: er till ſich ganz frei und offen bekennen 
und dafür Dank ernten. Das ift für uns ſchwer zu be: 
greifen, aber es ijt nofwendig. Plaufus würde fich, zur 
Rechenfchaft gezogen, auf die griechifchen Mleifter berufen 
haben, die viel objzöner wären, fo auf Ariftopbanes und 
die ganze „alfe” Komödie, in der die Schaufpieler mit den 
Phallen auf die Bühne famen, tiefigen Ledergliedern, die 
berveglid waren. An diefer Tatfache darf nicht gezmeifelt 
merden. Gie ergibt fidy aus antiten Bafenbildern und aus 
denn TZerfen der Komödiendichter jelbjt mit überzeugender 
Kraft, wird audy von allen Philologen anerkannt, die die 
Wahrheit und nur diefe fuchen — ich nenne Dierks* und 
B. Arnold* —, geleugnet oder abgeſchwächt nur von 
folchen, denen es um eine fromme Fälſchung aus päd: 
agogijchen Erwägungen zu fun ift. ch nenne als Vertreter 
diefer unwiſſenſchaftlichen Richtung den ruſſiſchen Philologen 
Th. Zielinfti**. Er fragt, ob Arnold ſich auch zu den 
„Steunden des Altertums” zähle, während er doch zu den 
Steunden gehöre, vor denen uns zu ſchützen man Gott 
Acch. Zeit. 1885, 31 f- 
” "in Baumeifters Dentmälern d. kl. Alt. II, ©. Sigff. 
"* Quaestiones Comicae ı856, ©. Ba. 
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bitfen müffe. Er fönne es in Worte nicht faffen, mie fief 
ihn Arnolde (mahrheitsgemäße) Darftellung ſchmerzt, und er 
fönne fich nichf vorftellen, wer „den Gymnaſiallehrern, den 
ftrebfamen Schülern der oberen Klaffen, den gebildeten 
Sreunden des Altertumes Schimpflidyes und Falſches vor- 
zuführen wünſchen möchte”. Darauf ift nur zu fagen: mer 
die Tatſachen des Alterfums nichf zu erfragen vermag, der 
kehre fic) ganz von ihm ab, verfuche aber nicht, es durd) 
Berfchleierungen und Fälſchungen ſich und anderen erfräg-: 
lich zu machen. 

Auch, für die neue Komödie ift der Phallus zwingend zu 
erweifen, wenn auch vielleicht mit Ausnahmen. Das mag 
Plaufus als Beweis feiner Ehrbarfeit geltend gemacht 
haben. Zudem nennt er die derbften Dinge nicht mif offenen 
Worten, wofür er Ciceros höchftes Lob erntet. Bor allem 
aber wird er mie alle Zufchauer gefagt haben: „Es ift ja 
nur ein Spiel. Es wird ja nichts Unanftändiges gefrieben, 
fondern nur vorgefäufcht." Solche Betrachtungen find 
mwichfig, um uns den fiefen Abftand zum Bemußffein zu 
bringen, der unfere chriftliche Kulfur von der antiken frennt. 
Dabei bleibf es jedem unbenommen, fic) mit ſtolzen Emp; 
findungen des Fortſchrittes bewußt zu werden. Nur verftehe 
ich nicht, wie jemand gleichzeifig überzeugfer Chriſt und 
überzeugfer Berehrer des Plaffifchen Altertums fein Fan. 
Der Wunſch Geibels „Drei für einer in mir, der Deuffche, 
der Ehrift, der Hellene” ift mir ftets unverftändlicdy geblieben. 
Ein ſolches Gebilde kommt mir wie die Chimära vor: 
„born Löwe, in der Mitte Ziege, hinten Schlange.” Ich 
babe auch immer gefürdhfef, daß aus einem folcyen Kultur: 
miſchmaſch eine lebensfräftige nafionale Kulfur nicht er: 
mwachfen fönne. Und wenn mir jeßf das Schreckenswort 
von dem Zufammenbrudy der mefteuropäifchen Kultur 
bören müffen, fo empfinde id) das als die Folge diefer in- 
neren Unklarheit und Unwahrheit. Man kann nidyf gleidy: 
zeifig in drei Gäffeln fißen. 

Es ift noch immer unendlich viel am Haffifchen Altertum 
zu lernen, aber nur dann, wenn wir ihm gegenüber ehrlidy 
find, es nehmen, wie es ift. ch höre den Einwand: „So 
faugf es nicht für die Yugend.” Nun gut! Dann ziehe 
man die nofrvendige Solgerung und halte es der jugend 
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fern! Das ift auch aus anderen Gründen zu fordern, da: 
mit die deuffche Jugend erft in ihrem eignen Boltstum mit 
ihrem Wiffen, Fühlen und Lieben heimiſch werde. Aber der 
reifen Jugend, den Studenten, darf man die Antike doc) 
zeigen, wie fie war. Deshalb meine Forderung, die alten 
Sprachen erft viel fpäfer als bisher und nur mit ſolchen zu 
betreiben, die Ginn und Begabung dafür haben und in ihrem 
Billen ſchon fo gefeftigt find, daß fie etwaigen Berlodungen 
froßen fönnen. 

Ich kann mir nidye denken, daß der Anblid® jener ent: 
ſchwundenen Welt auf unfere Zeit erregend wirken follte. 
Golange in allen Kulturländern die höhere Bildung auf 
das Studium der Alten aufgebaut wird, muß deren Bild 
auch der Wahrheit gemäß gezeigt werden. Neben den 
Gatirifern ftehen die Philofophen, neben Menander fteht 
Ariftofeles, neben Plaufus ſteht Cicero: nur der um: 
fajfende Blid gibt uns die volle Erkenntnis. Der Philo- 
loge hat zu arbeiten wie der Arzt. Auch er darf vor dem 
Schmutzigen nicht zurücfchreden, wenn er feinen Zweck 
erreichen will. Man muß die Welt in ihrer Gefamtheit 
erfaffen, muß auch die Polarität im Gittlihen erkennen: 
die alten Völker erkrankten nicht am ausfichtslofen Kampfe 
gegen das Böfe und Gemeine, mie es die moderne Kultur- 
elf tut, fondern zwangen es unfer fich, indem fie es offen 
zeigten und ihm gelegentlicy Zugeftändniffe machten. ch 
ſage: fie erkrankten nicht, blieben dabei feelifch und Eörper- 
li gefund. Das Ehriftentum hat uns den Teufel haffens: 
wert gemadhf, die Griechen und Römer gaben all feine 
Sunftionen auch den himmlifchen Göftern und fanktionierten 
fie dadurd). Wer dem Gebote der Benus und des Cupido 
unferliegf, klagt wohl diefe Göfter, nicht aber feine fündige 
Geele an. Indem er fo die Schuld binausprojizierf, ent- 
lajtef er fich felbjt, rettet fich feine Gelbftachtung und Lebens: 
freudigkeit. 

Wenn man ſich dazu bringen kann, die antike Unſittlich— 
keit in dieſem Sinne zu werten, ſo verliert ſie viel des Ab— 
ſtoßenden. So ſagte mir auch ein Künſtler, an den ich mit der 
Stage herantrat, dieſe Schrift mit Bildwerken auszuftaffen: 
„Bir Modernen können das Ginnliche nicht zeichnen, ohne 
gemein zu wirken: die anfife Naivität ift unnachahmlich.“ 
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Sehr richtig! Gelbft die obfzönften antiten Bilder wirken 
nicht gemein, wirken tie die Nafur felbft. Empfindet ein 
Menſch die offene Begattung von Tieren als Gchmußerei? 
Wenn nicht, weshalb denn die gleiche Handlung beim 
Menfchen? Es bleibt aljo wahr, mas Nietzſche gejagt hat: 
„Das Ehriftentum hat Gift in den Becher des Eros ge: 
goffen. Er ift daran nicht geftorben, aber ſeitdem ijt die 
Liebe zur Unzucht geworden.” 

Im allgemeinen ift zu fagen: Die feruelle Moral des 
Altertums ift mit der chriftlichen modernen kaum zu ver: 
gleichen, weil die fozialen Verhältniſſe ganz verfchieden 
find. Dort Ehe aller Bürgermädchen mit 12— 15 Jahren, 
aller jungen Burfchen mit etwa 20 Jahren. Daneben ein 
Heer von Sklaven und Sklavinnen ohne jeden jeruellen 
Schuß und eine ausgedehnte fozial anerfannte Proftitution. 
Hier ſpäte Ehen oder Ehelofigkeit faft der Hälfte aller Mäd— 
chen, zumal der Dberfchicht, daneben eine jozial geächtete, 
deshalb geheime Proftifufion von unabfehbarer Ausdehnung 
und als Ergebnis eine abgrundtiefe feruelle Verlogenheit 
und völlig unbaltbare Zuftände, dagegen ideale Zuftände, 
ſoweit unfere Kenntniffe reichen, bei den germanifchen 
Bölkern vor Einbruch des Ehriftentums (Tacitus), nämlich 
ftrenge feruelle Zucht und junge Liebesehen: Giegfried und 
Kriemhild, Gifelher und Gudrun, das Töchterchen Rüdigers 
von Bechlaren. Freilich, wie das niedere Bolt damals lebte 
und wie die Leibeigenen der großen Herren, darüber ſchweigt 
die Gefchichte. 


6. Antike Würdigung 


8 ift ein allgemein anerfannfer methodifcher Grundſatz, 

daß man jede literarifche Schöpfung aus ihrer Zeit 
heraus und nad) den damals gültigen Eünftlerifchen, mora- 
lifchen und äfthetifchen Gefegen erklärf, daß man vor allem 
die Stage beantwortet: „Was mill der Künftler leiften ?”, 
daß man aber feine eigenen Werturteile nicht vorlauf heran: 
dränge. Das klingt felbftverftändlich, und doch wird dagegen 
nicht nur von einzelnen Gelehrten, jondern von ganzen 
Gelebrtengenerationen gefehlt, ja, mie idy zeigen mußfe, 
von ganzen, langen Kulturepochen. 


/ 
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Was die anfite Komödie leiftern wollte, das fagf uns ihr 
gründlicher Kenner Ariftoteles mit vollfter Klarheit (poet. 
c.6): „Die Komöpie ift die Nachahmung niederer Gattung, 
nich€ bis zur völligen Gchlechtigfeit, fondern Nachahmung 
des Häßlichen, das dem Gelädhter verfällt. Denn das Lächer: 
liche ift eine Verkehrtheit, und das Häßliche ift weder ſchmerz— 
lic), noch verderblidy.” 

Das Lächerliche der Komödie fchliegt mithin jeden Über— 
griff auf das fittliche Gebiet geradezu aus, foll — auch nad) 
Ciceros etwas vermäfferfer Deufung (de orat. II 58) — 
„weder heftigen Zorn, noch fiefftes Mitleid erregen”. Alfo 
find ausgefchloffen: unverdienfes Leid edler Menſchen und 
fchwere Verbrechen, die nicht wieder gufzumachen find, 
ift alles ausgefchloffen, was ernft, nachdenklidy und fraurig 
ſtimmt. Denn abgefehen ift es aufs Ladyen, allein aufs 
Lachen. Am meiften aber oder allein das erregt Lachen, 
das irgend Häßlichkeit und Niedrigkeit in nicht gehäfliger 
Weiſe darftellt. 

Der Künftler jchafft entweder über die Natur hinaus, 
alfo das deal, oder „er vereinigs die verftreuf gegebenen 
häßlichen Züge der Natur zum Häßlichen”, zur Karikatur 
(Arift. Poet. II 1448a, 4). Das ift die Aufgabe des 
Komödiendichters. 

Wir brauchen nur die erhaltenen fomifchen Masken, 
Terrafoften und Bafenbilder zu befrachten, die antiken 
Komödien entnommen find, um diefe Kultur des Häßlichen 
und Niedrigen zu verftehen. Go ift die Maske des Kupplers 
von abftoßender Gemeinheit, ein wahres Galgengeficht: 
fahler Kopf, gerungelte Stirne, platte Nafe, grüne Augen, 
grinfende Lippen, dünner Ziegenbart, dazu eine ungefchlachte 
Figur, dicker Bauch, fchäbige, ſchmutzige Kleidung, un: 
ficherer, frebsarfiger Gang, in der Hand den Gfod oder die 
Vederpeitfche. Diefes nur als Beifpiel. Auch die keifenden 
Hausfrauen, Kuppelmüfter, Wucherer, Köche und Sklaven 
jind fämtlidy ins Yächerliche und Gemeine Earifiert. Dem 
Äußeren entfprechen die Bewegungen, die befonders auf den 
Bafenbildern anfchaulidy werden: objzöne Geften und 
Tänze, Grimaffenfchneiderei und lächerlicher Aufputz. Alles 
zielt darauf, Heiterkeit zu erregen durch Verhöhnung des 
Häßlichen. | 
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Gelbft da, wo der moderne Menſch von chriftlicher Ge: 
jittung und Moralität in der Komödie auf Stellen von 
Ernft und Gittlichkeit ſtößt und erleichfert aufatmet, felbft 
da tut er dem antiken Luftfpieldichfer unrecht. Denn diefer 
lehnt jede Lehrhaftigkeit und TZugendpredigf ab. Er braucht 
den Ernft und das ſittliche Pathos nur zur Erheiterung, 
um der Kontraſtwirkung wegen. Gein feines Gtilgefühl 
bewahrt ihn vor dem Sehler der Formmifchung. Deshalb 
jteht neben der fittlicy hohen Königin Alcmene der Poffen- 
reißer Gofia, der auf jedes ihrer ernften Worte feine 
wißigen, oft auch zotigen Gegenbemerkungen jeßt; deshalb 
jteht neben dem verliebten Kalidorus der fühle Spötter 
Pfeudolus, deshalb vermeilt der Dichter nur kurze Zeit 
bei dem Anbli® der Erfennungsfzene zmwifchen Eltern und 
dem endlich mwiedergefundenen Töchterchen, damit ja feine 
Rührung auffomme, die das Lachen ftören fönnte. Wo 
alfo der gefühlvolle und anftändige moderne Europäer warm 
wird, da bricht der antike Luftfpieldichter fchnell ab, um nicht 
zu enfgleifen. 

Zugendfprüdye, die man in Menge aus den antiten Ko- 
modien ausgezogen und gefammelt hat und die noch heute 
ihres tiefen fittlichen Gebaltes wegen in Ehren ftehen, waren 
bumoriftifch gemeint. So ftammt das Wort, das Goethe 
als Motto vor den erjten Teil feiner Gelbftbiograpbie jert 
— ö un Öagels Avdownos ob naıdeveraı (nur dadurd), 
dag man den Menfchen ſchindet, erzieht man ihn) — aus 
Menander und war vielleicht die Rechtfertigung einer un: 
gerechten DBerprügelung eines Sklaven. In des Plautus 
Bacchides leſen wir dann auch: „Wen die Götter lieben, 
der ftirb£ jung”, das zuerjt wohl aud) Menander geprägt 
hat (6» ol dBeoi pikodow dnodvnore vEos*). In den 
Bacchides ift es aber der durchfriebene Gauner Chryſalus, 
der diefes Wort gegen feinen Herrn Nicobulus in 


ſpottendem Ginne braudyt (816 ff.): 
— — Glüdfelig, wer 
Gtirbt in der Jugend bei gefunden, Harem Sinn! 
Bär’ diefer Mann den Göttern lieb, er wäre ſchon 
Bor zehn, vor zwanzig Jahren in fein Grab hinab, 
In diefen Boden, der ihn haft. Er merkt ja nichts, 
Cr fieht nichts, ift fo dumm wie ein verfaulter wamm. 


* Mut. Troſtrede an Apollonius, p. 119C.; €. 34. 


Plaurus I 49 4 


Einleitung 


Das ſchließt nafürliy nicht einen ernft gemeinfen Ur: 
jprung innerhalb der bier parodierten Tragödienſprache 
oder des Boltsmundes aus, aber hier ift es nicht ernfthaft 
gemeinf. 

Bir hören mit ernfter Zuftimmung die Worte des jungen 
reumüfigen Lyconides, mit denen er Berzeihung des Baters 
Euflio erbitfet für die Berführung feiner Tochter: Aulularia 


790 ff. — 


— fein INann, der eine Schuld 
Auf ſich geladen, wird fo niederträchtig fein, 
Daß er ſich hinterher davon zu fäubern unterläßt. 


Das klingt doch gewiß höchſt ehrenwert. Weshalb aber 
brüllten denn die Römer dabei vor Heiterkeif auf und Eonnten 
gar nicht wieder zur Ruhe fommen? Dffenbar hat Lyco— 
nides einen unerhört fredyen Wiß gemacht. Kein Gelehrter 
bat ihn bisher erfannt oder nur geahnt. ch will ibn ver- 
trafen: culpa heißt nicht bloß Schuld, fondern auch? Man 
ſehe im Lerifon nach. Cicero nennt es unfer den Wörtern, 
die man vorfichfig gebrauchen müſſe, da es objzön anklinge. 
Man jeße diejes Wörtchen ein und verfteht fogleich die 
Heiterkeit des Publikums. 

Philoſophen und Lehrer gelten als komiſche Figuren, 
über die fich jeder luftig macht: fie maren auch ſchon durdy 
ihre äußere Erfcheinung ins Lächerliche karikiert (Curcul. 
288 ff.): 

Eo jene. griehifchen Nlännlein in ihren Mäntelchen, 
Die ftets bedeckten Hauptes, mit Büchern vollbepadt 
Und mit ihren Futterfäden gehn, zufammenftehn 
An jeder Gtraßened’ und ſchwätzen, jedermann 


m Weg. Gie fchlendern, fchlürfen, bummeln hin und her 
it IBeisheitsfprüdhen — — 


und fo geht es forf in köſtlichem Humor. 

Die fittliche Entrüftung der Komödie wendet fich alſo 
gegen die Menfchen, die dem harmlojen Lebensgenuß im Wege 
ftehen und ihm ausbeufen. Go auch gegen die Kuppler, 
nicht etwa meil fie Dirnen balfen, fondern meil fie diefe 
mißbandeln und die männliche Jugend durch ihre Habgier 
und Meineidigkeit um ihr Geld befrügen. Go, wenn es im 
Curculio beißt: 
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yo Kupplerbande geltet unter dem Menfchenvolf 
ie Müden, Schnaken, Slöhe, Läufe, Wanzenbrut: 
Berhaßt zum Ekel, läftig jedem, nuß zu nichts. 
Kein Mann, der auf fi hält, ftellt auf dem Markte ſich 
Zu euch, und wenn er’s tut, fo ftraft man — 
Durch Blicke und Geringſchätzung: er bringet ſich 
Auch ohne Übeltaten ſo um feinen Ruf. 
Zu dieſer Charakteriſtik des Kupplers Cappador, die der 
lebenskundige Paraſit Curculio gibt, ſagt der Wucherer 
Lyko zuſtimmend (5305 f.): 
Fürwahr, du kennſt die Kuppler gut, Einäugiger! 


Es ſind alſo zwei Kerle, die moraliſch kaum höher ſtehen 
als der Kuppler ſelbſt: ein Paraſit und ein Wucherer. 
Man nehme daher ihre Entrüſtung nicht zu wichtig! Sie 
wären jeden Tag auch bereit, ein Kupplerhaus aufzumachen, 
wenn es ihnen einen ſatten Magen und eine volle Börſe 
verſpräche. 

In anderen Stellen iſt die Verachtung ehrlicher und tiefer 
begründet, fo in Persa, wo der Sklave Torilus (auch 
fein Edelmenfch, fondern durchfriebenfter Hochitapler) mit 
den Kuppler ein Schimpfduell auspauft, wobei der Kuppler 
folgendes zu hören befommf — als Probe zugleich von des 
Plaufus Meifterfchaft im Schimpfen : 

D Hurenhaus:Kloafe, vollgepißter Mift, 
Du Gtraßendred, Saukerl, Hundsfott, meineidiger, 
Ausmwurf des Pöbels, Schieber, voller Geiz und Gier, 


Dieb, Schuft, Betrüger! Dreihundert Berfe nicht 
Genügten, aufzuführen deine Schweinerei'n 


Es richtet ſich die Verachtung nicht nur gegen den einen 
Kuppler, fondern gegen fein ganzes Gerverbe. Das ftimmt 
zu der allgemeinen Art der Charakkerifierung innerhalb der 
antiten Komödie: „Die tomifche Gattung”, fagt Diderof 
mit Zuftimmung Lefjings*, „bat Arten, und die fragifche 
hat Individuen. ch will mid) erklären: der Held einer Tra— 
gödie ift nur der eine Menfch, ift Regulus, oder Brufus, 
oder Gafo, und fonft fein anderer. Die vornehmfte Perfon 
einer Komödie hingegen muß eine große Anzahl von Menſchen 
vorftellen. Gäbe man ihr von ohngefähr eine fo eigene 


z Hamburgifihe Dramaturgie, 87. und 88. Stück. 
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Phofiognomie, daß ihr mur ein einziges Individuum ähn— 
li wäre, fo würde die Komödie wieder in ihre Kindheit 
zurücktreten.” 

Die antite Komödie arbeitet aljo mit Typen, ihre Charaf: 
teriftiE ift noch wenig individuell. Der allgemeine Grund: 
charafter wird ſcharf herausgearbeifef. Go haben mir die 
verliebfen Jünglinge, die prablerifchen Dffiziere, die hab: 
gierigen, aber anmufigen Hefären, die meineidigen Kuppler 
und Kuppelmütter, die betrügerifchen TBucherer und WBechfler, 
die verfchiedenen Typen der Hausfklaven, den freuen und 
den gaunerhaften, die Greife, bald als polternde Hausherren, 
bald als leichtfinnige Lebemänner, die Ehefrauen als Haus: 
drachen, die Parafiten, Syfophanten, die geſchwätzigen und 
diebifchen Köche, die Gaffenjungen, meift ſchon verführfe 
Knaben, ufm. 

Das häufigfte Thema ift eine Intrige, durch die der 
liftige Sklave feinem jungen Herrn die Mittel zum Ankauf 
und zur Befreiung feiner Geliebten aus der Gflaverei des 
Bordells erwirkt. „Die Intrigen find noch aus derben 
Fäden gervoben. Es find Gaunerftreiche, welche fich in ziem— 
lidy engem Kreije mit Bariafionen wiederholen und dereu 
Gelingen bedingt ift durch erftaunlihe Dummheit ihrer 
Dpfer. Es ift, als wären fie mit Blindheit gefchlagen, doch 
reißt das Hochgefühl des Feen Befrügers auch den Zu: 
börer mit bin, daß er an defjen Genialifät glaubt*.* 

Das Schickſal in der Komödie fteigert ſich nie zum Tra— 
gifchen. Es waltet da mehr der Zufall als die allgemwaltige, 
zermalmende Möra, und an dem Gpiel des Zufalls hat 
man fein DVBergnügen. Daß das Geld bin und ber flutet, 
beufe der Liebhaber noch reich ift, morgen fein Mädchen 
jein Geld hat, daß der Geizhals beftohlen wird, der Kuppler 
binfergangen, daß Väter, die es felbjt einft floft gefrieben 
haben, von ihren Göhnen gefchröpft werden, daß der 
Kuppler Leberjchmerzen und Podagra baf, das alles ift 
nicht erſchütternd, und deshalb darf man die Göfter nicht 
bemühen. Wir Menjchen find doch nur das Spielzeug einer 
unfihfbaren Hand. Wir müffen es büßen, indem wir an: 
deren Stoff zum Lachen geben, wenn mir außer dem Zufall 

* Dito Ribbeck, Gef. der Röm. Dichtung. I. Etuttgart 
J. ©. Cotta. 1867. ©. 94. 
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die Torheit, auch einen fo wichfigen Faktor, bei unferen 
Berechnungen nich mit in Anfaß bringen. Schließlich be: 
gegnen ſich die Erfreme des Niedrig:Komifchen mit der 
ernften Refignafion und verföhnen ſich. Das führt zur 
höchſten Stufe der Komik, zum Humor. Das Bemußtfein 
von diefer höheren Bedeufung des Zufalls klingt nicht ſelten 
in halb wehmütigen Ausrufen durch, fo im Prolog der 
Captivi (22, 44, 50) und am Blarften bei Menander 
(Hypobolimaeus. $rgm. 212, 213. Meinede): 

Schwatzt von Berftand nicht weiter; was euch als Berftand 

Des Menſchen vortommt, ift der Zufall, weiter nichts, 

Ob Gottes Geift, ob mwirklicher Verſtand es fei. 

Er ift’s, der alles fteuert, wendet und erhält; 

Menſchliche Einfiht ift nur Dampf und eitler Tand. 

Gehorcht mir, feheltet nicht auf mich; denn alles was 

Wir denken, reden oder fehaffen mögen — ift 

Der Zufall, und wir geben nur den Namen ber; 

Der Zufall lenkt doch alles; diefen Gott allein 

Goll billig man Borfehung nennen und Bernunft, 

Wenn man nicht grad’ an leeren Namen ſich ergößt*. 
Go werden aud) die Berirrungen der Menſchen nicht allzu 
ernjt genommen. ft es nicht der Zufall, der fie verwirrt und 
zu Torheit verleifef, fo find es die Götter, die fich mit ihnen 
ihren Spaß maden. Schon Homer möchte feine Helden 
von der Reue entlaften, indem er fie zu ohnmächtigen Werk: 
zeugen der Götter macht. Gie handeln nicht aus eigenen 
Trieben, ihr Schickſal ift deshalb nicht fo hart wie das 
des modernen Menſchen, der die ganze Laft der Schuld 
felbft zu fragen hat. Der antike Menſch dankt feinen 
Göttern jede Kraft und jedes Glüd, aber er macht fie aud) 
verantwortlich für jede feiner Begierden und für jedes feiner 
Mißgefchide. Auch das muß man ſich gegenmärtig halten, 
wenn man die neue Komödie verftehen will. Man muß fie 
auffaffen als eine Huldigung an den Eros. Eros, den un: 
befieglihen Krieger, der fi) auf die Menfchen ftürzt, die 
er fi) zur Beufe machen mill, der, auf den Wangen— 
grübehen der Jungfrau fhronend, unvermutet feine Beufe 
überfällt und den Unterworfenen zu unvernünftigen Taten 
zwingf. Er verfolgt ihn über das Meer hin und bridyt ein 


*W. A. B. Hergberg, Einleitung zu Plautus’ Komödien, 
pag. XIV jf. Ä 
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in die friedlichen Hüften. Kein Menſch, fein Gott kann ihm 
entfliehen. So ſingt der Chor in des Sophokles Antigone. 
So befennt auch Plato im „Gaftmahl”, daß, was Tapfer: 
. keit betrifft, felbft der SKriegsgoff Ares dem Eros nicht 
überlegen fei. Und in einem $ragmenfe (43) redef Simo— 
nides ihn an: „Du Öchredlicher, verfchlagener Gohn der 
Aphrodite, den fie dem ränkevollen Ares gebar!“ 

Eros ift aber auch der Gott der Waffentameradfchaft, 
durch die fich Yünglinge im Heerweſen älteren Männern 
in Liebe verbanden, in Liebe bis auf den Tod, die oft den 
Gieg der Waffen herbeigeführt haft. Deshalb opferten 
ihm Gparfaner und Krefer vor der Schlacht, deshalb fah 
man fein Gfandbild in vielen Ringfchulen, nicht als ein 
fchwadyes Kind, fondern als blühenden Jüngling gebildet. 
Die Ringfcyule in Samos mar ihm gemweiht*. Als folcher 
nimmf er auch bei Plaufus ein meifes Feld ein. 

In der Tragödie übf Eros feine Schredensgemwalt, die 
den Mlenfchen zum DVBerhängnis wird, in der Komödie 
freibf er mif ihnen nur fein nedifches Spiel und beluftigt 
fi) an den Erregungen und Verwirrungen, die er dabei 
antichfef. Er hat fie alle in feiner Gewalt, und alle müffen 
nad) feiner Flöte fangen. Er quält fie bis zu Tränen, hetzt 
fie bin und ber, lockt fie in Gefahr, doch ohne fie zu ver: 
nichfen, gibf fie dem Gelächter preis, und darum ift es ihm 
befonders zu fun. 

Haft man darüber fchon nachgedacht, woher es fommt, 
daß erfappfe Liebe fo lächerlich wirft? Nie hat der olym: 
pifche Himmel fo von Götterlachen gedröhnt als beim An: 
bli des überrafchfen und gefejfelten Liebespaares Ares und 
Aphrodite. Woher audy die fürchferliche Befhämung der 
Ertappten? ch habe fie nie ergreifender dargeftellt ge: 
funden als in einer Eleinen Erzählung von Marim Gorfi. 
Da lodt ein übermütiger Bahnbeamter eine häßliche Magd 
zur Gchäferftunde und gibf fie dann dem Gelächter des 
ganzen Bahnperfonals preis. Gie aber flüchtef fi) in das 
unermeßlich weite, reife Getreidefeld, brüllf vor Beſchämung 
und Berziveiflung mie ein vermwundefes wildes Tier und 
gehf wie ein foldyes in der Einſamkeit ein. 


* Athen. XIII, 561. = 
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Abb. 5. Eros von Prariteles 


Antike Würdigung 

Go weit freibf die antike Komödie ihren Spott mit der 
Liebe nicht — das märe fragifcy —, aber mas es nur an 
tomifchen und lächerlihen Gifuafionen im Bereiche des 
Liebeslebens gibf, das beufef fie mit übermüfigem Be: 
bagen aus. 

Welch grober Mißverftand alfo, ihr das vorzuhalten, 
was recht eigentlich ihr Wefen ausmacht! Das kann auch 
nur von Leufen gefchehen, denen der Geift der antiken 
Komödie noch völlig verfchloffen geblieben ift. | 

Auch die Zofe als verſteckte Verſpottung des Erofifchen 
ift dem KRomödiendichfer erlaubt und unentbehrlich. Gie 
ergibt fich als Nofmwendigkeit aus ihrem Ginn und Geift. 
Überſehen fann und mill die Komödie doch den Eros und 
fein Treiben nicht: er ift es, der das Leben fchafft und in 
Bewegung bälf. Aber fie froßf ihm auch nicht, ftellt ſich 
ihm nicht vermeffen enfgegen, jondern dient ihm gehorfam 
und dankt es ihm mif Lachen, wenn er glimpflidy mif feinen 
Dpfern verfährt und ihr folles Treiben wie ein Saftnachte: 
fpiel ausgehen läßt. 

Im Liebesleben, fo jagen auch heutige Lebenskenner, ift 
nichts unmöglich. Die moderne Sittlichkeit begräbt dieſe 
Erkenntnis unfer Berfchämtheif oder Enfrüftung. Die Na: 
türlichkeit des antiken Menſchen erhebt ſich lachend über fie, 
bekennt fie damif als zwar beftehend, als menfchlidy, aber 
als von Gott befohlen, als zwar häßlich und deshalb lächer: 
lich, nicht aber als fündhaft und verbredyerijc). 

Wenn ich deshalb über die Erotik des Plaufus jpreche, 
fo befagf das fo viel, als wenn ich die Plaufinifche Komödie 
in ihrer Geſamtheit behandle. Denn diefe iſt nun einmal 
erotiſch und nur erofifh. Man nehme beliebig, welche 
Komödie man nur will, um fich davon zu überzeugen, und 
prüfe, mas übrigbleibf, wenn man das Erotifche aus: 
fchaltet. Nichts bleibf übrig. Nur darf man dabei nicht, 
mie das bisher faft ausnahmslos gefchieht, die für das 
Altertum gleich weiten Gebiete der männlichen homoferuellen 
Liebe überfehen. 

Diefes Gebief ift noch am menigften durchforfcht, am 
wenigſten aufgeklärt. Es erfordert eine befondere Behand: 
lung. Was ich in meiner Erotica Plautina dazu beifrug, 
ift nur ein Praludium. Aber ganze Komödien werden erft 
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perftändlich, wenn man fie unter diefe Beleuchtung bringt, 
und ihre Wiße bleiben zur Hälfte unverftanden, wenn man 
an diefe Deutung nicht denk. 

Mean fehe fid, das Bild des Pragifelijchen Eros an, um 
ahnen zu lernen, was der Grieche bei Nennung des Namens 
Eros empfand! Gehe das jchöne, finnend geneigte Haupt 
mit dem leife geöffneten Munde, den feinen, faft mädchen: 
baften Zügen mit einer unfäglidy ſchwermütigen Traurig: 
feit im fanften Angeſicht: Schmerzen und Leiden mit der 
Luft der Liebe vereint. Die alten Dichter haben die Schön: 
heit diefes Bildes in reizenden Verſen gefeierf, Feiner fo 
tieffinnig wie der Künfiler felbft, deffen Inſchrift die Bafıs 
des Bildes frug: 

Den er empfunden, den Gott, hier hat mich der Künftler gebildet: 

Tief aus der eigenen ruft 33 er das Urbild hervor. 


Phrynen ſchenkt' er mid), Liebe für Liebe, die Flamme entzünd' ich, 
Nicht mehr fendend den Pfeil, nur mit dem Blide gemalt. 


Allein um dieſen Amor zu fehen, pflegte man nad) Thespiä 
zu reifen, wie Gicero berichtet, dem Geburtsort der Hetäre 
Phryne, die diefes Meiſterwerk ihres Geliebten dem Tempel 
des Goftes gerveiht hat. 

Auch eine Anfchauung von der Liebesgöttin beherrſchte 
das ganze Altertum von den Tagen des Homer an, bei 
dem es heißt (Alias 14, 215—217): 

— — In dem Gürtel bewahrte fie + lihen Zauber: 
Liebreiz, ſchmachtendes Sehnen und * und ſchmeichelnde 
tte 
Wohnte darin, die ſelbſt den Verſtand des Verſtändigſten 
fortreißt. 

Venus iſt nicht die Göttin des Laſters, wie ſie der mo— 
derne Menſch empfinden mag, Venus iſt den Römern die 
ſegensreiche Stammutter ihres Volkes, der Aeneasſöhne, ſie 
iſt die „Wonne der Götter und Menſchen“. Ihr dankt man 
alles Leben im Meere und auf dem fruchttragenden Lande, 
durch ſie iſt alles Lebendige entſtanden. Man leſe bei 
Lucretius nach, mit welchem Entzücken er die liebenswerte 
Lebensſpenderin verherrlicht: „Bei ihrem Nahen weichen 
Winde und Wolken, die bunte Erde läßt Blumen auf— 
ſprießen, Meer und Himmel lachen, die Vögel jubilieren 
dem Frühling entgegen, das Vieh ſpringt auf der Weide 
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in ausgelafjfener Luſt, alles ift wie beraufcht von ihrer 
Macht. Dhne fie entfteht nichts Frohes, nichts Lieblicyes. 
Gie zwingt den rauhen Mars in ihre Arme und fchentt 
ihrem Römervolfe dadurch den holden Frieden.” 

Go feiert der Dichfer die fchaffende Natur und die 
Stammutter feines geliebten Volkes in einer Perfon. 

Man nehme zur Belebung der Phanfafie das Bild der 
Benus, mie es ung die griechijchen Bildhauer und Maler 
gefchaffen haben, hinzu, zumal gerade die, weldye kurz vor 
oder gleichzeitig mit Menander und Philemon entftanden. 
Der ſchönheitstrunkene Geift des Prariteles war gefeffelt 
von den Reizen des fchönften Weibes feiner Zeit: bingeriffen 
von der übertältigenden Gchönheif und Anmuf feiner 
Phryne, ſchuf er aud) das Idealbild der Göttin der Liebe, an 
dern die griechifche Kunft ſeitdem als einem Unübertrefflichen 
fefthiele: „Das fehönfte Kunftgebilde der Welt”, fchreibt 
Pucian (Amores 13), „in ftrahlender Schönheit, der Mund 
ein wenig zu leifem Lächeln geöffnet; in voller Freiheit fteht 
ihre Pracht da, fein Gewand verhüllt ihre nackte Herrlich: 
keit, nur fie ſelbſt bedeckt ummillfürlidy ihren Schoß mit 
einer ihrer Hände.” Mit begeifterfen Worten malt der 
Schriftfteller, der felbft in feiner Jugend Bildhauer ge: 
mefen ift, alle Schönheiten des göftlichen Leibes, vergißt 
aber auch nicht die feelifche Schönheit: „das Haupf mit 
dem feinen Ausdrud”, das ihm, wie dem ganzen Altertum, 
das deal meibliher Schönheit erfcheint, „die lieblicyen 
Partien um Haar und Gtirn, den anmufigen Schwung der 
Augenbrauen, die holdfelige Freundlichkeit, den feuchtfchim: 
mernden Glanz ihrer Augen und endlich den Zauber ewiger, 
nur eben erft aus der Knofpe erblühter Jugend, den kein 
Meifter je wieder erreichte”. 

Dazu kamen die ebenbürfigen Werke der Malerei, allen 
voran die des Apelles und Zeuris, die Plaufus felbft 
nennf (Poen. 1271, Epid. 626), wie wir Dürer oder 
SHolbein nennen. | 

So fahen die Alten die menſchliche Schönheit als gött— 
ih an: „Der Ginn und das Beftreben der griechifchen 
Kunft ift, den Mlenfchen zu vergöffern, nicht die Gottheit 
zu vermenfchen: Theomorphism, fein Anthropomorphism“ 
Goethe, W. B. 39, ©. 289). 
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Wie hätten die Griechen und Römer, die derarf ihren 
Piebesgöftern huldigten, die Dienerinnen der Venus ver: 
achten können? Wie Haß und Verachtung auf die werfen, 
die fi) von Eros befören liegen? Heute warnt die ge: 
wiſſenhafte Mutter ihr TZöchterlein vor der Liebe. Damals 
drohfen die Müfter der Allzufproden mit der Rache der 
Venus und mit den verdoppelten Dualen der fpäten Liebe, 
des tardus Amor. 


Das muß man alles wiſſen, mehr als das: diefe Gtim: 
mungen müffen einem fchon ins Blut eingegangen fein, 
wenn man anfite Erotik verftehen und erklären mill. 

Beziehung zur Eomifchen Bühne feheint ein Werk des 
Prariteles gehabt zu haben, das nad Plinius (n. 
h. 34,70) „zum Ausdruck verfchiedener Gemütsftimmungen 
eine weinende Mafrone und eine fröhliche Hefäre darftellte. 
Diefe hielt man für des Künftlers Geliebte, die Phryne*.“ 
Eine goldene Statue der Phryne, ebenfalls ein Werk des 
Prariteles**, ftand, wie gefagt, im heiligen Bezirk in 
Delphi, ein Beweis, wie body in Ehren dieſe ſchöne Hefäre 
ſtand. 

Bei Beurteilung des Obſzönen im Altertum müſſen 
wir auch an deſſen unheilabwendende Kraft denken. Das 
Weſen des Unheilabwendens (apotropaion) beſtand darin, 
daß es das geiſtige Gleichgewicht des drohenden Feindes 
ſtörte. Das kann auf verſchiedene Weiſe geſchehen: durch 
Schreckbilder, durch ſolche, die Widerwillen, Ekel oder be— 
freiendes Lachen wecken, alſo durch alles Unanſtändige, 
wie nackte alte Weiber und Männer, durch Karikaturen, 
Pygmäen, Zwerge, Affen, Miſchmenſchen, Gewürm, durch 
Ausſpucken, gemeine Geſten und Gebärden, den Phallus, 
den „ſchamloſen Finger“ (digitus infamis) und die weib— 
liche „Muſchel“ (fica, vulva). 

Der dactylus bezeichnet das Glied. Zeigte man einem 
jungen Manne den Mittelfinger bei feſtgeſchloſſener Hand, 
ſo ſagte man damit an, daß er Weibiſches dulde. Das 


Die matrona flens erkennt freilich Klein (Arch. Mitt. aus 
Oſterr. IV, S. 12) nicht an. 

” Dal. J. Overbeck, Die antiken Schriftquellen zur Geſch. 
d. bildenden Künſte bei den Griechen 1269- 1278. 
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far la fica der Italiener (Öteden des Daumens zwiſchen 
Mittel: und Zeigefinger) ift auch noch im Deutfchen nad): 
meisbar. In Gpee, Poetifche Befchreibung des Sommers, 
abgedruckt in Ellinger, Kirchenlied und Volkslied (Samm— 
lung Göfchen, Nr. 25) leſen wir (S. z3ff. B. 19f.): 

Das Wild in dunklen Wäldern meit 

Dem Jaͤger zeigt die Feigen *! 
Daß auch die Gefte des Hofierens unheilabwendende Ber: 
achfung ausdrüdt, bedarf feines befonderen Yeugniffes. 
Ich erinnere nur am das befannfe Relief von Woburn: 
Abbey”, wo ein auf dem Auge bodender Mann mit 
phrygifcher Mütze auf diefe Weife den böfen Blick (maloc- 
chio) unſchädlich mad. 

Go befam das Dbizöne als eine Leben und Gefundheit 
erhaltende Kraft feine Gefeglichkeit und fein milltommenes 
Hausrehf. Daher feine außerordentliche DBerbreitung an 
Lampen, Werkzeugen, Hausgeräfen und Bildiwerken jeder Art. 
Wovon der gefiftefe moderne Menſch ſich enfrüftet ab: 
wendet, gerade das galf den Alten als glüdbringend. Ihr 
Auge murde von Elein auf jo fehr daran gewöhnt, daß es 
feine finnenteizende Wirkung faft ganz einbüßen mußte. 
Man fängt erft jeßf bei uns an, darüber ruhig und ver: 
nünffig zu denken. Go fchreibt Hans Blüber (Die Rolle 
der Erofif in der männlichen Gefellfehaft I. ©. 89) in einer 
Zuſtimmung zur antiken Ginnlichkeit, die heufe noch ein 
Wagnis bedeufet: „Der faunifche Menſch hat das große, 
erfchüffernde Lachen an fich, fiefe Heiferkeit, Luft an der 
Ironie, lebendiges Gpiel mit den phallifchen Dingen, mie 
es uns das ausgegrabene Pompeji lehrt, jene wundervolle 
Zuftimmung zu allem Geruellen, die dazu führf, Srucht: 
fchalen zu formen, die männlichen Gliedern gleichen, und 
Töchtern den Bornamen Bulva zu geben.” 


* Ellinger erklärt: „flieht vor dem Jäger“; R. Gpengel, 
Lyon, Itſchr. f. d. deutfchen Unterricht VII, Heft 8 (1893, ©. 570) 
richtig: „verachtet die Jäger“, denn man zeige die „Feige“ zur 
Abwehr der Zauberei, aber aud zum Ausdrud der Verachtung 
(f. Weigands D. Wb. IP, zıı). 


"“ Woburn Abbey Marbles, Taf. XIV, IBiener Borlege: 
blätter II, Zaf. XII. Zur Gade: P. Bienkowski, Eranos 
Vindobon. 1893, ©. 288. 
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WBeifer muß man bedenken, daß das heilige Myfterium 
der Zeugung die Nafurpölker zu einer Eultifchen Ber: 
ehrung des männlichen Gliedes führte, und daß es zu den 
Tagen des Plaufus noch ernfte Volksſitte war, den Phallus 
in Progefjionen am Dionyfogfefte durdy die Straßen der 
Städte zu fragen, von Prieftern oder von Mädchen fragen 
zu laffen. Ya es ift fogar die Komödie Giziliens, wohl 
auch Athens, aus folchen Feſten erjt hervorgegangen und 
hieß urfprüngli Phallophorie, daher in alter Zeit alle 
Schauſpieler mit dem Phallus auftrafen, felbft alle Götter 
der Bühne, fo Zeus, wie er bei Gelene fenfterlt und die Leiter 
emporfteigf. Man denke fich: die Götter fo verhöhnt und 
entehrt — nach unferen Begriffen, nicht nad) denen 
der Alten! Denn damals verftanden felbft die Götter noch 
Spaß. 

Ds find allbefannte Dinge, die aber ganz ungebührlich 
bei der moralifchen Wertung der antiten Dichfer außer 
acht gelaffen werden. Man möchte immer aud) felbjt die 
alten tomifchen Dichter zahm und nidyfig machen. 

Als ich vor einigen Jahren an einen der bekannteſten 
Plautusforfcher, Prof. Skutſch in Breslau, ſchrieb, daß 
ich einige neue Dbfzönitäfen in der Dichtung Mostellaria 
entdeckt häffe, ſchrieb er mir in wehleidigem Tone, er hoffe, 
daß ich irre, denn er babe die Mostellaria ſtets für eine 
der „reinften” Komödien gehalten. Welch falfche Stellung: 
nahme! Da ich damals meinem eigenen Lirfeile noch nicht 
fraufe, die „Auforität” aber zu feierlidy nahm, ließ ich die 
Sache lange Zeit liegen. Gpäfer erkannte ic), daß ich 
richtig gefehen hatte, und übergab den Fund der Dffent: 
lichkeit, wo ich jedenfalls bisher ohne Widerſpruch blieb. 

Wir werden nie zu viele Dbfzönifäten in Plaufus auf: 
decken können. Er fuchfe die aftifche Tradition noch derb 
zu überbiefen an — Natürlichkeit. Dazu fam der Einfluß 
von Güdifalien und den Dekern, denen das Wort obſzön 
verdankt mird. 

Die anfite Zotenliferatur fehlt uns zumeift. Gie würde 
viele Auffchlüffe geben. Nach Heſych fehrieb der Kreter 
Gofades, ein Jambograph, in ionifchem Dialekt pAvaxas 
oder xıwaldovs, zu deuffch „Rüpeleien und Homoferuelles”. 
Die Titel feiner Schriften: „Priap”, „Amazone”, „Sabrt 
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in den Hades”, „Eingefchloffene”, laffen ahnen, worum es 
fid) dabei handelte. Er büßfe die Freiheit feiner Zunge mit 
dem Tode: Polemaeus Philadelphos ließ ihn, in eine 
Bleikiſte gepadt, im Meer erfränten (Athen. XIV, 13). 

Als Zotendichter werden außerdem der Aetoler Alerander, 
der Milefier Pyres, ein Theodoros, Timocharides, 
Kenarchos genannt. Reicher floß offenbar nach Rom 
die Duelle der atellanae und mimi, über deren Inhalt und 
Weſen mir durdy Plaufus felbft am beften belehrt werden; 
denn offenbar hat er vieles von ihnen in feine Komödien 
mit binübergenommen, befonders in komiſchen Monodien, 
wie fie Parafifen, DBerliebfe, Sklaven und Gflaventinder 
vorfragen. Solche cantica (Couplets) mit ihren loderen 
Rhythmen und Melodien haften faft nur das eine Thema: 
die Liebe, diefe in jeder Geftalf, zumal der frivolen, obfzönen. 
ft es denn jemals anders gemwefen, mo man dem Volke 
feine Beluftigungen freigab? Mir verficherfe ein gufer 
Kenner der heufigen italienifchen Volkskomik, mein $reund, 
der große Mufifer Ferruccio Bufoni, daß die tollſten 
Witze von der Art, wie ich fie ihm aus Plaufus nachwies, 
noch heute in den neapolitanifchen Volkstheatern allabend- 
lich unter dem Jubel der Zufchauer zu hören find. Gelbft 
die Beften der Römer aller Zeit jchloffen ſich dem Beifall 
an, der des Plaufus nafürliche Derbheit weckte, und auch 
beufe nimmt ein gebildeter Romane, jei es in Neapel oder 
in Madrid und Paris, fittlichen Anſtoß an den obfzönften 
Chanſons, mwofern fie nur eben geiftvoll und mißig find 
und womöglich fidy noch durch eine anmufige Melodie 
einfchmeicheln. 

Der alte fittenftrenge Cato hatte eine Sammlung von 
Wigen angelegt. Jammerſchade, daß fie verloren find! ch 
glaube aber, daß wir ihren Ton aus Plaufus Eennenlernen. 
Eine Wisfammlung, zufammengeftellt aus allen Schriften 
der Alten, würde ergeben, daß die erofifchen Wite an Zahl 
die überrviegenden find. ch hätte Luft, eine folche zu ver: 
anftalten. Hier nur ein Beifpiel: Beim Lucius Mallius, der 
für den erjten Maler in Rom galt, fpeifte Gervilius Ge: 
minus einmal zu Nacht. Mallius hatte fehr häglidye Söhne. 
Darauf anfpielend fagte fein Gaft: „Du bift ein befferer 
Maler als Bildner, Freund Mallius.” Darauf diefer: 
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„Natürlich, ich bilde im Dunkel der Nacht und male bei 
Tageslicht.“ (Macrobius, saturnal. II, 2.) 

Gicero ftellt in feiner Schrift „Über die Pflichten“ (I, 29, 
104) eine Befradyfung über den Wiß an, die bier im vollen 
Wortlauf angeführt zu werden verdient: 

„Es gibt überhaupf zwei Arten, zu ſcherzen: die eine ift 
unanftändig, frech, fchändlich, obſzön, die andere elegant, 
vornehm, geiftreich, wißig. Und von diefer Art jind nicht 
nur unfer Plaufus und die alte attifche Komödie (alfo vor 
allem Ariſtophanes), fondern audy die Schriften der ſokra— 
tijchen Philofophen erfüllt, und es gibf viele wißige Aus: 
fprüche vieler Männer, wie die, welche der greife Cato ge: 
fammelt hat, und die man apophthegmata (geiftreidye 
Sprüche) nennt. Leicht ift alfo die Scheidung zwiſchen dem 
edlen und dem gemeinen Big. Wir haben den edlen da, 
mo er zur rechten Zeif oder bei läfjig-beiferer Stimmung 
entftebht, und diefer Wit ſteht felbft einem gebildeten Nlanne 
an, die andere Wißart paßf nicht einmal für einen freien 
Römer, wenn nämlich das gemeine Worf auf eine gemeine 
Sache angewandt wird.“ 

Die Stelle verdient genau angejehen zu werden. Cicero, 
der felbft einer der wißigften Köpfe Alt:Roms mar, deffen 
gufe Wige in der Stadt umgiugen und auch off zur Er- 
beiferung Cäſars beifrugen, findet alſo des Plautus Wige 
jedes Lobes wert, weil fie nie in die gemeine, mwißlofe Zote 
ausarten. Wer dem nachgeht, der findet es betätigt. 

Wenn z. B. der Kuppler Ballio der Dirne Xyſtilis 
Proftifufion androht, jo fagf er das Lerte nicht deuflich, 
jondern fagf nur (215f.): „wo du bis zur Erfchlaffung — 
du verftehft doch, mas idy meine?” Und fo mehrfach. Geine 
Witze find ftets erheiternd, felbft jeine zofigften Zoten find 
geiftvoll, fo geiftvoll, daß über das Lachen ein Erröfen und 
eine Erregung nicht auffommen können. Das Lachen übt 
eben feine reinigende Kraft. 

Wer über einen gufen, wenn auch nod) Jo derben Witz 
nich€ lachen Eonnte, den verachfefen die Römer als unkul— 
tivierf. Gelbft dem fittenftrengen Cafo rühmten fie nad), 
daß er ein Mann cuiusvis temporis war, das heiff, ein 
Mann, der fid) jeder Stimmung anzupaffen wußte und 
von dem Wis ſagte, er fei ein Ding, das man überall 
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im Leben brauchen könnte. Die Alten haben über all dieje 
Fragen ernft und fief nachgedachf. Ich verweiſe auf Ciceros 
Schrift de oratore (II, 67, 271 ff.) und auf Quintilian 
(VI, 3, 110): Die Ehrbarkeif (verecundia) bleibe für die 
Behandlung für Staatsaktionen und für das häusliche 
Samilienleben aufgefparf, der freien Rede (libertas lo- 
quendi) märe aud) dem Gebildeten in der Gefelljchaft (in 
convivio) erlaubt und für Sklaven fo gut wie felbftverftänd- 
li). Über diefe Fragen gibt befte Auftlärung ein berühmter 
Brief Ciceros an Paetus* vom Sommer des Jahres 45 
v. Chr. Leider find gerade die erjten Worfe nicht ficher 
überliefert und bis heute ſtrittig: 

„sch liebe die Ehrbarkeit, oder vielmehr die Unge— 
bundenbheit des Ausdrudes. Und das gefiel auch dem Jeno, 
einem wahrhaftig fcharffinnigen Manne — objchon unfere 
(Platonifche) Akademie nit ihm in beftigem Streite liegt 
— aber, wie gejagt, den Stoikern (deren Begründer Zeno 
ıwar) fehien es richfig, daß ein jedes Ding mit feinem Namen 
benannt würde. Gie folgerfen nämlich fo: nichts fei obfzön, 
nichts fehimpflicy zu fagen, denn, wenn irgendeine Unge— 
börigkeit in dem Dbjzönen liege, fo müßte das entweder 
in der Sache liegen oder im Wort; ein Drittes gebe es 
nicht. In der Sache liege es nicht.“ 

Diefe Auffaffung ift höchft bemerkenswert. Die Stoifer 
meinen alfo, daß es ſachlich nichts Dbfzönes gebe, offenbar 
deshalb nichf, weil alles zur Natur gehört, naturalia aber 
nicht fchimpflicy wären. „Deshalb“, jo fährt Eicero fort, 
„wird in der Komödie die Sache ſelbſt erzählt.” Das ift 
wiederum ein fehr wichtiges Zeugnis, das unferen Plaufus 
entlaftet, denn wenn es Sitte war, in den Komödien die Dinge 
bei ihrem rechten Namen zu nennen, fo frifft Plaufus fein 
Vorwurf, der Gifte gedient zu haben. — Cicero erinnert 
den Paefus an befondere Fälle, fo an ein canticum aus 
der Komödie Demiurgus”*, das mit den Worfen anfing: 
Modo forte —. „Du Eennft es”, fehreibt Cicero, „und er: 
innerft dich an Rofcius (den berühmteften Schaufpieler auch 
Plautinifcher Stücke) — ita me destituit nudum“ („Gerade 
bat er midy fo bloß hingeſtellt“) — und nun folgen Worte, 

®* Ad fam. IX, oo. 

- D.Ribbed, fr. com. p. 90°. 
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die für die Beurfeilung auch der Plaufinifchen cantica von 
böchjtem Werte find: „Der ganze Tert ijt von ehrbarer 
Sprache, dem Sinne nad) höchſt unanftändig.” Da haben wir 
den Schlüffel zum VBerftändnis und das Recht, ja die An: 
meijung, hinter fcheinbar harmlofen Worfen den unanftän- 
digen Ginn zu fuchen. Cicero zeigt dann an mannigfachen, 
aus den Tragödien ausgezogenen Beijpielen, daß aud) da 
ſchmutzige Dinge zwar benannt werden, aber mit Worten, 
die ehrbar Elingen und das Ohr nicht beleidigen. „Du fiebjt 
aljo, obgleich diefelbe Sache vorliegt, jo verleßf es dody nicht, 
ıpeil die Worfe nicht die gleichen find. Alfo liegt die Dbfzöni: 
tät nicht in den Gachen. Aber jie liegt noch viel weniger in 
den Worfen; denn wenn das, was mit den Worfen be: 
zeichnet wird, felbjt nicht fchimpflich ift, fo kann das be- 
zeichnende Wort erjt recht nicht ſchimpflich fein. Da aljo 
weder in der Gadye, noch in dem Worte das Gchimpfliche 
läge, fo gäbe es überhaupf nichts Schimpfliches.” Er be: 
jprichf darauf viele Worfe, die man in guter Gefelljchaft 
meide: anus, penis, culpa, bini, cunnus, mentula, divisio, 
intercapedo, battuit, depsit, testes ufw. und fommf zu 
dern Gchluffe: „Der Weife wird die Dinge bei ihrem rechfen 
Namen nennen... Ich aber bleibe und werde bleiben — 
denn fo bin ich e8 gewöhnt — bei der Ehrbarkeit des 
Plato, habe deshalb mit verdedenden Worten das an Did, 
gefchrieben, was die Stoiker mif voller Dffenheif behandeln: 
behaupten diefe doch, daß man audy die Blähungen ebenfo 
freigeben müßfe wie das Aufftoßen.“ 

Nun haben befanntlidy) die Römer, ihrer herben Natur 
gemäß, gerade die ftoifche Pehre mit größfer Wärme fidy 
zu eigen gemacht, weil fie durch fie ihre Natur gerechtfertigt 
fanden. Go kam es, daß fie die angeborene Natürlichkeit 
noch abfichtlidy übertrieben, um dadurch ihre Kraft und 
Würde, ihre alte virtus romana, zum fichfbaren Ausdrud 
zu bringen und ihre Abneigung gegen alles Gentimentale, 
arte, Anmutige, Weichliche und Dekadente des Drients 
zu bekunden. So ergibt ſich die Derbheit in Worten und 
Taten als nationaler Proteſt gegen eine andringende fremde 
Kultur, die die Weſensart des alten geſunden Bauernvolkes 
bedrohte: Knoblaucheſſer, hart gewöhnte Ackerbauer, kör— 
perlich ſtark und geſund, derb in Worten und im Benehmen, 
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mitleidlos gegen die Leiden der Sklaven und Tiere, aller 
Gentimentalität und Verweichlichung der Gefühle feind, 
aber dabei doch vornehme Herren, fo daß fie fich im Senat 
ausnahmen wie „ein Rat von Königen”. 

Die Mittel des Eomifchen Gtiles liegen ſich ſchwer in 
einer zufammenhängenden Darftellung zur Anfchauung 
bringen. Otto Ribbed hat über fie fehr eingehend und 
einfichtsvoll gehandelt*: die Überrafchungen, Belaufchungen, 
Migverftändniffe, Irrtümer, Verkleidungen und Gaunereien. 
Widerfprechen muß ich ihm nur an einer Ötelle: Er fchreibf 
(©. 118): „Gelbjt poffenhafte Kindereien werden nicht ver: 
ſchmäht, wie der Sklavenritt in der Asinaria.” Was Rib: 
be? für eine Kinderei hälf, das ift ein überaus obfzöner 
Ritt, durch den der Sklave feinen jungen Herrn unter 
feine Gewalt bringt. Ich habe, da auch font diefe Gtelle 
harmlos gedeufef wird, fo von dem bedeutenden Archäologen 
Peterfen*, meine Richfigftellung der Zeitfchrift „Philo— 
logus” zum Druck übergeben. 

Richtig ift, was Ribbeck über die Lachen erregende Rede 
des Plaufus aufführt: „die Abftufungen von Gefchlecht, 
Alter, Stand, die gewiß dem zeifgenöffifchen Hörer noch in 
mancher feineren, jeßf zum Zeil verrifchten Färbung erkenn— 
bar waren.” Richtig auch die Anerkennung, daß die Rede 
geroürzt ift mif dem Galz derb finnlidyen, von Grund aus 
beiferen, fehlagenden Wißes, und daß das alles nicht 
ftudiert und gefucht ift, jondern wie von jelbjt in glüdlichem 
Flug ſtrömt und fprudelt, nur fo bingemworfen, als fei es 
vom Augenblid eingegeben. 

Wenn er fadelnd hinzufügt: „Sreilid nützt Plautus die 
Gelegenheit zum Spaßmachen und das einmal angefchlagene 
Thema füchfig, bisweilen über das Maß und zum Schaden 
des dramafifchen Fortganges aus, weil er Freude daran 
bat und ihm immer Neues einfällt”, jo ift auch das zu: 
freffend, nur glaube ih, daß fein Publitum ihn zu 
folhem Ausbauen durch beftiges da capo zwang, daß 
Dubleffen vorliegen, wohl auch Ergänzungen fpäferer 
Gchaufpieler. 


Geſch. der römifchen Dichtung I. (1887), ©. 116f. 
“ Rom. Mittheil. VI., 275f. 
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Die Wiße find oft außer zofig auch ziemlich albern, 
„mimifch”, wie man damals fagfe. Diefen Ton des mimus 
lehrf uns audy Cicero durch Beifpiele kennen in der Schrift 
de oratore (II, 67, 274): 

— — „Ein alberner Kerl, 

Kaum hat er es zu mas gebradjt, da legt er ſich 

Und ſtirbt.“ — 
Der: 

„In welchem Berhältniffe ftehft du zu dem Weibe da? — 

= ift ze Fan ana folhe Ähnlichkeit!“ 
Eicero rechnef dazu auch Wiße mie den: 

„Für was denn hältft du einen Mann, 

Der beim Ehebruch ermifcht wird? — Für langfam.* 
Aus dem Atellanendichfer Novius: 


„Barum mweinft du, Bater? — 
Ich fol wohl fingen? Ich bin verurteilt worden.” 


Der (70, 285): 
„Frierſt du als Philofoph, fo wirft du — mit den 
Zähnen klappern.“ 

Cicero ſchätzt diefe Wiße felbft nicht hoch ein, aber fie 
ind doch erheiternd, und man lachf, wenn man nicht ein 
blafierter Menſch ift. Derart find zahllofe Wige bei Plau— 
fus. Gie gehören einfach zum Sprachſchatz der Mlenfchen, 
die er ung vorführf, und find im beften Ginne volfstümlidh. 

Gehr gut ift auch, was Ribbeck über die Übertreibung 
der Sprache fagf und über den Konfraft zwifchen Spiel und 
Ernft, an den das bald echte, bald nachgeahmte Pathos er: 
innert: „junge, ideal angehauchfe Leute erheben fich gern 
ein wenig auf den Kofhurn, fei es aus Begeifterung, fei es 
in etwas pedantifcher Erinnerung an die Lehren der Schule, 
wie denn auch eifernden Zugendpredigern die gravitäfifche 
Sprache eigen iſt.“ 

Ich kann das alles hier nur andeuten, um wieder feſt— 
zuſtellen, daß Überfreibung, Karikatur in allem und jedem 
berrfcht und der Zweck erfichtlid wird, alle Begriffe von 
guf und ſchön, von Zucht und Drdnung auf den Kopf zu 
ftellen. 

Es ift deshalb ein arges Mißverftehen, aus der Komödie 
den ſittlichen Zuſtand jener Zeit ablefen zu wollen. Wie 
am Feſte der Gafurnalien, einmal im Jahre, die Sklaven 
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die Herren fpielen und mif diefen ihren ausgelaffenen Spott 
treiben durften, fo ließ man ſich in der Seftesftimmung gerne 
einmal die verkehrte Welt in der Komödie zeigen. Daß es 
Tauſende ehrbarer, fleißiger, ftiller Ehefrauen gab, das mußte 
jeder, aber zur Erheiterung des Publitums follen auf der 
Bühne nur eitle, geſchwätzige, zankſüchtige, eigenfinnige, 
mißfrauifche, mannestolle und eiferfüchtige erfcheinen. Brave 
Srauen werden darüber felbft am herzlichften gelacht haben. 
Mommfen bat das viel zu ernft genommen. nd ebenfo 
mit den Gflavenmißhandlungen. ch finde die Herren 
außerordentlidy geduldig den Sklaven gegenüber, die nicht 
felten einen fo impertinenfen Zon anfchlagen, wie ihn ſich 
heute fein „Chef“ gefallen ließe. Gelbft der König Am: 
pbifruo verkehrt mit dem Rüpel Sofia faft freundfchaftlid) 
und nimme mit wahrhaft Eöniglicher Würde deffen oft 
unerhörf dreifte Reden bin. Angedroht wird Prügel in 
Menge, aber ausgeführt? Ya, zum Schein in der Asinaria 
und fatfächliy an dem beim „Ehebruch” erfappten miles, 
der doch nicht Sklave ift. Aber fonft? Auch da nimmt 
Mommfen die polternden Worte viel zu ernft. In der Ko- 
mödie find es ja gerade die Feigften, die den Mund am 
vollften nehmen und mit Berhauen, Knochenbrechen und 
Zahneeinfchlagen drohen. Und wenn die verliebfen Jüng— 
linge ihren hilfswilligen Sklaven die Tretmühle androben, 
falls fie ihnen nicht ihre Liebesfehnfuche ftillen, wer glaubt 
im Ernft, daß fie ihre Drohungen auch gleidy wahrmachen 
merden ? 

Komifche Überfreibungen gehören alfo zum Weſen der 
Komödie und müffen lachend als foldye aufgenommen wer: 
den. Denfelben Überfreibungen begeguen mir auf dem 
Gebiete des Erotifchen, auf diefem ganz befonders, meil es 
das überwiegende, das herrfchende Gebiet ift. 

Über die Berechtigung des Dbfzönen in der Kunft waren 
ſich alle Urteilsfähigen einig. Cicero, der in all foldyen 
Stagen nur das Sprachrohr der Eunftverftändigen Griechen 
ift, fagt ausdrüdlich, daß der Reiz des Wiges in der Über: 
rafchung liege, der noch gefteigert werde, wenn fich dazu 
das Zmeideufige gefelle. Leffing zitiert das in feinen 
„Geiftreihen Anmerkungen über das Epigramm” (Schluß 
von Kap. I.) mit Beifall, es fei „allerdings eine wichtige 
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Erfordernis des Zweideutigen, daß es fo wenig als möglid) 
vorhergefehen werde“. Es ließe fidy an hundert Beifpielen 
zeigen, daß gerade hierin des Plaufus Zoten dem Kunft: 
gefeße entfprechen. Leſſing benußt die gebotene Gelegenheit, 
um allgemein über die Zmeideufigkeit das kluge Work zu 
fagen: „Gie ift nicht bloß guf zum Lachen, zum bloßen risu 
diducere rictum: fie fann fehr oft die Geele des feinften 
Gcherzes fein und dem Ernte felbjt Anmuf erteilen. Wenn 
die Zweideutigkeit etwas mehr als ein kahles Wortſpiel ift, 
fo ift von dem doppelfen Ginne, den fie hat, der eine 
wenigſtens wahr, und der andere, wenn er falſch ijt, diente 
bloß zum Übergang auf jenen. Und mas dienf ung in der 
Solge unferer Ideen nicht alles, um von einer auf die 
andere überzugehen! Wir laffen uns von der Ähnlichkeit 
der Worte wohl in mwichfigen Dingen leiten, und mollten 
bei einem Scherz nicht damit fürlieb nehmen ?” Dabei fällt 
auch folgende gufe Lehre mit ab: „Es ift guf, gewiſſe allzu 
efle Richter von Zeit zu Zeif zu erinnern, daß fie ung das 
Pachen nicht fo ſchwer und fo felten machen follen.” 

Es gibf fein einziges Zeugnis aus dem Alterfum, das an 
der Linfittlichfeit des Plautus Anſtoß nähme. Auch Horaz 
fadelt die Plautinifchen Gcherze nicht aus moralifcyen Be— 
denfen, fondern aus äſthetiſchen: er findet fie nicht geiftvoll 
genug. Gie waren eben für die große Maffe beftimmt, 
mäbhrend Horaz für die gebildete Dberfchichf einer höher 
Eultivierten Gefellfchaft fchuf. An der Unfittlichkeit konnte 
er fchon deshalb feinen Anftoß nehmen, weil er felbft in 
feinen Gafiren den gleichen derbfinnlichen Ton anfchlägf. 
Was mir ſonſt an römifcher erofifcher Poefie und zum Teil 
auch an Proſa befigen, ijt nicht minder derb. Die befchei- 
denen Sragmenfe der übrigen gleichzeitigen Komödiendichter 
find mindeftens eben fo gepfefferf, Lucilius übertrifft ihn 
darin noch. Aber ſelbſt die „feinften” Dichter, wie neben 
Horaz der Gafull, legen fich feinen Zwang an, gar nicht 
zu fprechen von dem „verwegenen Martial” (der ſich auch 
zu Goefhe „gejellte”, um ihm bei feinen Römifchen Elegien 
zuzuflüftern) und von Perfius! 

Wie wenig felbft die Philoſophen vor der Darftellung 
des Letzten zurüdfchredten, dafür nenne ich nur dag eine 
Beifpiel des Geneca, der Konful und eine Zeitlang 
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fatfächlicher Leiter des römifchen Staates wurde, als fein 
früherer Zögling, Nero, Kaifer war, alfo eines Mannes, 
der höchſte moralifche Auforität genoß. Dieſer befchreibt in 
feinen Büchern naturalium quaestionum, einem phyſika— 
lifchen Lehrbuche mit Einflechtung moralifcher Betrachtungen, 
das im Mittelalter als Lehrbuch der Phyſik im Anfehen 
ftand, auch eine Probe unerhörter Sinnlichkeit. Leffing 
fcheut ſich nicht, fie in feiner „Rettung des Horaz“ zu über: 
feßen. Er ſchließt daran die Betrachtung an: „Weiter 
brauche ich meinen Gfoifer nicht zu verdolmefjchen. Er 
moralifier€ noch eine ziemliche Ede ins Feld hinein und 
gibf fi) alle Mübe, die Augen feiner Lefer auf diefen 
Gegenftand rechf zu heften. Man follfe ſchwören, er rede 
von dem freimilligen Tode des Gato, fo feurig wird er 
dabei!” 

Ich darf alfo abjchliegend fagen: Plaufus fprichk nur 
aus, was alle Griechen und Römer gelten laffen. Geine 
Art zu feherzen hatte allgemeinen Beifall: es ift kein antifes 
Zeugnis bekannt, das ſich gegen feine Unfittlichkeit gervandf 
hätte. Dagegen Zeugniffe von größfem Gewicht, die feinen 
Witz uneingefchränft loben. Go eben jenes berühmte, das 
mir in Giceros Schrift von den Pflichten fanden (I 104), 
in dem er die „elegante, jtädfifche, geiftvolle, luftige Art“ der 
Plautinifchen Wiße* preift und fie auf gleiche Stufe mit 
denen der Attiker ftelle. 

Das Theater fteht im Dienfte der Gottheit des Div: 
nyſos und die Komödie feit den Tagen des Mlenander zu: 
mal auc, im Dienfte der Aphrodite und des Eros. Aus: 
gelaffenheit ift Beweis für Ergriffenheit. Go will es Die 
Gottheit. Schwärmte doch Bacchus felbft mit feinen Bac: 
chanfen und Mänaden bis zur Raferei. Ich glaube zu 
beobachten, daß auch in der „neuen” Komödie, die unferem 
Plaufus feine Vorlagen gab, immer nody der bacchantifche 
Geift nachwirkt, jedenfalls in den Gtüden, die als „be: 
wegte“ (motoriae) im Gegenjaß zu den ruhigen (statariae) 
galten. 

Zur Beftätigung fehen wir als Helden diefer Gtüde 
ausnahmslos Gklaven, wilde, kraftftroßende, durchfriebene 
Gefellen, die auch in ihrer Haltung und Lebensführung 


* iocandi genus elegans, urbanum, ingeniosum, facetum. 
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pielfad) das Erbe der Satyrn anfrafen, zumal in ihrer 
derben Ginnlichkeit. Bei der Zeichnung des Pfeudolus fritt 
das befonders Elar hervor, wenn es da heißt (121Ö8f.): 
„Rote Haare, dider Bauch, gefhmwollne Waden, braun Geficht, 
Großer Kopf, durchdringend ſcharfe Augen, roter Mund und fehr 
Lange Füße.” 

Es fehlen nur nod) die Bodsohren und das Bockſchwänz— 
chen, und der Satyr ift ferfig. An fich liegf es ja fehr nahe, 
daß die Erfahrungen der Tragödie übergriffen in das Leben 
der Komödie, zumal die der Gatyrfpiele, die felbft ſchon in 
das Reich des Heiteren und Karikierfen fielen. Wie oft auch 
fonft fid) die Komödie parodierend an die Tragödie anlehnt, 
das haf zuletzt Friedrich Leo in den „Plaufinifchen For: 
fhungen” (©. 132ff.) nachgemiefen und an vielen Bei: 
fpielen anfchaulicy gemacht. 

Bon jeßf ab ift eine Erneuerung, eine Neuerweckung 
des Plaufus möglich. Wir haben endlidy den Weg gefunden, 
der bis in das Innerſte feines Wefens führf, und ftehen 
vor der Aufgabe, in diefem Geiſte den Gehalt feiner Dich: 
fungen auszufchöpfen. 

Friedrich Nietzſches Geift macht Schule, langſam freilich, 
aber doch in dem Grade, daß heute ſchon die Geiſtigen 
auf der ganzen Erde ſeine Stimme hören und ſich von 
ihm führen laſſen. Seine Bewunderung der Antike ſcheint 
uns eine neue Renaiſſance heraufzuführen. Die Zeichen 
mebren fich. Ich verweiſe auf die Dionyfifchen Tragödien 
von Rudolf Pannwitz und auf des Tfchechen Madar 
Schriften: „Wer die Antike zu begreifen beginnt, der fiehf 
fi) Wundern gegenüber und bebt vor Entzüden,” fo ſchreibt 
er, der fie auch erjt nach Berlaffen des Gymnafiums für 
fi) entdedt bat, Machar, von dem idy höre, daß er jetzt 
zu den größten Geiftern der Tfchechen zählt*: „die Antike ift 
die Harmonie zweier Welten: der Schönheit und der Kraft, 
des Weibes und des Mannes, Hellas’ und Roms." — — 

„Denn die Welt einmal zu begreifen vermöchte, weſſen 
fie durdy das Ehriftentum beraubf murde,. müßfe fie über 
ihre Räuber ein Gericht halten, gegen das die franzöfifche 

In feinem fehr lefensiverten Buche „Die Baleeren des Gym⸗ 


nafiums, Antike und das Ehriftentum“, deutfch von Dr. Heinrich 
Herbatfchef, Wien, Anzengruberverlag, 
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Revolution eine bloße Idylle fein mürde. Die Antike ging 
durch das Gift aus Judäa zugrunde, aber es ift auch denen 
gefundbeiflich nicht gut befommen, die es ihr zu frinfen 
gaben. Es ijt bis heufe noch mit ihrem Blufe vermengt, 
entnervt ihre Willenskraft, betäubt ihre Ginne, vernichtet 
ihre Beſonnenheit, umnachtet ihr ganzes Dafein.” 

Machar nennt den Plaufus nicht, obgleidy er fonft gut 
in der alfen Liferafur zu Haufe fcheinf, aber was er ganz 
allgemein über die Antike fagf, das gilt aucdy von Plaufus 
im befonderen: 

„Die Religion Beftandteil des ftaatlichen Lebens, Poefie 
und Gymnaſtik Erzieher der Jugend, das geiftige Leben 
naid, ungefünftelf, frei von Gchreden, ohne Gentimentali: 
fäfen, ohne Weltſchmerz, gefund, natürlich, alles Elar unter 
dem hellen Glanz der goldenen Sonne und des blauen 
Himmels. Die ganze Nafur belebt. Ihre Schöpfungen 
hatten ihr eigenes Leben, ihre Sreundfchaften, Feindfchaften, 
ihren Zatendrang und ihre Neigungen wie die Menfchen. 
Die Bäume lebten, die Flüffe, die Bächlein, die Berge, die 
Meeresmellen. Und der goldene Wagen des Helios, der 
Tag für Tag feine Bahn über den dunkelblauen Himmels: 
plan zog, erleuchtete diefes Leben mit lachendem Glanze.“ — 

Die Komödien aber, als Zeugniffe der gefteigertften 
Lebensfreudigkeit, wirken auf jeden, der ſich einen Reft diefer 
Zugenden gereffet hat, aus denen fie enfwachfen find, mie 
alter feuriger Wein — beraufchen?d. 


7. Antike Gittlichkeit 


„So find’ idy mic) doc) ganz und gar entfremdet, 
aft alles nadt, nur hier und da behemdet, — 
war find aud wir von Herzen unanftändig, 

Doc) das Antike find’ ich zu lebendig. 

Das müfte man mit neuftem Ginn bemeiftern 

Und mannigfaltig modiſch überkleiftern,” 

Mephiſto in Goethes Fauft II. 


linius* ſchreibt: „Der Griechen Art ift, nichts zu ver: 
büllen, dagegen römifche und kriegeriſche Weiſe, den 
Statuen neue Panzer zu geben.” Diefe für Kriegerftatuen 


* Graeca res est, nihil velare; at contra Romana et mili- 
taris thoraca addere, 
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gültige Notiz bat man fälfchlicy fo gedeutet, als ob die 
Griechen fatfächlidy nichts verhüllt häften. Das hat 
runderliche Folgen gehabt. Go meinen die modernen 
Damen, nicht leicht genug bekleidet jein zu müffen, um 
„klaſſiſch“ zu erfcheinen. In Athen wären fie für ihre 
defolletierten Kleider mit den durchfichfigen Stoffen und mit 
der ſtarken Befonung der weiblicyen Reize von der Giften: 
polizei mif ſchwerer Geldftrafe belegt worden, und in Rom, 
zu den Tagen des Plaufus, häfte ſich fo nichf eine Dirne 
auf der Straße bliden laffen dürfen. Das zur Öteuer der 
Wahrheit vorauf! 

Antite und moderne Gittlichkeit oder Unſittlichkeit laffen 
fi) nichf guf vergleichen, jchon deshalb nich, weil der Be: 
griff des Gittlihen in beiden Welten verfchieden ift*. In 
der Gegenwart hat man diefes Wort faft ausschließlich auf 
das jeruelle Gebief befchränft und dadurch um feinen meit: 
umfaffenden Ginn gebradyf. „Als es (bei uns) feine Sitten 
mehr gab, erfand man die Giftlichkeit. Alfo bauf man 
nichf aus grünem, fondern aus dürrem Holze Wohnftäften 
und Gefängniffe.” (Rud. Pannmwiß, „Bon der falfchen 
und der rerhfen Tugend”, Flugblatt 3.) 

Auch dachte man im Altertum je nach Bölkern, je nad) 
Zeiten, je nach gefellfchaftlichen Klaffen, über das Gittliche 
verfchieden. Nach Herodof galt bei den Lydern die Über: 
zeugung, „daß ein Weib mif ihrem Kleide auch ihre Ehr— 
barkeif ausziehe”. Dagegen jagt der Grieche Plutarch: die 
bellenifche Srau umgebe fich, wenn ihr Gewand finfe, mit 
ihrer eignen Ehrbarkeit. Die Römer baffen zur Zeit des 
Plaufus ein Widerftreben gegen die Nadtheit der griechi: 
fchen Jünglinge in den Gymnafien: Bon Ennius baben 
mir einen Vers: 

„Der Anfang aller Schimpflichkeit, den Leib im Angeficht 
der Bürger zu entblößen.“ 

Die grobfchlächtigen, unkünftlerifchen Römer konnten fid) 
damals noch feine Freude an der Schönheit des menfdy: 
lichen Körpers ohne finnliche Begierde denken. Cato vermied 

»Aloys Hirt, Über die Bildung des Nadten bei den Alten, 
Abhandl. d. Berl. Akad. 1820; Adolf Stahr, Torfo? I. 623ff.; 


Ellis Havelock, Geſchlechtstrieb und Schamgefühl, deutfch von 
IM. Kötfcher, Würzburg, A. Gtubers Berlag, 1907. 
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es, fi) in Gegenwart feines Sohnes zum Bade zu ent: 
Heiden. Die Gitfe verbot damals felbft Verwandten, fic) 
gegenfeitig nadt zu zeigen. Wir lefen, daß ein römifcher 
Bürger aus dem Senat ausgeftoßen wurde, weil er in 
Gegenwart feines Sohnes feine Srau geküßt hatte. Gpäfer 
liegen fic) die Römer, wie audy Plutarch im Leben des 
älteren Cato erzählt, „von der Unſitte der Griechen jo ſehr 
anfteden, daß fie ſich felbft in Gegenmwarf der Frau un: 
bekleidet zeigten”. 

In Theben verbof den Künftlern ein Gefeß jede unzüch— 
tige Darjtellung. Plato nennt die Gittlichfeif der bildenden 
Kunft „das herrlichſte GSchaufpiel, wenn dabei fittliche 
Schönheit des Geiftes fich harmonifch verbunden zeige mit 
fchöner Erfcheinung menfchlicher Leibesbildung”, und for: 
dert in feinem Idealſtaate, daß die Künftler nichts Häß— 
liches und Unfreies, nichts Unfittliches und Zügellofes bilden 
dürften. Nicht jo weit wie dieje idealijtifche Theorie geht 
Ariftoteles, der feine fadelnden Worte für die doch fehr 
ausgelaffenen Komödien von Eupolis, Gratinus und Arifto: 
pbanes findet, im Gegenteil ihre Bedeutung voll anerkennt, 
anderfeits aber doch auch das Wort ausfprichk, daß von 
gemeinen Worten zu gemeinen Werken nur ein leichter 
Schrift fei. 

Meines Wiffens ift ein antifer Schaufpieler jemals nadt 
auf der Bühne erfchienen. Auch der Phallus war nicht Natur, 
fondern von Leder. Ehrbare Frauen befuchten die Komödien 
nicht. „Das hellenifche Weib als Mutter mußte im Dunkel 
leben, weil der politifche Trieb, famt feinem höchiten Zwecke, 
es forderte. Es mußte wie eine Pflanze vegetieren, im 
engen Kreife, als Symbol der epiturifchen Weisheit: Adde 
Pıioas” (Nienfche). Für Männer galt in Griechenland 
und Rom im Grunde, was Nadtheit anlangt, diefelbe Gitte 
wie zu unferen Zeiten. In den Ringfchulen der Jünglinge, 
die von feinem Weibe befrefen werden durften, mar die Ent: 
Pleidung durch alte Gifte und durch den Zweck erlaubt und 
geboten, aber auch da machten Auge und Ohr eigens dazu be: 
ftellter Aufſeher jtreng darüber, daß das Anftandsgefühl der 
jugend durch Feine Unfchiclichkeit in WBorfen und Werfen 
beleidigt werde. Der Tod ftand darauf, wenn ein ſolcher 
Gymnaſiarch feine Pflicht vernacdhläfjigte. Gegen andere, 
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die gegen Anftand und Zucht verftießen, hatte er mif größter 
Öfrenge einzufchreifen. So murde der berühmte, geiftvolle 
Gophift Prodifos aus dem Gymnafium ausgemiefen, weil 
er „Ungehöriges” mif den Yünglingen geſprochen hatte. 
Der zunifche Philoſoph Krates foll wegen eines gleichen 
Bergehens jogar mit Peitjchenhieben vertrieben worden 
fein. Was aber galt damals als ungehörig? Anderes als 
heute. Nicht ungehörig war das Liebesverhälfnis von 
Männern zu Knaben. Im Gegenteil: dabei follte fidy der 
wahre Eros als fittlihe Madyf bewähren. Des Profagoras 
Unfitelichkeit beftand alſo möglicherweife darin, daß er gegen 
die Knabenliebe eiferfe. Den rauen war der Beſuch der 
Diympifchen Feftfpiele und die bloße Annäherung an den 
heiligen eftplaß bei Zodesftrafe verbofen. Das gefchab 
aus Ehrfurcht vor den Knaben und aus Ehrfurcht vor dem 
Weibe, denn das Weib war noch ganz Weib und eng in 
feine natürlichen Schranken gebannt. Aber heute? „Als 
die Weiber ſich vermännlicht haffen, da befchloffen fie, 
fi) vom Manne frei zu machen. Das beißt, fie wollten 
als Männer den Männern den Rang ablaufen und als 
Weiber fi) Weib dünken dürfen, wenn die Mlänner fich 
Mann dünken — dummſtolz“ (Rud. Pannwitz). Es ift 
gegen die Frauen in Griechenland nie zu der auf Befrefen 
des olympijchen Seftplaßes feftgefeßten Strafe, dem Herab: 
ftürzen von dem fteilen Selfen des nahen Typäon-Berges, 
getommen. Nur der Priefterin der Demefer Chamyne mar 
geftatfef, vom Altar diefer Göftin aus den Kampffpielen 
zuzufchauen. Go ftreng bielfen die Alten an der Gitte feft, 
fo fehr ehrfen fie die von Natur gefeßfen Grenzen! Was 
die Kleidung der Frauen und Mädchen anlangf, fo gab 
es eine jtrenge Scheidung zwifchen ehrbaren Frauen und 
Madchen einerfeits und Hetären anderfeits. Für jene war 
ehrbare Zurückhaltung und zugleiy Verhüllung fo ftreng 
geboten, daß, wie gefagf, fidy feine häfte ftraflos öffentlich 
in einem Koftüm zeigen dürfen, wie es unfere wechfelnden 
Moden den Damen erlauben und vorfchreiben. Es gab 
in Athen eine eigene Gitfenpolizei, Gynäkonomen (IBeiber: 
„fitte”) genannt, die darüber wachte, daß kein Weib durch 
unanftändige Kleidung Ärgernis errege. Überfchreitungen 
wurden mif 1000 Drachmen gebüßt, was etwa goo Mark 
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find, aber nach dem damaligen Geldwert mindejtens das 
Zehnfache ausmadhfe. | 

Die Komödie gibt alfo nicht ein freues Abbild, fondern 
eine heitere Karifafur der antifen Gittlichkeit, ftellt ein Faſt— 
nachffpiel dar, zur Umkehr und zur Berhöhnung der ftren: 
gen Giften, die das Leben jedes einzelnen beengten und 
regelten, ift gleichfam ein Aufafmen von dem Drud der 
Zucht und gerade deshalb fo erheifernd, weil alles gegen 
die Regel war. 

Eine Entblögung der Frauen, felbft der Hefären, ver: 
bof fidy auf der Bühne ſchon deshalb, meil fie ſämtlich 
von Männern gefpielf wurden: das Auffrefen eines Weibes 
unter Männern hätte man als höchſt unſchicklich verab: 
fcheuf. Im übrigen könnte es feheinen, als dedten ſich doch 
bei Griechen, Römern und Mlodernen die Empfindungen 
über das Schickliche; aber der Schein frügf. 

Das Schamgefühl ift eine angeborene Schutzwehr, das Er: 
röfen ebenjo fief in der Natur begründet tie die Sinnlichkeit. 
Bor ihm haben die feinfinnigen Griechen mit gleicher Ehr— 
furchf geftanden wie vor jedem ewig Nafürlichen, aber die 
Grenzen des Erlaubfen maren meiter gezogen als bei den chrift: 
lien modernen DBölkern. Dazu frug einmal das Klima 
bei, die maffenhaffe Einführung von nadten Negern und 
fonftigen Sklaven, die nur ganz notdürffig bekleidet waren, 
und vor allem der hohe künftlerifche Ginn diefes Volkes, 
das in der Schönheit des menſchlichen Körpers die Gottes: 
nähe der Menſchen bewunderte. Waren doch die Göfter 
felbft menfchlicy gebauf, in ihrer Erfcheinung nichts ande: 
res als in der Schönheit bis zur Vollendung gefteigerte 
Menfchen. Deshalb durften fie auch ganz: und halbnackt 
gebildet merden, meil, wie Lefjing im Laofoon ausführt, 
ein Gervand, das Werk flavifcher Hände, nicht ebenfoviel 
Schönheit hat wie das Werk ewiger WBeisheif, ein organi: 
fierfer Körper. 

In der antifen Komödie darf, wie gefagt, Fein meib: 
liches Wefen mitfpielen. Erft in fpäferer Zeit befrat auch 
das Weib die Bühne, auch da nafürlidy nur die Hetäre, 
niemals eine ebrbare Frau. Die Männer waren alfo unter 
fi) und Eonnten ſich in ihrer Feſtesſtimmung gehen laffen. 
Die Behörden gaben ihnen dazu alle nur mögliche Freiheit. 
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Schliegli wurde diefe Freiheit jo fehr mißbraudt, daß 
gefeglich dagegen eingefchritten werden mußte. Wir hören 
Berbote von Theateraufführungen, von Ausmeifungen, 
förperlichen Züchtigungen und fogar Hintichfungen von 
Schaufpielern. Es feheint ſich dabei aber nicht um Über: 
fihreitungen des Anftandes, fondern um Verletzungen des 
Berbotes gehandelt zu haben, ftaatlicye Einrichtungen und 
beftimmte Perfönlichkeiten dem Gelächter und der Berachfung 
preiszugeben. AU das kann bier nur angedeutet werden. 

In der hrijtlichen Zeit die Berkleifterung mit dem Seigen: 
blatt, im Altertum die Steigerung der Ginnlichkeit durd) 
den großen Lederphallus. Kann man fich ftärkere Gegen: 
fäße denken? Und doch muß man fid) ftets gegenmärfig 
halten: bei den Griechen gebot ein frommer Ginn und eine 
begeifterfe Faſtnachtſtimmung diefe Ausgelaffenheif, die dem 
Alltagsleben enfgegengefegt war, und all diefe Ausfchrei- 
ungen gefchahen mit bewußter Betonung des Häßlichen, 
das dadurd) unter Gelächter niedergezivungen wurde. 

Ariftoteles fchäßte die neue Komödie höher als die alte, 
weil fie das Schielichkeitsgefühl nicht durch grobe Zoten 
verleße. Leufe, die auf dem Gebiete des Lachenerregenden 
zu viel fäfen, nenne man Poffenreißer und läftig, Menfchen 
dagegen, die felbft nie ein Eomifches Wort über die Lippen 
bringen und die fauer dazu fehen, wenn andere etwas Der: 
arfiges fagen, gälten für „roh und ungebildet”. Er braucht 
das Wort Ayopiovs, das auch als mild überfeßt merden 
fönnfe. Die Sranzofen fagen entfprechend sauvages. Takt: 
volle und gefcehmadvolle Scherze fehe man an den Be: 
megungen des fiftlichen Geiftes. Wie man nun die Körper 
nach ihren Bewegungen beurfeile, fo auch den fittlich gei: 
ftigen Charakter des Menfchen. (Nikom. Ethik IV, Kap. 7.) 
Das werden mir alle gerne untferfchreiben. Das Entfchei: 
dende dabei ift nur, wo man die Grenze zieht. Der nor: 
male beufige Gebildefe in Deutfchland mird fie viel 
enger ziehen, als Ariftofeles, die Dichter der neuen Komödie, 
Plaufus und Gicero e8 taten. 

Die Alten haben alſo über alle diefe ethifchen Sragen fehr 
fief und gründlich nachgedacht. Go auch über den Begriff 
der Scham. XAriftoteles vechnet fie nichf zu den Tugenden, 
da fie fein fäfiges Verhalten, fondern nur ein paffiver 
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Geelenzuftand fei. Er definiert fie als eine gewiſſe Furcht vor 
ſchlechtem Ruf (Rhetor. II, Kap. 6; Nikom. Ethik IV, Kap. 9), 
die fich Eundgibt, wie die Furcht im Gebiete des Schreck— 
lichen: die Schamhaften erröten, die Gefahr Fürchtenden 
erblaffen. Das Erröten paffe ſich nur für das jugendliche 
Alter, weil ſich diejes, unfer dem Einfluffe der Yeidenfchaften 
ftehend, vielfach verfehle oder durch die Scham davon ab: 
gehalten werde. Einen Mann in reiferen Jahren habe noch 
niemand mit dem Lobe zu ehren gemeinf, daß er „ber: 
fchämt” fei, denn einen folchen halte man für verpflichtet, 
alles zu meiden, deffen er fich ſchämen müßte. Man könne 
fih doch nur fehlechter Handlungen ſchämen, die doch in 
das Bereich eines rechffchaffenen Mannes gar nicht ge: 
börten; denn freimillig werde ein foldyer das Schlechte 
niemals fun. 

Auch die Enthaltfamtkeit fei Feine Zugend, fondern eine 
Art von gemifchten Geelenaffeft. Er nennt deshalb Men— 
fchen nicht „unenthaltſam“, wenn ihre Neigungen in na: 
türliher Anlage beruhen. Solche Neigungen fallen nad 
feiner Lehre außerhalb der Beftimmungen der fiftlichen 
Schlechtigkeit. (Nitom. Ethit VI, Kap. 5.) 

Diefe Andeufungen nur, um zu zeigen, daß die Alten 
jener Zeit nicht aus Unbedachtſamkeit, jondern aus ruhiger 
Befonnenbeit heraus für das eintrafen, was uns heute 
vielfach als — unfittlicdy auffällt. 

Auch fie würden die Worte freudig bejahen, mit denen 
das Polizeigebäude in München geſchmückt ift: 

„Wer feinem Ginne lebt, der ift gemein, 
Der Edle ftrebt nad Drdnung und Gefeg.“ 


8. Die Götter und Priefter bei Plautus 


us Rache für die Zerftörung des Tempels in Jeruſalem 

hat der ftrenge und eifernde Gott der Juden und Chriften 
die liebensmürdigen griechifchen Göffer erfchlagen. Seitdem 
fteht der Diymp leer: denn der Goff, der ein Geift ift, und 
das Himmelreich, das in euch ift, brauchen feinen Diymp. 
Geifdem aber ift auch die Menſchheit ſehr viel ernfthafter 
gervorden und fehr viel fugendhafter, aber das Lachen ift 
erftorben. 
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Der Gott der Juden und Ehriften kann nicht lachen und 
verfrägt feinen Spaß. Gibt es ein einzige Stelle in der 
Bibel, die von einem Lachen und einem Gcherze Gottes be- 
richfet? ch müßfe Feine. Lind wie der Bater, fo der Sohn. 
Jeſus ift nie wahrhaff jung gemefen, nie ein beiteres, 
lachendes Kind, nie ein jauchzend frober Yüngling. Dar: 
unter hat die Menfchheit bis heufe zu leiden. Zwar wurde 
fein Erfcheinen von Engeln mit dem Rufe verkündet: „Freuet 
euch!”, aber zu einer hellen, lachenden Freude bringen es 
feine Gläubigen nicht, und wenn fie ihm huldigen, fo fun 
fie es in Zrauerkleidung und mif effigfauren Mienen. 


„Wie ganz anders, anders war es da! 
Da man deine Tempel noch befränzte, 
Benus Amathufia !” 


Hat Jeſus überhaupt einmal gelaht? Ich wüßte keine 
Stelle des Neuen Zeftamentes, die es verbürgfe. Die finnig: 
beitere Legende vom zerbrochenen Hufeifen, die uns Jeſus 
ſchalkhaft zeigt, geht nicht auf biblifche Überlieferung zurüd. 
Hier hat der deuffche Dichter mit feinem fonnigen Gemüt 
der allzu ernften Lebensftimmung des Erlöfers in Knechts— 
geftalt etwas aufgeholfen. 

Es ift völlig ausgefchloffen, daß der Chriftengotf und fein 
eingeborener Sohn irgendeinen noch fo harmlofen Gcherz 
und Spott verfrügen. In Eindlichem Übermut haften zwei 
Knaben in Frankreich dem Gekreuzigten die Zunge heraus: 
geſtreckt. Er felbft würde in feiner Güfe gefagt haben: „Ber: 
gib ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie fun.” Anders feine 
beamtefen Diener und Nachfolger: fie haben den Knaben 
die Zungen aus dem Munde geriffen und fie langfam zu 
Zode geinarferf. Der Freigeift Bolfaire nahm fich der 
Toten an und rief das Gemiffen der Menſchheit wach gegen 
eine folche Art der Goffesverehrung. 

Es ift wohl Peter Rofegger, dem das liebensmwürdige 
Gedicht verdankt wird von dem Burfchen, der ein Dirndl 
liebt und Erlaubnis dazu erft bei der Muffer und dann 
beim „Geiſtler“ erbitte. Der antwortet: „Wenn du’s 
Dirndel liebft, kommſt in die Hol!” In feiner Not wendet 
fid) der Burfche an den lieben Gott felbjt mit feiner Stage, 
ob er’s Dirndl lieben dürfe, und der liebe Gott? 
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Ei nun freilich, fagt er und hat glacht, 

Ißegen & —— ha ich's 5 — 
Das klingt antik an. Da ſehen wir Gott einmal lachen, 
und das macht uns das Herz warm, aber das iſt doch ſchon 
gegen den Geiſt der Kirche und kann wohl nur eben noch 
geduldet werden. 

Im Mittelalter waren die Chriſten noch fröhlicher und 
menſchlicher gemutet. Die Grabinſchriften in Mecklenburg 
und Schleswig-Holſtein ſind voll friſchen Übermutes, fo 
wenn es da heißt: 

J bin ein mecklenborgſch Edelmann, 

at geit den Dübel min Supen an? 

k ſup mit unſerm Jeſu Chriſt, 

a du, oll Dübel, döften müßt. 
Damals frug auch die Geiſtlichkeit Fein Bedenken, heifere 
Bilder aus dem Alten Teſtament in den Kirchen anzubringen, 
fo das Dpfer Abrahams durch eine Donnerbüchfe, dar: 
über einen reftenden Engel, darunter die Inſchrift: 


Abraham du fehieft umfunft, 
Ein engel auf die phanne brunft. 


Aber mit den Jahrhunderten wurden der liebe Goff und 
fein Sohn immer ſchwermütiger, immer ernfter, immer lad): 
feindlicher. Dazu frugen Profeftanfismus und Doffrinarig: 
mus viel bei. Die öden, bild und fchmudlofen Andachts— 
räume der Reformierfen, in denen auch Fein Drgelton er: 
klingt, allein „das Eörperliche Wort verehrt” wird, find die 
legte Srucht der Lebensabfehr, find der ſchroffſte Gegenfaß 
zur hellen Götter: und Glaubenswelt der Griechen. 

In diefen Kreifen nafürlic) ift jeder Berfuch, den Plaufus 
verjtändlich zu machen, völlig ausfichtslos. 

Plaufus macht fi um feine Göffer wenig Gedanken. 
Er gibf wieder, was er ringsum fah und erlebfe. Geine 
Götter find zu Gafte bei den Freuden des Zaftnachtfpieles 
und nehmen freudigen Anteil daran, Auch fie legen allen 
Ernft des Alltages und alle göttliche Würde ab, verzichten 
auf die fonft üblichen Ehrungen und mifchen fich in edler 
Gelbftentäußerung unter die Menfchen wie unter ihres: 
gleichen. Die Götter der Komödie werden felbft zu Komö— 
dienfiguren. Gie haben den Grundfaß: „Leben und leben 
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laffen” und madyen es den Menfchen nicht ſchwer. Zeus 
felbft ijt der Ehemann, wie die Komödie ihn liebt. Er 
geht feinem Vergnügen nad), liebt — „und tut recht daran”. 
Hermes leijtet ihm dazu gerne feine Dienjte und fteht Poften 
an dem Zore des Föniglicyen Palaftes in Theben, während 
fein Herr mit Altınene unter der Maske ihres Gaften Am: 
pbitruo Ehebruch freibf. Kein Zufchauer enfrüftet ſich dar- 
über, auch der Goff im Diymp fut es nicht. Er lacht felbjt 
darüber und mit ihm fein Sohn Herakles, der diefem Ehe: 
bruche fein Götterdaſein dankt. Gonderbar, daß die eifer: 
füchfige Juno ganz außer dem Gpiel bleibt. Gie fcheinf 
diefes Mal nichts zu merken. Go ift des Zeus Ehe ganz 
Abbild der Komödienehen: die Frau hat fich ftreng zu 
halten, der Mann gebt feiner Gaude nad), forgf nur, daß 
er dabei von ihr nicht abgefaßt wird. Übrigens ift wohl 
der Gatte der griechifch-römifchen Ehe zur ehelichen Treue 
gar nicht verpflichtet. Er gelobt fie nichf beim Schließen der 
Ehe, übe fie höchſtens aus Liebe und Ehrfurcht vor der 
Stau, nicht als moralifche und gefellfchaftlicye Pflicht: jo 
Odyſſeus, der fich der waderen Schaffnerin Euryfleia ent: 
hält „aus Scheu vor feiner Gattin”. 

Die Göfter merden bei Plaufus oft angerufen. Formel— 
bafte Wendungen: „Go wahr mic) die öfter lieben mögen!”, 
„Die Götter mögen dich verderben” und ähnliche find fehr 
geläufig. Gie greifen aber nicht mit ein. Priefter erfcheinen 
auf der Bühne nicht. Mit Ausnahme einer fehr ehr: und 
liebensmwürdigen Priefterin der Venus in dem Rudens, einer 
Mafrone von vornehmfter Haltung. Kleine häusliche Dpfer: 
bandlungen nehmen die Srauen und Mädchen jelbft vor. 
Die Männer jcheinen fich wenig darum zu kümmern. Priefter 
dürfen fehon deshalb nicht auftreten, weil das Ernſte und 
Ehrmürdige in den Zon der Komödie nicht hineinpaßt. 
Auch würden es die Behörden wohl nicht geduldet haben. 
Aber Plaufus macht ſich doch auch mit der Geiſtlichkeit 
feinen Spaß, und daß man das nicht erkannt hat, das hat 
wieder allerlei fiefgreifende Irrtümer zur Folge gehabt. 

Friedrich Leo* bezeichnet es „als vollkommen ficher”, 
daß wegen der vielen Hiafe die Verſe Poen. 453 ff. nicht 
von Plaufus berrühren können: 
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Abb. 7. Terrakotta-Maske mit Helm 
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sex immulari | agnos, nec potui tamen 
propitiam Venerem facere, uti | esset mihi. 
quoniam litare nequeo, abi | illinc ilico 
iratus, votui | exta prosecarier. 
Sechs Lämmer hab’ ich heut der Göttin dargebradit, 
Doch nicht erwirkt, daß fie mir dafür gnädig fei, 
Weil nun mein Opfer nicht von Glück begünftigt war, 
Bing id) in heller Wut von dannen und verbot, 
“ Die Eingeweide zu zerfihneiden. 
Ich babe die Hiate durch Striche angemerkt. Dieje 
Berfe find echt plautinifch, ebenfo die Verſe Stichus 456f.: 
auspicio | hodie | optumo exivi foras: 
mustela murem | abstulit praeter pedes. 
Unter gütigfter Borbedeutung trat ich heut vors Haus, 
Da trug ein Wiefel vor den Küßen mir vorbei 
Eine Maus. 
Leo aber bauf auf diefe Verfe, die ihm ihrer vielen Hiate 
megen erft in die Zeit des Kaifers Hadrian (!) zu paffen 
fcheinen, alfo 300 Jahre nad) Plaufus, eine Eünftliche 
Theorie über die Entftehung des Tertes auf. Er ſah nicht, 
mas übrigens aud) die anderen nicht fahen, daß diefe Verſe, 
die fich auf Dpfer und Prodigium beziehen, zur Berhöhnung 
der Priefter abfichtlich von frecyen Kerlen im Priefterjargon mit 
Heroldftimmen gerufen werden und deshalb voller Hiate find. 
Sprache und Ton parodieren alfo die damaligen geiftlichen 
Herren, die ihre Wahrnehmungen aus dem Gedärm der 
Dpfertiere auf dem Markte der Menge nafürlich nicht in 
fließender Sprache, fondern nur im Ausruferfon befannt: 
machen konnten. Das ift der Humor diefer Ötellen. Da 
man den nicht verftand, ging die ganze Plautus-Forſchung 
auf Irrwege. ch behaupte, daß alles, was Yeo über die 
Gefchichte der Überlieferung der Plautinifchen Komödien im 
Altertum auf diefes Mißverftändnis aufbaut, unhaltbar ift. 
Go rächt fich der Mangel an Humor! 
Bor den Prieftern bat Plautus wenig Rejpeft. 
Im Poenulus flucht der Kuppler: 
Zum Galyen mit dem ganzen Opferfchauerpad! 
Bon nun ab glaub’ ich ihnen aud) fein Jota mehr. 
Gie mögen ſchwätzen, was fie wollen; haben fie 
Mir eben jegt beim Opfern grad’ vorausgefagt, 


Ein ſchwerer Unfall und Berluft ftünd’ mir bevor, 
Und gleich darauf ftreich’ ich mir mein Profitchen ein. 
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Derfelbe ungläubige und refpeftlofe Kuppler klagt außer 
der undantbaren Benus auch ihren Priefter an (463 ff.): 
— — Hierzu paßt audy ganz 
Der Priefter, diefer Burfche, nicht drei Heller wert, 
Der mir aus allen Eingeweiden Schaden nur 
Und Unheil und den Zorn der Götter prophezeit. 


Was Göttliches oder Mlenfchliches darf man dem noch 
trauen? 


Übrigens fcheinen diefe Gtellen ſchon im griedhifchen 
Driginal geftanden zu haben und fein Grund zu beftehen, 
gerade den Plaufus für diefe Ungläubigfeit verantwortlich 
zu machen. Gie war ſchon allgemein. 

Man mag behaupten, daß der alte Göfterglaube an 
diefem Spott erftorben fei. Aber er bejtand dabei dody jahr: 
faufendelang: denn jchon die homerifchen Götter find dem 
Spott ausgefegt. Das Chriftenfum hatte troßdem jeinen 
barten, langwierigen Kampf mif den Göftern des Diymp, 
und ohne das Eingreifen der Staatsgewalt hätte es mohl 
faum fiegen fönnen. Es erlag aud) weniger der Lehre als 
der Überflufung des Weftens mit orientalifcyen Boltsmaffen. 


9. Antike Lebensbejahung 
IT: fragen uns, worin der Zauber der antiten Komö— 


die wohnt, der fie ung froß vielerlei und tiefgreifender 
Schwächen noch heute liebenswert macht. Die ewig jungen 
Naturformen des Lebens find es, die uns bier mie in den 
Erzählungen des Alten TZeftamentes und Homers immer mieder 
feſſeln: junge Liebe, ſich ſchmückende Mädchen, das fchlichte 
häusliche Getriebe, die Fleinen Gorgen des Tages, Brotbaden 
im Haufe, Reinhalten der Wohnung, das Spinnen und 
Weben der IBeiber, der häusliche Götterkult, eheliche Zwiſtig— 
keiten mit baldiger Verſöhnung, der Göhne Übermuf, der 
Väter Ärger, der Mütter Bermittelung, das Klagen über 
der Frauen Pußjucht und Aufwand, über die Unzuver— 
läfjigkeit des Dienftperjonals, über das Öteigen der Preife 
für Lebensmittel und über den Rüdgang der allgemeinen 
Moral. Dazu kommt ein bunter Wechſel der Bilder. Das 
öffentliche Yeben in Bolksverfammlungen, Gerichten und im 
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Berkehr fpielt mit herein. Wir werden aufs Meer hinaus: 
geführt, fegeln bin und ber, landen an allen möglichen 
Küften.des Mittelmeeres, fommen in Berührung mit allen 
Bölkern der alten Welt. Im Hafen landen Schiffe fremder 
Länder, man fieht die Handelswaren ausladen, man hört 
der Sprachen Gewirr, hört Berichfe von Überfällen durch) 
Geeräuber, von Entführungen vornehmer Finder, von 
fremden, wunderlichen Gitten. 

- Hunger und Liebe find die großen Triebkräfte des Lebens. 
Der heimatliche Boden liefert noch das meifte an Brot, DI, 
Bein, Sleifch und Gemüfe. Das nahe Meer liefert jeine 
frutta di mare. Der Hausherr kauft gerne noch felbft auf 
dem Markte für die fägliche Küche ein oder wagt ſich felbft 
noch aufs Meer hinaus, um Handel zu freiben. 

Die Menfchen, die vor ung auftreten, find alle nur große 
Kinder, auch viele jehr ungezogene darunter, aber immer 
doc) Kinder. Gie leben mit der Natürlichkeit der Tiere und 
find immer ganz fie felbjt. Jeder Koch prablt und ftiehlf, 
und wenn man ihm das vorhält, fo entrüſtet er fich nicht, 
fondern antwortet (Pseud. 6851f.): 


Ja, bildeft du dir ein, es fei in aller Welt 
n Koch zu finden, der nicht Geierkrallen hat? 


Ein Hurenmirt ift eben Hurenwirt aus Überzeugung und 
befennf das offen und proßig, aber er mimt nicht den Ehren: 
mann und bat feine Aſpirationen auf den Titel Kommerzien: 
raf. Ein junger Burſche liebt, liebt mit voller Hingabe, liebt, 
ich möchte jagen, pflihfgemäß und ohne Hemmungen. Yeder 
Menſch weiß und gibf offen zu, daß die junge Liebe das 
Schönſte ift, was den ſchwachen Erdgeborenen bejchieden 
wird; jeder bejaht des Mimnermos Liebeslied: 


Gibt es ein Leben, gibt es eine Lujt, 
Ohne did, du goldne Aphrodite? 
Tot lieber, als das entbehren müffen: 


— Liebſchaft, ſüße Geſchenke 
nd das Lager. 


Und die alten Herren befennen offen: auch wir haften unſre 
Sugendliebfchaften, auch uns braufte die Lebensluft, aud) 
uns bat man einfichtsvoll gewähren laffen, bis ſich von 
jelbjt der Sturm legte und mir eine größere Luft darin 
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fanden, dem Baterlande zu dienen. Gie heucheln nicht Ent: 
rüftung, daß gerade ihnen fo was mif ihren Söhnen paffieren 
muß, und wenn es einer wagt, fo bringt ihn fein Nachbar 
fchnell zum Gchmeigen durch Erinnerung an die eigenen 
Jugendſtreiche. 

Die ſchönen Hetären ſind ſtolz und glücklich, weil ſie ge— 
fallen, danken täglich der gütigen Göttin, die ſie ſo reich 
beglückt, nutzen ihre Jahre der Blüte, um fürs Alter ein— 
zuheimſen, ſind im übrigen ſorglos, ſelbſtſüchtig wie die 
Katzen, dabei lieb ihresgleichen gegenüber, und, mas die 
Hauptſache ift, fie find ehrlich. Sie heucheln nicht bürger: 
lidye Sittſamkeit, fpielen nicht die Gefränften, wenn man 
an ihrer Keufchheif zweifelt, betrügen weder ſich felbft noch 
die Welt. 

Und ebenfo die Gflaven: lauter offene Burfchen, offen 
ehrlich oder offen gaunerhaft, ftolz auf ihre Redlichkeit oder 
ftolg auf ihr Banditenleben. Gie alle verftehen zu leben, 
genießen den Tag, jeder auf feine Act, und jeder findet fein 
Glück und feine Gelbjtachfung. Neben den Könige Am: 
pbifruo fteht der Rüpel (p4608) Sofia im Vollgefühl 
feiner Menſchenwürde faft als ein Ebenbürfiger. Und mie 
menfchlich der König mit ihm verhandelt! Ya, als der 
Zölpel ihm fogar anbietet, des Königs Mannesrecht bei 
der Königin zu verfrefen, da klopft er ihm nur lächelnd auf 
die Schulter mit den Worten: „Nein, nein, da würdeſt du 
fun, was meine Sache ift*.” Welche faft göftliche Höhe der 
Menfchlichkeit! Wie würde ein heufiger König rafen! 

Man haft feine Seinde und quält fich nicht mif unerfüll- 
baren moralifchen Geboten. Man haßt feine einde, gibt 
nicht vor, fie zu lieben, aber mit Granafen und Giftgafen 
vernichten zu müjfen. Man ift ehrlich, und man ift dank— 
bar. Dankbar für jede Gabe der Natur, für das tägliche 
Brof, für den Gonnenfchein, für die Schönheit ringsum, 
für das Leben felbft. Man raunzf nicht, flieht nicht die 
Belt, quält fi nicht mit Weltanfchauungsfragen und 
Lebensproblemen. Man genießt die Srift der Stunde und 
ift fapfer in Unglüd. 


* Die Ausgaben geben bier einen falfchen Tert: diefe Worte 
fpricht der König, nicht feine Gattin. 
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Ale glauben an Göffer, aber fie ermwarfen von 
ihren Göftern, daß fie ihnen das Leben leichter und frober 
machen follen; wenn nich, dann mögen fie zum Teufel 
fahren. Man mill von einem Gotte nichts wiffen, der 
fi) nicht durch feine beglüdenden Geſchenke offenbart, 
nichts miffen von einem oft, der fi) am Unglüd der 
Menfchen weidet und am liebften mit gebrochenen Herzen 
arbeifef. 

Alle Menfchen verfehren miteinander auf du und Du. 
Ihre Sprache iſt ſachlich, Klar, bilderreich, plaftifch, das 
Wefen der Dinge treffend, warm und eindringlich: haus: 
baden Brof! 

Die Menſchen felbft, die fich fo offen befennen, find 
Welfkinder in jedem Ginne. Gie frefen feft auf den Boden 
ihrer Muttererde und ftehen gerade zu allen Dingen diefer 
Welt, wie Herren: alle aufrecht, ftolz, ficher, ohne Anwand— 
lung von Ratlofigkeit, Demut, Zerknirſchtheit. Gie haben 
Kraft, die Natur als ihr Königreich zu fühlen, zu genießen. 
Gie find gefund an Leib und Geele. Das Effen fchmedt 
ihnen, der Wein beglüdt fie, de Unnerlief is in de rie, fie 
haben Gefang und Lanz, Freunde und Feinde, Fefte und 
Kämpfe, Gelage und Dpfer, und immer ift was los, immer 
gibf es mas zu ſchwatzen und zu lachen. Gie haben vor 
allem fehönbeitstrunfene Ginne und fchlürfen mit Luft vom 
Überfluß des Lebens. Ein Dean von Schönheit ftrömt ihnen 
zu: rings die herrliche Natur, fchöne Pflanzen, ſchöne Tiere 
und vor allem — fehöne, heitere Menſchen und fchöne, heitere 
Götter. 

Gie wiſſen nichts von Glaubens: und Gemiffensziwang, 
von angelernten Befenntniffen, von pflihfmäßiger Frömmig— 
keit, fie quälen ſich nicht ab mit unerfüllbaren moralifchen 
Pflichfgeboten, fie befämpfen nicht die Stimme der Natur, 
fie opfern nicht das Diesfeits einem erfräumten Jenſeits, fie 
Eafleien nicht ihren Leib, den Tempel der Geele, noch 
weniger ihre Geele felbft. Gie mißachfen nicht die nafür=, 
lichen Freuden der Lebens, vergiften fie nicht durch den 
Verdacht der Sündhaftigkeit, fie ftellen nicht ihr Gewiſſen 
unfer die Kontrolle und Zucht von anderen Mlenfchen, denen 
fie faft göftliche Machf zugeftehen, deshalb nicht, weil fie 
ſich felbft achten. 
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Und froßdem fehlf es ihnen nich an gefchriebenen und 
ungefchriebenen Gefegen, die das Leben regeln und binden 
und denen fie fich willig unferordnen, weil fie ihr eigenes 
Rechtsbewußtſein ausdrüden: Schuß der Ehe, Schuß den 
Kindern, Schuß den ehrbaren Mädchen, Hingabe fürs 
Baterland, Treue dem Freunde, VBerachfung dem Wort: 
brüchigen, Gericht dem Berbrecher. „Go leben fie, fo wandeln 
fie beglückt.“ Uns aber erfaßf es wie eine Gehnfuchf nad 
dem entfchwundenen Kindheitsparadies, wenn wir dag helle 
Lachen diefer Sonnenkinder hören. 

Nur jenen ift das Leben fihön und feuer, 

Die frank und ungefeffelt mit ihm fcherzen, 

Und ihnen ruft ein Gott: die Welt ift euer. 
Hölderlin.) 

Bon dem Übermuf, der Heiterkeit, dem Lebensüberſchwang 
und dem Lachen der alten Welt können wir uns ſchwerlich 
noch eine rechte Borftellung machen. Man denke fi) Die 
lächerlichften Masten, von Meiftern der Charafteriftif ge: 
arbeifet — wir haben jolche nody in vereinzelten Proben, und 
man foll ſich auch bier an ihnen ergößen —, man denke fich 
auserlefene Komiker, die mif allen Mitteln ibrer Kunft 
wirken, mit Stimme, Haltung, Tracht, durch das Schneiden 
von Grimaffen, durdy obizöne und lafive Gebärden, 
durch Gefang, Tanz und allerlei Ymprovifationen ausge: 
laffenfter Laune. Man denke fich dazu einen bellen blauen 
Himmel, behaglicye Wärme, einen Ausbli@ auf die Pracht: 
tempel der Stadt in Rom, auf das berrlidye Meer in 
Gprafus, TZarent oder Neapel, dazu ein Volk, das fich frei 
und felbftberrlich fühle und bewegt, in ficherem Einklang 
mit der Natur und mit jeinen Göttern, gebunden durch 
fejte, jelbjtgejchaffene Giffen, dazu die ganze füdländifche 
Peidenfchaftlichkeit und Lebensfrifche, eine allgemeine ge: 
hobene frohe Stimmung, da Feft: und Feiertag ift, die 
Sreude als Goftesdienft, das Lachen als Gotteshuldigung 
— es muß überwältigend in feiner Geſamtwirkung ge: 
weſen fein. 

um aber fommt der Gelehrfe und der Pädagoge aus 
dem früben Norden, der Huperboreer, der bebrillte Stuben: 
boder, der gemwifjenhafte Beamte, der fittfame Chriſt mit 
jeiner unterdrücdten Ginnlichkeit, enfnaturalifierten Geiftigfeit 
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und begutachtet in feiner Gelehrtenftube diefe Früchte ſüd— 
ländifcher Gonnenmwärme. Gein Urteil ift fchnell gefällt: 
frivol, ſkurril, flüchfig, ohne hohe fittliche Ideen, ohne er: 
ziehlichen Wert, volfsverführend, entjittlichend, herabwür— 
digend, eine Schmach, ein Schandmal der Menſchheit, eine 
Gtrafe Gottes. 

Kein Ausgleich ift möglich. Dorf dient man den Göftern 
in weißem Gemande mit Blumenkränzen auf dem Haupfe, 
mit Gefang, mit Lachen und Zangen, bei uns im ſchwarzen 
Gehrod und Zylinder, mit Trauermienen und mit Gelbit- 
antlagen der Reue und Buße. 


„hr habt zu wenig gelacht, das ift eure Erbſünde!“ 
Mietzſche.) 


Das Lachen iſt allein den Menſchen und Göttern ver: 
lieben. Kein Tier kann lachen. Das Ladyen heilt und be: 
freit. Das Lachen ift die Befundung einer glüdlichen Geele. 
Das Lachen wirft wie Gonnenfchein, erfötet alle Giftpilze, 
weckt Sreude und Leben. Das Lachen ift ein Heiliges. Ohne 
das Lachen verſänke der Mlenfch ins Zierifche. 

Was waren die Griechen doch für Yebenskenner und 
Lebenskünſtler! 

Seht euch die Menſchen von heute an, die Frucht andert— 
halbtauſendjähriger chriſtlicher Kirchenzucht! Haben ſie 
Haltung, Würde, Größe, Freiheit, Schönheit, Glück? Sind 
ſie nicht körperlich und ſeeliſch verbogen und verkümmert? 
Und wie ſie leben! Nie ihre innerſte Stimme, nie ihre 
Triebe ehrlich bejahend, nie ihres Selbſt froh und ihres 
Tuns ſicher, nie mit ſich und mit der Natur in Einklang, 
nie ganz wollend, nie frei genießend, nie in edlem Gleich— 
gewicht, immer auf der Jagd nach dem Beifall der anderen, 
immer abhängig von fremder Wertung, bald beſcheiden, 
bald aufbegehrend, bald aufgebläht, bald ſich erniedrigend 
(„Meine Wenigkeit!“), bald untertänig, ſei es gegen Fürſten, 
ſei es gegen den Pöbel, bald herausfordernd, nie wirklich 
froh, aber oft laut, nie wirklich fromm, aber oft Ergriffenheit 
heuchelnd. Als Folge von all dem: unfähig, Feſte zu feiern, 
unfähig überhaupt zu ehrlichen Seelenſtimmungen. Alles 
bloße Mache, alles „Pflanz“, alles Vorſchrift, Herkommen, 
Nötigung, Unabwendbares und nur noch eben Ertragbares. 


87 


Einleitung 





Ich habe Schulfeiern mitmachen müffen, Weihnachts: 
feiern von fo düfterem Ernfte, daß ich midy nad) Leichen 
umfchaufe. Ich fehe die „Srommen” zur Kirche gehen mit 
ererbfer und einftudierfer Maske. ch hörte die pafriofi: 
fchen Reden von Bürgermeiftern und Gchulräfen mif er: 
künſteltem Tremolo der Stimme. ch frage mich, ob ich 
fchon einmal in einem halben Jahrhundert ein Feft erlebt 
babe. Ya, eines. Das war ein Künftlerfeft in Berlin, an 
dem audy Kronprinz Sriedrich feilnahm, darftellend die 
Giegesfeier des Königs Attalos, in der fog. Hygiene-Aus— 
ftellung in Moabit, als noch der Tempel des Zeus von 
Olympia dort ftand. Das war ein Feft, zu dem man Göffer 
zu Gaſt laden konnte. Aber fonft? 

Die fpießigfte Ehrbarkeit erftidt bei uns jedes frohe 
Lebensbefenntnis. Man ift anftändig, aber audy teifer 
nichts. Und mas heißt anftändig fein? Keine Leidenfchaft 
verrafen. D, dieſe unanftändige Anftändigkeif! Und alle 
Kunft der Erziehung geht darauf, diefe Art von Anftändig: 
keit weiter zu geben von Befchlechf zu Gefchlecht. „Man 
will uns klein und nichfig”, mie Goethe fagf, und wie 
wunderbar das gelingt! Nichts Unfroheres, nichts Würde- 
[oferes, nichts Unebrlicheres, nichts Ulngefünderes als diefe 
Anftändigkeit ohne Wahrheit, ohne Kraft, ohne Größe, ohne 
Schönheit. Und wir wollen den Alten vorjchreiben, wie fie 
Sefte häften feiern follen? Sus Minervam! 

Sollen wir zurückkehren zur Antite? Ya, wenn das mög- 
lich wäre! Aber die einmal verlorene Unſchuld kehrt nicht 
wieder. Wir verftehen diefe Unfchuld nicht einmal, emp: 
finden fie als Gemeinheif. Das macht: wir haben uns mit 
der Nafur enfzreif, leben mit ihr in Seindfchaft, verachten 
fie, ohne von ihr loszufommen. Dadurch find wir zwie— 
fpälfig geworden, unfrei, unehrlich, feelifch und leiblic 
krank. Die ganze Gefellfchaft eine frübe Maffe von un: 
froben, gierigen Neurafthenifern, die zwiſchen Aſkeſe und 
Erregungen bin und ber faumeln. Gelbft die Yugend nicht 
jugendlich, durch Erziehung und Tradition in ihren In— 
jtinften verwirrt und unficher, grüblerijch ſich ſelbſt zer: 
ſetzend, unklar in ihrer Lebensführung und ohne die Kraft, 
die Stunde auszufoften, weil ftefs von faljchen Afpirationen, 
von fremden Einfprüdhen und von eigenen „Hemmungen“ 
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beeinflußt und gelähmt. Das Leben ihr, der Jugend, fchon 
ein Bündel unlöslicher Probleme. Was gibt es heute noch, 
das ihr nicht Problem wäre? Gie fordert Rechte, denen fie 
feinen Inhalt geben kann, und löft alte Bindungen, ohne 
neue zu finden. Aber wir dürfen fie nicht fchelten, wir 
Alten. Wir haben fie in dieſe kranke Zeit hineingeführf und 
ihr das fchlimmfte Erbe hinterlaffen, indem wir chriftlich zu 
leben felbft vorgaben und die Jugend dazu verpflichteten. 
Das Ehriftenftum hat ein neues Imperium „verjflavfer 
Geelen” aufgerichtef. „Es erſchlug die Natur, verfertigfe 
Kuliffen, und mas darin lebt und webt, ward zur ftummen 
Figur. Es nahm die Beziehungen von Mann und Srau 
in feine Gewalt und erflärfe fie — fofern von ihr gufge: 
beißen — für beilig, im übrigen für Unzucht. Es gab der 
Menfchheit die Utopie des himmlifchen Königreiches und 
jenfeifigen Lebens und machfe fie dadurch unfähig, diefes 
Leben zu leben. Es ſchenkte ihr einen komiſchen Dptimismus 
für alle Phafen des Lebens und zerbrach dadurch den Willen 
und die Energie." (Machar.) 

Wie kann man die heufige Jugend verantwortlich madyen 
für ausbrechende Schäden, die notwendige Folge jahrhundert— 
langer Berbildung der Menſchheit find ? 


10. Neue kritiſche Methode 


n Plaufus ſteckt der Humor der Athener und der 

Gizilianer, die nach den Athenern befonders im Rufe 
gufer Wiße ftanden, verftärft durch den Humor der Römer. 
Wir müffen alfo auf bumoriftifche Glanzleiftungen gefaßt 
fein. ch fage mir daher: 

Plautus ſchrieb feine Zeile ohne den Wunſch nieder, zu 
erheifern, und da er zugejtandenermaßen Meifter in feinem 
Sache war, fo muß ihm fein Vorhaben auch gelungen fein. 
@icero, der doch fo feine Drgane für die Eomifche Kunft 
der Griechen baffe, würde den Plautinifchen Humor nicht 
jo uneingefchränft gelobt haben, wenn er nicht eben in allen 
Stücken ftandhielfe. Alfo, wo immer eine Öfelle leer, 
nüchfern, miß: und geiftlos jcheint, da liegf es an uns, 
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nicht an Plaufus. Diefe Pramiffe haf ſich mir glängend 
bewährt. Godann: 

Der Humor der Alten ift derber, als er bei uns in der 
gufen Geſellſchaft und in der Literatur beliebt und zuläffig 
ift. Eine Menge Dinge, die man beufe nicht offen auszu: 
fprechen wagf, find dorf durchaus unanftößig. Bor allem 
gibt es keinen menfchlichen Körperteil und feine £örperliche 
Funktion, über die der Römer, auch der feingebildete, nicht 
offen zu fprechen wagte. Gie fahen vor allem nicht ein, 
weshalb man den Körperfeil nicht frei nennen follte: (nec 
per circuitus loquatur illam), Ex qua nascimur, om- 
nium parentem, Quam sanctus Numa mentulam vocabat*, 
wie Marfial (XI, 15, 9 ff.) fagt. Daß ein Römer keuſch 
lebe, galt als eine abfurde Annahme. Wenn man fic 
Männer vorftellen wollte, die ſich in ferueller Beziehung 
Abjtinenz auferlegten, jo mußfe man in mythiſche Zeiten 
zurücgreifen und Namen fuchen mie König Numa und 
die alten Republifaner Curius und Tatius* und unter den 
Srauen die fagenhafte Lucrefia**, abgefehen natürlich von 
den Veftalinnen, die das Gelübde der Keufchheit band. 

Kein Mann der Komödie feheuf ſich Zoten zu machen, 
gerpiffe Typen, Kuppler, Parafiten und niedere Gflaven 
fprechen faft nur im ofen. Das gebörf zu ihrer Maske 
(ihrem rodownov). Dort haben wir die Zote geradezu zu 
fuchen und jede ehrbare Gefinnung und Außerung als ftil: 
widrig abzumeifen. Lefjing, dem es noch darauf anfommt, 
feinen Plaufus zu „retten“, fchreibt (III, ©. 130): „Wie 
fcherzen Leufe, welche Glück und Auferziehung an die 
niedrigfte Stelle geſetzt haben? Nicht felten ftrafbar, oft 
grob und faft allzeit mit Wortfpielen. Und ebenfo fcherzen 
des Plaufus Knechte. ft es aber zu tadeln, daß er feine 
Urbilder allzu recht getroffen hat? Dder mürde er nicht 
vielmehr zu fadeln fein, wenn er ihnen feinen Witz geliehen 
hätte und fie Artigkeiten jagen ließe, die kein Römer von 
feinen Knechten zu hören gewohnt war? — — Wenn man 
alfo aus den Lujtfpielen des Plaufus die Knechte und Pa: 
rafifen wegnimmt, fo werden in der Taf wenig oder gar 


* Den Teil, von dem wir entjtehen, den Erzeuger aller, den 


der keuſche Numa mentula nannte. 
“ Mart. XI, 104, 2; zı. 
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feine fchlechten Scherze übrigbleiben. Es ift wahr, daß er 
fie bei allen Gelegenheiten anzubringen fucht, er weiß die 
Perfonen vortrefflidy zu unferfcheiden und legt niemals (?) 
einem Steigebornen Reden in den Mund, die man nur 
einem Knecht zugufe halten würde. Geine lächerlichen Alten 
nehme ich aus, wenn ihnen eine ausfchteifende Liebe das 
Vorrecht gibt, närriſcher als andre ihresgleichen zu denken 
und zu handeln. — Wenn aber fein Wiß nur da feichte ift, 
mo er feichfe jein muß, wenn er nicht damif zu prablen 
fucht (?) und ihn nicht, der Nafur zum Trutz, an uns: 
miürdige Gegenftände verfchrmendet, jo muß man ihn nof: 
wendig, wenn man billig urteilen mill, den meiften neueren 
Dichfern unendlich vorziehen, die in allen Kleinlichkeiten fo 
viel Geiftiges anbringen, daß fie das Körperliche ihres 
Gedichts gar darüber außer acht laffen.” 

Das ift im mwefentlichen richtig, bedürfte aber im einzelnen 
pielfacher Berichtigungen, wozu bier nicht Zeit und Belegen: 
beit ijt. Nur fo viel fei gefagt: Die Typik der Komödie ift 
allerdings fo ſtreug durchgeführt, daß fie zur Richtſchnur 
des Urteils wird: 

Der Geizige ift nicht geizig und daneben noch dies und 
das; er ift nur geizig, ijt der Illenfch gerwordene Geiz, und 
jede feiner Handlungen, jedes feiner IBorfe befunden Geiz. 
Go iſt der Parafif nur Lüftling, nur auf Steffen, Gaufen 
und auf Unzucht bedacht. Er darf deshalb nicht bloß, nein 
er muß lafziv und zofig fein, diefes freilich mit Humor, 
dern das Gpaßmachen ift fein Beruf, durch die Spaß: 
macherei fchaffte er fich fein zügellofes Leben. Wir haben des: 
balb in allen Reden der Parafiten nach diefem Geift zu 
fuchen. Das Publitum erwartete von ihm Zoten, tie wir 
heute vom Auguft im Zirkus alberne Wiße erwarten. Ehr— 
bares fagf ein Parafit niemals, höchitens zum Schein und 
zum Spoff. Und ähnlich ſteht es mit allen Typen: fie haben 
ſamt und fonders ihr fo fejtes Gepräge, daß fie nie aus dem 
Rahmen ihres Bildes herausfallen. Deshalb ift gleicy das 
erfte Wort, das zum Beijpiel ein Sklave fpricht, tonangebend 
für fein ganzes Wefen, mie auch die beftimmfe Maske ihm 
von Anbeginn den beftimmten Charakter aufprägt. 

Diefes Gefeß hat man bei der Eritifchen Behandlung der 
Zerte faſt ganz unbeadyfet gelaffen, modurd) eine Menge 
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Fehler verſchuldet find. Erft wenn man fich ftefs gegen: 
wärtig hält, weldye Maske gerade fprichf, erft dann kann 
man die Worte richfig deuten oder wiederherftellen. Jeden— 
falls hafte ich während der Arbeit, die ich in diefem Ginne 
leiftefe, die Empfindung, als wenn ich mir in einem Didicht 
Bahn bräche und immer wieder zu neuen Lichtungen ge- 
langfe. Es war mir auch oft, als ob ich ein altes, fchon 
lange berwunderfes Gemälde von Ruß und alfem Firnis 
Fol für Zoll fäuberfe, wobei immer neue Überrafchungen, 
neuer Reichfum am Detail und neue Leuchkkraft der Karben 
zufage frafen. Bon Schritt zu Schritt wuchs meine Be: 
munderung für Plaufus und feine griechifchen Vorgänger, 
an deren Geift ſich der feine entzündet haf, und es gelang 
mir, ganze Genen, die vorher die Kritif und ich felbit als 
[leer und fünftlerijch werflosg empfunden baffe, jo unmittel: 
bar nachzuempfinden, daß mir jedes Wort neu aufblühte, 
wie Blumen aufblühen, wenn fie nad) langer Dürre ein 
Gewitterregen erfrifcht. 

Befonders fördernd war mir dabei die Erkenntnis, die 
fi) mir erft ganz allmählich erjchloß und deren erfte Er- 
gebniffe ich fchon vor einigen Jahren in einer Plautus-Studie 
veröffentlicht habe (Philologus 72, ©. 225 ff.). Ich konnte 
da zeigen, zuerft in einer Szene des Miles, daß durch ganze Bere: 
reihen des Dialoges Doppelfinniges gejagt wird, Ehrbares 
und zugleich Dbfzönes. Darin berubf ja das Weſen der Zote, 
daß fie ſich hinter anftändige Worte verſteckt*. Es ftellte 
fi) mir heraus, daß Plaufus dabei eine ganz beftimmte 
Praris befolgt: ſolche zweideutige Reden finden mir in einigen 
Stücken nur vereinzelt, in anderen nur da, wohin fie nad) 
der Anlage des ganzen Stückes gehören, alſo nur im ſtark 
erotifchen Partien und im Munde von Leuten, die ſchmutzige 
Wiße lieben: befonders durchfriebenen Gklaven, Kupplern 
und verftommenen Parafifen. Niemals längere Ketten folcyer 
Wiße, böchftens einmal einen gelegentlidy vereinzelfen im 
Munde ehrbarer Alter und gutgearteter Yünglinge und 
Mädchen. Gelbjt Hetären verfallen nur felten in diefen Ton, 
ehrbare Srauen nie, und wo ihnen der Zufall eine Dbizönitäf 
in den Mund legt, da merken fie diefe jelbft nicht. 


” Cie. de orat. 61, 250: nullum genus est ioci, quo non ex 
eodem severa et gravia sumantur, 
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In den Partien nun, wo foldhe Kettenwitze vorliegen, 
glaube ich nachmweifen zu fönnen, daß jeder einzelne Vers 
dem gleichen Geifte dient. Mit anderen Worten: feßf ein: 
mal ein Sklave, Soldat oder Parafit mit folchen Wigen 
ein, fo führf er fie fonfequent durch. Dieje Erkenntnis hat 
mich bei meinen eregetifchen und Eritifchen Bemühungen 
gerade fo gefördert, als hätte ich für die in Srage kom: 
menden Partien eine neue felbftändige Handjchrift gefunden. 
Ach konnte — um nur ein Beifpiel hier anzudeuten —, noch 
ehe ich den Eritifchen Apparaf einſah, mit Beftimmtbeit 
behaupten, daß in Casina 748 die Worte des DI. hic habeo 
deshalb faljch fein müffen, meil fie keinen obfzönen eben: 
finn hatten. Gomie ic) hic habito als Überlieferung fand, 
hatte ich audy den Doppeljinn und die Gewähr für die 
richtige Überlieferung. 

Es ift Elar, daß der Kritit dadurch die wirffamfte Hand: 
habe geboten ift, wie wenn mir Gegenjtände, die wir bisher 
nur mit einem Auge fahen, mit zwei Augen befrachten oder 
von Ötafuen, die wir nur von der VBorderanficht kannten, 
nun auch die Rüdanfichf gewinnen. Wenn ein Gedanke 
zwiefachen Ginn bat, find aud) dem Berftändniffe zwiefache 
Zugänge geöffnet. Es ift von vornherein anzunehmen, daß 
mir damif auch für die Verläglichkeit des Plautinifchen 
Terfes ein neues Kriterium geminnen, das fich nicht nur 
auf die befonderen Stellen, fondern mittelbar auf den ge- 
famfen Plautinifchen Tert erftredt; denn wo der Doppel: 
finn ſich erhalten bat, da kann die Überlieferung nicht 
empfindlich geſchädigt fein. 


11. Die Sprache des Plautus 


as den Römern an der Sprache des Plaufus be: 

fonders gefiel, das war ihre Urfprünglichkeit und 
Echtheit. Er ift ihnen der Vertreter der gufen, alten, ter: 
nigen, gleichſam hausbadnen Römerfprache. Man las ihn 
zur Zeit des Cicero mit demfelben Gefühl der Kraft und 
des Behagens, mit der wir etwa heute Luthers Sprache 
leſen. 
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Cicero, der vollendete Sprachmeifter, der bei aller Be: 
munderung für die Bünftlerifche Kultur der Griechen doch 
auch ftarf national empfand, wußte für römijche Terfe Fein 
höheres Lob zu jagen, als daß fie an die Sprache des 
Plaufus erinnerfen. Go läßt er den Redner Craſſus 
fagen, der ihn als Borbild römifcher Beredfamteit galt*: 
„Wenn es eine gemwiffe römifche, der Stadt Rom eigene 
Sprache gibt, an der nichts verlegen, nichts mißfallen und 
aufjtoßen fann, nichts an das Ausland anklingen und da: 
nach jcehmeden, jo wollen wir diefe üben, dagegen die bäu— 
rifche Rauheit und die fremdländifche Ungebundenheit 
meiden lernen. Go off idy meine Schwiegermutter Yaelia 
höre — Srauen bervahren fich nämlich leichter eine unverfälfchte 
Altertümlichkeit, meil fie nicht fo viel unter die Yeute kommen 
und teil fie fefthalten, mas fie als Kinder gelernt haben 
— jo oft id), fage ich, fie zu hören befomme, ift mir, als 
ob ich den Plautus oder Naevius hörte. Der Klang ihrer 
Rede ift jo echt und fehlicht, daß ſich nichts von Abficht: 
lichkeit oder Nachahmung einzumifchen fcheint. Ich fchließe 
daraus auf die Sprache ihres Baters und ihrer Ahnen: 
da ift nichts Raubes, Breites, Bäuerifches, nichts Stok— 
Eendes (— durch Hiate LInterbrochenes), jondern die Sprache 
fließt gedrungen, gleichmäßig und ruhig dahin.“ 

Hier äußert fich nationales Gelbftbemußtfein und Liebe 
zur unverfälichten alten Römerarf. Plautus war befannt: 
lich Zeitgenoffe des NM. Porcius Cato, des anerkannten 
Vertreters der alten römiſchen Lüchtigkeif, einer kernhaften 
Nafur, voll Zielbewußtſeins und jchroffer Energie, voll 
Kampfesluft und Bayernfchlaubeit, auch voll derben Mutter- 
witzes, das Urbild eines Römers von altem Schrot und 
Korn. Er ſteht in jeder Hinſicht, auch in feiner Gchrift- 
jtellerei und Gprache, dem Plaufus überaus nahe. Geine 
geijtige Kraft und Gefundbeit äußerte fi) auch in einer 
ftarfen Freude an Eräftigen Witzworten. Er hat, wie wir 
jahen, Sammlungen guter Wige angelegt und herausgegeben 
und war jelbft jo reich an wißigen Einfällen, daß bald 
aud) die feinigen gefammelt und herausgegeben wurden. 
Es find davon nur ganz befcheidene Refte erhalten, und 


® Cic., de or. III, ı2, 44 ff. 
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befäßen mir fie alle, jo würden mir zweifellos — wie fchon 
gefagf — eine große Übereinftimmung mit den Plautinifchen 
fejtjtellen können. 

Geine derbe Sprache wurde als Gejundheit empfunden 
und als ein Gegengift gegen die vom Drient ber immer 
. ftärfer einflufende Berfeinerung, Verweichlichung und „Ver— 
lüfterung“ der Sprache wie der gejamten Kultur. Das 
Eintreten für Plaufus war alfo ein Kampf gegen Griechen: 
land und den ganzen Drient, ein Berfuch, die derbbäuerifche 
Römerart zu fehügen gegen die internationale Bermäfferung. 
Es erinnert diejer Kampf an den der deutfchen Jugend zur 
Zeit der Befreiungskriege gegen die franzöfifchen Einflüffe. 
Wie fid) die Gtudenten in Jena in Hemdsärmeln, mit 
milden Haupf: und Barthaaren riftlings auf die Stühle 
jeßten, auf den Boden fpudten und ſich in Kraffreden er: 
gingen — mie ein fremder Gfudent, als Elegant gekleidet, 
einen jolchen fragte: „Wo Eräufelt man bier die Haare ?*, 
erhielt er die Antıvort: „Am Arſch“ —, fo empfanden auch 
die echfen Patriofen der ciceronifchen Zeit: fie fagfen, ihre 
Borfahren hätten zwar nad) Knoblauch gerochen, mären 
aber gut gearfef gemwefen. 

Es ſteckt aljo im Plautus eine gute Portion von Kraft: 
meierei, aber diefe ijt nichf gefünjtelt, gondern Natur. Se 
derber er wird, um jo böber fchlägt feinen Hörern das 
Herz, um fo laufer befenmen fie fich zu ihm, um fo mehr 
bewundern fie ihn. Das ift der Grund, weshalb Plautus 
feine griechifchen Vorlagen mit ftarfen Zugaben pfeffert. 
Für die feine Kultur eines Menander, defjen Komödien 
für den vollendeten Geſchmack feines Athener Publifums 
gejchaffen waren, fehlten den Römern zur Zeit des Hanni- 
balijchen Krieges noch alle Drgane. Um fie diefen ſchmackhaft 
zu machen, mußfe alſo Plautus Anleihen bei der herkömm— 
lichen römifchen Volkspoſſe machen und Couplets einfügen, 
die zwar zuteilen den Gang der Handlung und der 
Stimmung ftörfen, den lieben Pöbel aber in Stimmung 
erhielten. 

Schon die Auswahl, die er aus den Hunderfen ihm vor: 
liegender griechifcher Komödien fraf, gejchab nafürlidy mit 
Rückſicht auf fein Publitum. In den „Salon“ führt er uns 
nur felten, um fo lieber in die niedrigen Kneipen und in die 
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Bordelle. Da fühlt er fich felbft zu Haufe, und da ift er 
auch zu Haufe. Es ift fein unfterbliches Berdienft, daß er 
uns das Bild und die Sprache jener Menſchen mif rüd: 
fidhtslofefter Dffenheit vorführt. Geine Zeichnungen finden 
böchftens in den Bauernbildern niederländifcher Mleifter 
und in den voltstümlichen Szenen von Cervantes und 
Shakeſpeare ihresgleichen. Wahr und echt bis ins leßte 
Wort, bis auf die Mlienen und Gejten der Menſchen find 
die Bilder, die er uns vor die Geele zauberf. Wir über: 
fliegen im Geifte den weiten Abftand von zwei Jähr— 
faufenden, um Zeugen zu werden des bunten, ausgelajjenen 
Treibens an griechifchen Häfen und uns einzumifchen in 
die laufe Schar des niedrigen, aber fo lebensfrohen und 
ſelbſtbewußten Volkes. 

Auch wir empfinden noch den ſtarken Zauber der Plauti— 
niſchen Sprache: fie iſt knapp, bilderreich, voller Wohllaut 
durch ihren reichen Vokalismus, beweglich, ſich jeder Stim— 
mung anſchmiegend, bald donnernd, bald ſchmeichelnd, 
bald ruhig dahinfliegend, bald leidenſchaftlich eilend, nichts, 
mas fie niche ausdrüden könnte. Plautus behandelt fie mit 
pirfuofer Meifterfchaft, als ein echter Künftler. Am An: 
beginn der römifchen Literafur ftehend, ift fie doch fchon 
reif und ferfig, perräf nirgends ein Unvermögen, ein 
Guchen oder Stammeln. Jedes Wort ſitzt, hat feinen feften 
Pla, feinen rechten Zon und fein volles Gewicht. Wo die 
Sprache maft oder unklar ift, kann man ficher auf eine 
fpätere Zertverderbnis ſchließen, denn Plautus hat nichts 
Untlares, Halbes, Mattes, Unbeabfichtigtes, keine leeren 
Flickworte, keine hohlen Phrafen, feine ſchwächlichen Zuge: 
ftändniffe an den Versbau, fo Eunftvoll und unerfchöpflich 
wechfelnd auch feine Rhythmen find. Auch der Dialog ift 
voller Leben, ein treues Abbild der Ulmgangsfprache, dabei 
fein auf den Charakter der Sprechenden geſtimmt und der 
jeweiligen Gtimmung angepaßt. Achtet man auf die 
Mittel, durch die er feine Wirkungen erzielt, fo kommt man 
aus dem freudigen Öfaunen nicht heraus; bald find es 
kunſtvoll verwertete Alliterationen, bald Reime und fonftige 
Gleichklänge der Worte, bald Antithefen, bald Häufungen 
der Worte. Gein Reichtum an Schimpfwörtern ift uner— 
fchöpflicy. Erſt wenn man eine Überfegßung verfucht, wird 
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man ſich der ganzen Pracht feiner Sprache bewußt und 
empfindet feine eigene Ohnmacht. Leider ift es auch ganz 
unmöglich, durch eine Überfegung eine Borftellung von dem 
Wohllauf feiner Spradye, zumal der prachtvollen Lieder 
(cantica) zu geben, die in Mengen eingeflochten find. 
Gie murden mit Begleitung von Flötenmuſik fingend vor: 
gefragen und find jchon ſelbſt Mufit. Wir ftellen ung leicht 
vor, daß fie das Entzüden des Volkes bildeten und auf 
allen Gaſſen nachgefungen wurden. Man braudyt fi) nur 
den Tert diefer Lieder lauf vorzulefen, um ihres Zaubers, 
der allein ſchon im Wohllaut der Sprache liegt, bewußt 
zu werden. Go wenn — um nur ein Beifpiel zu nennen 
— der befrunfene Pjeudolus fingt (1261 f.): 


ubi mämmam mammicula öpprimit aut, si lübet, corpora 
condüplicant, 

manu cAndida cantharum dülciferum propinat amicissima 
amico, 


Das ift vollendete Meifterfchaft! 

Alle Zeiten und alle Völker find auch einmüfig in der 
Bewunderung diefer Meifterfchaft. Nie ift ein Wort des 
Tadels gegen die Sprache des Plaufus laut gemorden, 
aber oft das Wort eines alten Grammatiters mit Zuflim: 
mung zitiert worden, daß die Mufen jelbft, wenn fie Latei— 
nijch fprechen würden, fic) der Sprache des Plaufus be: 
dienen müßten. Und was feinen Humor betrifft, fo fagte 
Apoll. Gid. (23, 148), er überfräfe an Anmut fogar die 
Griechen. Im augufteifchen Zeitalter pries man auch be: 
jonders feine Lebendigkeit und Rafchheit. Das betrifft außer 
der Sprache auch die fzenifche Führung, die an Epicharm 
erinnere, nach unferem Gefühl manchmal fogar zu haſtend ift. 

Die Schönheiten der Plautinifchen Sprache lernt erjt der 
ermeffen, der fich jahrelang mit ihr beſchäftigt haft. Hier gilt, 
was Lefjing fagt: „Die wahren Kenner der Dichtkunft find 
zu allen Zeiten, in allen Ländern ebenfo rar, als die wahren 
Dichter felbft gewefen. Homer ward ebenjomwenig von allen 
Griechen verftanden, als Klopftod von allen Deutjchen *." 
Es gibt heufe nicht viele Menſchen, die ſich rühmen Eönnen, 


* „Aus den Briefen, die neuejte Literatur betreffend“, 10. Brief 
(25, I, 1759). 
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den Plaufus fo zu beherrfchen, mie man jeinen Lieblinge: 
dichter beherricht, daß man in ihm ganz zu Haufe ijt, feine 
Stimme gleihfam kennt und jedes flüchtige Wort, „des 
Augenblids gefhmwinde Schöpfung mit leichtbeweglichem 
Sinn” auffängt. Eine Überfegung kann zu foldyer Kenner- 
ſchaft auch nicht entfernt beranführen. Gerade das rein 
Sprachliche gebt dabei faft ganz verloren. Genug, wenn 
mir ung die Gedanken berüberreffen. 


12. Vorlagen des Plautus 


Foug wer tiefer eindringen will in Weſen und Geiſt 
der Plautiniſchen Komödien, der muß ſich auch mit ſeinen 
Vorlagen vertraut machen, mit der griechiſchen Komödie 
von ihrem Urſprung an. Dazu bier nur wenige Andeu— 
fungen! 

Diefe zerfiel in die jog. „alte” und „neue”. Cine mittlere 
beftehbf wohl mur in der Einbildung jpäferer Grammatifer 
und ſpukt bis heute in den Köpfen unferer Gelehrten. 

Die bedeufendften Dicyfer der neuen aftifchen Komödie, 
von denen jechzig nambaft gemacht werden, find nad) 
Schätzung des Altertums Menander (342—2g91), Pbi: 
lemon, Dipbilus, Pbilippides, Pojidippus ımd 
Apollodorus und Caryſtus, dejfen Blütezeit zwiſchen 
300 und 260 fälll. Bon ihnen bejigen wir fein einziges 
volljtändiges Werk, von einigen ihrer Komödien befcheidene 
Bruchſtücke*, von anderen Nachbildungen durch Plautus 
und Terentius. 

Ihre Form nahm die griechifche Komödie, nachdem fie 
mit dem Yufammenbruch des aftifchen Reiches aufbören 
mußfe, eine polifijche Schaubühne zu jein, von der Ira: 
gödie, die von Euripides ſchon dem bürgerlichen Leben 
jtarf genäbert worden war. Ihren Inhalt entnahm fie diefem 
jelben bürgerlichen Leben und führte ihn von da an weiter, 


Menander, geb. 342, Philemon, dejfen älterer Zeitgenoffe, 
der um 330— 323 als dramatiſcher Dichter mit “ Yroßokınaios 
auftrat, mit dem er die Bahn der neuen Komödie betrat, Diphilus 
deren Zeitgenoffe, der den Illenander um dreißig Jahre über: 
lebte und mit Philemon ein hohes Alter erreichte. 
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mo die Tragödie halfmachen mußte, um nicht felbft zur 
Komödie zu werden. Guchfe die Tragödie immer mod) den 
Ernft (TÖ oeuröv), fo wandte fich die Komödie ihrer Be: 
ftimmung gemäß dem Niedrigen, Gewöhnlichen und all dem 
zu, mas im Alltagsleben zum Gpoft und zum Gelächter 
berausforderf, dem aloypor (Häßlicyen). 

Zunächſt mußfe der Chor ganz Frei oder doch jeden 
Anteil an der Handlung einbüßen. Der Dichter kamn ihn 
nur als Feftesjchwarm, als dionyſiſchen »@u0S, als 
Zwiſchenakter einfchieben, efrwa wie mir heufe ein Ballett 
einfchieben. Wie fich der Übergang allmählich vollzogen 
bat, das wiſſen wir nicht. ch befinde mich damit in 
Widerfpruch mit Prof. von Wilamomiß und Leo, die der 
Meinung find, daß wir wenigſtens im Persa des Plautus ein 
Stück der „miftleren” Komödie kennenlernen: ich kann aber 
bier nichf ausführen, weshalb ich aud) diefe Dichfung der neuen 
Komödie zurechne. Leo fagf (G. 108): „Es reichen die 
Driginale der Plautinifchen Komödien über anderthalb 
Jahrhunderte, von Demofthenes bis Slaminius”, alfo von 
etwa 350—200. Ich möchte lieber jagen, fie reichen von 
Menander, Philemon, Diphilus an, alſo von efrva 320— 300 
ab, der Zeit, in der diefe drei ihre Blüfe (dx) haften. 

Für den Chor mußfe irgendein Erfaß gefchaffen werden, 
follfe nicht ein mefentlicher Beftandfeil des antiten Gchau: 
fpieles verſchwinden, der durch feine mufifalifche Begleitung 
bejonders ſtark zur Seftesftimmung beigefragen hatte. 
Diefen Erfaß bilden die cantica, mit Gejang vorgefragene 
Monodien oder Wechfellieder mit reich wechjelnden Rhyth— 
men. Daß diefe bei Plaufus zum Zeil als deffen Eigentum 
anerkannt wurden, konnte man jchon aus feinem Epilog 
ſchließen, der die innumeri numeri feiner Stücke preift. 

Marius Bictor. II. 3. 33 (p. 78 K.) berichte, die lafei- 
nifchen Komödiendichter häffen metrum et disciplinam 
ihrer griechifchen Vorlagen nicht eingehalten. Gebr richtig 
bemerkte daher Bergf: „In den Gtüden des Menander 
und der übrigen Dichter der neueren Komödie war der 
Trimeter enffchieden vorberrfchend, es kann aljo auch den 
Gefangspartien nur ein fehr bejchränfter Raum geblieben 
fein. Die römifchen Luftfpieldichter haben dem Dialog weit 
engere Örenzen angerpiejen, fo daß die gefungenen und von 
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der Mufif begleiteten Partien oft entfchieden überwiegen: 
fie haben zahlreiche Szenen, die in den griechifchen Stücken, 
welche fie bearbeiteten, einfach rezitiert wurden, in cantica 
verwandelt. Man fieht, daß das römijche Luftfpiel doch 
nicht fo unfelbitändig mar, wie man gewöhnlich annimmt; 
namentlich Plaufus bekundet auch in der Funftreichen metri- 
fehen Bildung der cantica fein originales Talent *.* 

Geitdem haben diefe Ergebnifje Bergks vielfache Be: 
ftäfigung und Bereicherung erfahren, vor allem durch den 
Fund von Gtüden Mlenanders, der uns einen klaren Ein- 
bli® in deffen Art und damif in die der gefamten neuen 
Komödie gibt**. 

In dem Nlenanderbuche, deffen Trümmer in Papyri 
von Aphrodipolis gefunden worden find, erhalten wir zwei 
Komödien faft in ihrem vollen Umfange, eine dritte zu 
großem Zeile, von einer vierten den Anfang mit der In— 
baltsangabe und dem Perjonenverzeichnis, ferner mehrere 
Sragmenfe von anderen Komödien. Während man bisher 
ausfchlieglich auf dem Wege über Plaufus und Terenz zu 
einer Borftellung von Mlenander und feinen Mitarbeitern 
an den »écd emporfteigen konnte, iſt jeßf auch der umge: 
fehrte Weg gangbar geworden. Das betrifft zwar nicht 
das Einzelne, denn die gefundenen Nlenander : Gtüde bil: 
defen nichf die Vorlagen für uns erhaltene römijche Komö— 
dien, wohl aber das Allgemeine, den Bau und Geift, die 
Technik und Praris der Dichfungen. Durch die Bergleichung 
mit den Werfen des Plaufus lernen wir jeßt deutlicher 
unferfcheiden, tmas diejer übernommen, was er neu hinzu: 
gefan, und wie er überhaupf den ganzen Gtoff felbftändig 
geftaltet hat. Das hilft uns, feiner Kunft geredyf zu werden. 
Die Aufgabe der Bergleihung baf ſchon im mefentlichen 
Stiedrich Yeo auf fidy genommen. Er fommf auf Grund 
geroiffenhafter Analyfen der einzelnen Plautinifchen Stücke, 


Ob und wieweit er in den cantica felbftjchöpferifch war, 
das ift eine Frage für fih: jedenfalls ijt er in ihnen nicht gleich 
ſtark abhängig von feinen Borlagen der griechiſchen Komödien. 

” Leo, G. d. r. 2 ıı2: „Wir mußten durd äußere Bezeu: 
gung und wiſſen jest durch Menander felbjt, daß die neue Ko: 
mödie im allgemeinen nur Trimeter und Tetrameter verwendete. 
Die Iyrifhen Berfe und die aus ihnen gebildeten Lieder und Ge: 
fangefzenen find Predufte des römifhen Dichters.“ 
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die er in feinen Plaufinifchen Forfchungen? (Kap. III 
„Plautus und feine Driginale”; 1912) und in feiner „Ge 
fchichfe der römifchen Literatur” (Kap. V. 2—6; 1913) 
porlegf, zu dem Ergebnis, daß Plaufus, „mie er die grie: 
chifchen und nationalen Elemente verarbeitet, ein bedeuten: 
der und im feiner Art einziger Künftler ift”. Die Tatfache 
werde jeßf, nachdem Menander wieder ans Licht gefreten 
ift, „nur um fo greifbarer und bedeutfamer, daß des Plau: 
tus Kunſt ausgereicht hat, die Vermittlung zwifchen der 
neuaffifchen Komödie und dem Drama der Weltliteratur 
herbeizuführen !“ 

An diefem Ergebnis ift nicht mehr zu zweifeln. Es bleibt 
nur noch im einzelnen feftzuftellen, wo Plaufus der Vor: 
lage des griechifchen Dichters gefreu gefolgt ift, wo er 
eigene Wege einfchlägf und welche Einflüffe in den Partien 
auf ihn gewirkt haben, die ermeislich nicht aus der grie- 
chifchen Komödie abgeleitet find. 

Zunächſt frift des Plaufus Art zutage in der Wahl 
feiner Stücke. Soweit es durch fein eignes Zeugnis oder 
durch fichere Schlüffe zu ermeifen ift, hat er von Phile: 
mon drei Stücke genommen: Trinummus, Mercator, 
Mostellaria, von Menander fünf: Stichus, Poenulus, 
Bacchides, Cistellaria, Aulularia, von Dipbilus zmei: 
Rudens und Casina.. Bon den übrigen elf erhaltenen 
Stücken miffen mir die Vorlagen nicht oder nicht mit 
Sicherheit. 

Nach mweldyem Geſichtspunkte fraf er feine Auswahl? 
Doch offenbar nad) dem der vis comica, auf die er eg be- 
fonders abfieht. Deshalb bevorzugf er die Stüde, in denen 
fi) die niedrige Gefellfchaft darbietet, die der Sklaven und 
Hetären. Bon den vier Stüden des Mlenander, die jeßt 
bekannt find (außer den vieren, die Terenz nachbildete, 
Andria, Heautontimorumenos, Eunuchus, Adelphoi), ijt 
feines ein eigentliches Gflavenftüd, wennſchon Sklaven 
darin auffrefen, und hat feines eine Hetärenliebfchaft zum 
Mittelpunkt der Handlung. Plaufus dagegen hat fechs 
Gtüde, deren Handlung ganz von Sklaven geführt wird: 
Asinaria, Bacchides, Epidicus, Mostellaria, Persa, Pseudo- 
lus, und acht, die der Welt der Bordelle angehören: Asina- 
ria, Bacchides, Cistellaria, Curculio, Poenulus, Pseudolus, 
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Rudens, Truculentus. Er fuchfe alfo die Welt des nie: 
deren Volkes mit deffen derben Lebensformen und deffen 
urmüchfigen, toben, aber auch bildreichen, plaftifcyen und 
friſchen Sprache, mied die Welt, „in der man fich langweilt“. 
Geine Stüde waren faft jämtlicy mit Elarer Ausnahme der 
Captivi, die er ausdrüdlich als einen Verſuch aus der 
ehrbaren Gefellfehaft Eennzeichnef, angefüllt mit Gzenen, 
die ſchmutzige „unerzählbare Verſe“ (versus spurcidicos, 
non memorabiles) nöfig madhten. 

Bevorzugte Plaufus die Stücke, die ſich in der unteren 
Gefellfchaft abfpielen, fo ergänzte er ſolche Gtüde, in denen 
diefes Element nach feinem Gefchmade zu ſtark zurücktrat, 
in diefem Ginne, indem er Figuren und Gzenen einführte, 
die zu derbem Humor Anlaß gaben. Er befchränkte ſich 
nicht auf das, was man ſchon längft erkannt bat, auf die 
Umformung von Anfchauungen und Namen auf dem Ge: 
biete von Glauben, Staat, Recht, Gifte und Lebensformen, 
fondern er bereicherfe den Stoff auch durch ein befonderes 
Element, durch das, was vordem fihon als Bühnenkunft 
in Rom beimifdy gemefen war. Mit andern Worten: 
feine Stüde find nicht bloß Überfegungen, auch nicht nur 
Überarbeitung griedhifcher Vorlagen, fondern es find Ver: 
fchmelzungen griechifcher Komödienftoffe mit römifchen 
Poffenftoffen. Er vereinigf zwei an fich getrennte Elemente 
mifeinander und mußfe das wohl fun, um dem Fremd: 
ländifchen überhaupf den Zugang zu feinem Publitum zu 
ermöglichen. Diefes war an die volfstümliche Beluftigung 
der atellanae und mimi gewöhnt, und Plaufus forgte da: 
für, daß es die palliata als deren Fortſetzung empfand, denn 
nur jo konnte er fie ihm annehmbar machen. Die palliata 
baf aljo eine doppelte Wurzel: die griechifche neue Komödie 
und die römifchen atellanae und mimi. Es erklärt fich da— 
mit, daß es bier nie gelingen wollte, fie veftlos aus den 
v£a abzuleiten. Gelbft Leo, der zulegf und mit gejteigerter 
Erkenntnis den Einjchlag des Römifchen in das Griechifche 
dargeftellt hat, erkenne diefe Miſchung doch nicht ganz in 
ihrer Weſenheit. Er meint, Plaufus habe nur das jtörende 
Griechifche durch Römifches erjegt, den Ton des Witzes 
niedriger geſtimmt, das Griechifche und Römiſche beftändig 
ineinander jpielen laffen, den Charakter der Drigiriale auch 
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dadurch verleßf, daß er Gejang mit Rezitafion verband und 
feine Borlagen mit einem dramatifchen Stoff auffüllte, 
Rollen verbreiterte, Charakterzeichnungen zerftörte. Gebr 
richtig jagt er weiter (©. 147): „Sein Wiß war ifalifch, nicht 
aftifch; und durch Beimifchung des römifchen Stoffes gab 
er feiner Komödie gerade fo viel vom genius loci mif, daß 
er fein Publitum anzog und fejthielt.” 

Aber das entjcheidende Wort hat auch Leo nicht gefprochen. 
Es beißt: Plaufus hat die griechijche Komödie mit dem 
römifchen mimus vermählt. Es ift nicht fo, daß er nur in 
den griechifchen Partien abhängig ift, er ift es ebenfofehr 
in den rein römijchen. Dort von der Vorlage der v£a, 
bier von den Vorlagen der mimi oder atellanae. Er ift 
nicht dorf abhängig, bier felbftändig, fondern abhängig in 
beiden Fällen. Hätten wir heufe noch eine reiche Literatur 
der mimi und atellanae, fo würde fi) das Schrift für 
Schritt erweiſen laffen. Aber fchon unfer befcheidener Vor— 
rat an $ragmenten der römijchen Volkspoeſie genügf zur 
Bemeisführung im allgemeinen. a, mir fönnen unfere 
Kenntnis von diefer in einem ähnlichen Grade von Plautus 
beziehen, wie wir die der vea aus ihm bezogen haben: 
denn er enthält große Partien, die nichts anderes find als 
eingefchobene mimi oder atellanae. Was er dabei au 
Gelbftändigkeit einbüßt, das gewinnt für uns die alte 
Poffenliteratur an Bereicherung. Es mürde auch die Kraft 
eines einzelnen überjteigen, und wenn er noch jo groß 
wäre, das zu fchaffen, was wir jeßf als die Frucht einer lan: 
gen Entwidlung einfchägen lernen. In diefer Volkspoeſie 
ftedt eine Menge noch ungehobener Gchäße. Die faufend 
zündenden Wiße, die mir den Parafiten und übrigen Spaß— 
pögeln verdanken, hat Plaufus nicht alle felbjt erfunden: 
fie find eine Sammlung alfer Beftände, der Reichtum eines 
ganzen Volkes, die Ernte aus Jahrhunderten, freilidy ge: 
fammelt von einem, der voller Geift ift und ſelbſt alte 
Scherze mif neuem Leben zu erfüllen weiß. Plaufus hat fo 
das Lachen der Mittelmeervölfer eingefangen. Das ift fein 
unfterbliches VBerdienft. 

Bei der berechtigten Verehrung. die wir für alle echt 
griechifche Kunft haben, find die Philologen in den leßfen 
Jahrzehnten vor allem darauf aus, durch Ausfcheidung 
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aller Plaufinifchen Zutaten das Bild feiner griechifchen Bor: 
lagen wieder möglichft rein berzuftellen. Bekanntlich hat 
man in alten Klöftern Pergamenthandfchriften gefunden, 
die urfprünglicy altklaffifche Terfe frugen, dann aber wegen 
der Koftbarkeit des Materials wieder glaftpoliert wurden, 
um nun kirchliche Texte aufzunehmen. Man nennt folcye 
Handfchrifften Palimpfefte. Plaufus felbft wurde unter 
einem biblifchen Tert iın Jahre 1815 von dem ifalienifchen 
Gelehrten Angelo Mai entdeckt. Es ift das der berühmfe 
codex Ambrosianus (A) in Mailand, aus dem deuffchen 
Klofter Bobbio ftammend, wo er im achten Jahrhundert 
mit Bimsftein abgerieben, auseinandergenommen und mif 
der Überfeßung des „Buches der Könige“ befchrieben wurde. 
Der darunter ftehende Plaufustert ift Ende des vierfen 
oder Anfang des fünften Jahrhunderts gefchrieben und 
froß feiner argen VBerftümmlung eine Urkunde von ganz 
unfchäßbarem Werte. Wie man diefen und andere Palim: 
pfefte behandelte, ähnlich behandelte man die Komödien des 
Plaufus felbft, gleichfam als eine minder wertvolle Über: 
fchrift über dem Eoftbaren Urfert. Der Blid der Gelehrfen 
fuchfe durch den Plaufus mie durch einen früben Gchleier 
porzudringen bis zur Erfennfnis der alten griechifchen Vor— 
lagen. Plaufus, „der Halbbarbar”, findet dabei nicht immer 
die liebensmürdigfte Behandlung. Man nimmt ihn fcharf 
ins Verhör. Er fol Auskunft geben darüber, was er in 
feiner Vorlage fand, mas er änderfe, weshalb er änderte, 
und tie er dazu fam, vollendete Kunſtwerke fo leichtfertig 
und plump zu enfftellen. 

Man möchte ihn bei feiner Arbeit belaufchen und von 
jeder Szene, ja faft von jedem Worte genaue Rechenfchaft 
erhalten. 

Es ift bekannt, daß die römifchen Umdichter zumeilen 
zwei griechifche Vorlagen in eine Komödie verarbeiteten. 
Man nannte das fonfaminieren. Nur wenige der Plauti— 
nifchen Komödien find dem Verdacht entgangen, kontami— 
nier£ zu fein. Eine Unfumme von Scharfſinn ift auf 
diefe Erififchen Bemühungen verwandt worden. Dabei 
find eine Reihe geficherfer Ergebniffe gefunden, ift abeı 
auch fehr viel Zrweifelhaftes und Falfches zutage gefördert 
worden. 
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Ich kann bier meine einfchlägigen Unferfuchungen im 
einzelnen nicht vorlegen. Das würde viel zu weit führen 
und gehört vor ein Fachpublikum. 

Wir wollen hier lieber einmal die Schöpfungen des Plau: 
tus genießen, wie es die Leufe. fafen, für die fie gefchaffen 
worden find: mif freier Hingabe und ohne Erifijches, liferar: 
biftorifches Bemühen. Plaufus begnügf fich in der Regel 
mit der Furzen Angabe, welche griechifche Vorlage er be: 
nußf hat. Wie er das gefan hat, darum kümmerten fich 
feine Hörer nicht, höchſtens ſpürte dem ein neidifcher Be: 
rufsgenoffe nach, um ihm das Gufe abzujehn, das ver: 
meintlich Seblerhaffe und Unerlaubte aber öffentlich zu 
geißeln. DBerfuchen mir, den Dichfungen gegenüber die 
gleiche Naivifät wie fein großes Publitum aufzubringen ! 

Tatfählid) hat Plaufus mehrfach fonfaminiert. Eine 
Urfache dazu war, daß die griechifchen Vorlagen zumeift 
zu befcheidenen limfang batten; eine zweite, daß fie für 
den römifchen Geſchmack nicht derb genug waren. Dem 
erften Übeljtand abzubelfen, nahm er aus der ſchier uner- 
ſchöpflichen Fülle der Borlagen folche Szenen auf, die fich 
leicht, das heißt ohne Störung der Gefamtfompofition, ein: 
fügen ließen. 

Wir fahen, die griechifche Komödie arbeitete mit klar ge: 
prägfen Menjchentypen, nicht mit $ndividuen. Der Harlekin, 
zumeift in Geftalt des Parafiten, der Koch, der prablerifche 
Dffizier, der Kuppler, die Kuppelmutter, diefe und andere 
Perfonen haben ihre einmal feftgelegten Charaktere. Das 
erfcheint ung mechanifch, bot aber bedeutende Vorteile. Die 
Künftler waren dadurch der Mühe enthoben, die Einzel: 
charaftere in jedem all erft neu zu entwickeln. Und das 
Publitum wußte fogleidy, mit wen es zu fun hatte. Es 
wiederholt fich bier, was wir auch in der Dramatik und 
Plaftit beobachten: indem die Künftler immer das Erbe 
ihrer Vorgänger übernahmen, konnten fie ihre ganze Kunft 
auf die feinere Durchbildung der Geftalten verwenden. 
Dabei zeigte fi) der Gegen einer lebendigen Tradition. 

Mit leichter Mühe und ohne irgendmelche Bedenken nahm 
deshalb Plaufus, wenn es fich zum Beifpiel um die Vor— 
bereifung eines Feſtmahls handelt — und auf ein foldyes mit 
ausgelaffenem Trintgelage läuft es gewöhnlidy hinaus — 
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aus einer zweiten Vorlage irgendeine luſtige Unterhand— 
lung mit dem Koch auf. Solche Kochizenen fand er bei den 
Griechen in Mengen. Dder er wünfchfe ein luftiges Couplet 
(canticum) mit Begleitung von Flöten einzufchieben:: auch 
daran war nie Mangel. Sand er Paffendes nicht bei den 
Griechen, jo ficherliy in der römijchen Volkspoeſie der 
Mimen: und Atellanendichfung. Ich habe ihn in dem Ber: 
dacht, daß er dabei eigene ältere Gchöpfungen einflocht. 
Er wird fich doch bei jeinem hohen Talent auch in jüngeren 
Jahren nicht begnügf haben, nur fremde Dichfungen diefer 
Art vorzufragen, jondern eigene gefchaffen haben. Hatte 
er aber von foldyen Gouplets eine reihe Gammlung im 
Haufe, darumfer folche, deren ſtark komiſche Wirkung fchon 
erprobf tar, was lag da näber, als dieje in feine Komö— 
dien einzufchieben und fo wieder an den Mann zu bringen ? 

Das Kontaminieren machte er fich alfo ſehr leicht. Ich 
bin überzeugt, daß er audy bei Wiederholungen feiner 
Gtüde, um den Applaus der Menge zu danken, diefe durch 
Einlagen ertveiterte. 

Bei fo leichtferfigem Verfahren konnten ſich Widerfprüche 
einfchleichen. Das kümmerte Dichter und Gchaufpieler 
wenig. Aber unfere gelehrten Krititer jpüren diefe Wider— 
ſprüche auf und nehmen fie fehr ernſt. Mit nicht felten 
gar pedantifchem Scharfſinn ziehen fie dafür den Dichter 
zur Rechenfchaft, ohne zu bedenken, daß Plautus nicht für 
ein Lefepublifum gearbeitet baf, ſondern nur für eine ein- 
malige Aufführung vor einem literarifch ungejchulfen und 
naiven Publitum. Ihm war es aljo nur um die momen: 
fane Wirkung zu fun, und idy bin überzeugt, wenn man 
ihn auf foldye Widerſprüche aufmerkſam gemacht hätte, fo 
würde er fie lächelnd zugegeben und gejagt haben: „Das 
merfen die Leufe ja nicht." 

Gie haben es wirklich nicht gemerft. Wenn aber einmal 
im Ausnabhmefalle, fo werden fie in ihrer froben Feſtes— 
ftimmung darüber gelacht haben. Wir dürfen alfo an die 
Technik des Plautus nicht den Maßſtab einer Sophokleiſchen 
Tragödie anlegen, nidyt einmal den einer Komödie von Me: 
nander,. Wir wiffen ja auch aus antiken Zeugniffen, daß 
Plaufus zumeilen flücyfig gearbeitet bat und, mas den 
Bau der Komödien anlangf, binter Gäcilius und Terentius 
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eingeordnet wurde, daß feine Vorzüge wo anders, nämlid) 
in der lebendigen Gprache und im Humor, lagen. 

Die Schaufpieler trugen abfichtlich nicht römifches, fon: 
dern griechifches Koftüm, und danach biegen alle diefe 
Komödien palliatae, d. h. etwa „Griechengerwandftüde”, 
Es war alfo, als wenn man uns heute rufjifche oder fran— 
zöfifche Volksſtücke in Überfragung vorführt mit Beibehal- 
tung fremdländifchen Kolorits und Zones. Dabei war ihm 
die Aufgabe der Einführung und Vermittlung gewiß weſent— 
licher als die des funftvollen Aufbaues, für den fein Publi: 
fum noch gar nicht vorgefchult und empfänglich war. 

Man müßfe, um ibm geredyt zu werden, zum Vergleich 
etwa Luftjpiele von Neftroy und über das Mögliche und 
Unmögliche, Erlaubte und Unerlaubte lieber erfahrene 
Tbeaferdirefforen als kritiſche Stubengelehrte zu Rate 
ziehen. 

Plaufus müßte jegt den Künftlern in die Hände gelegt werden, 
nachdem die Pbilologen an ihm die gröbjte Arbeit geleiftet 
haben, die Herftellung des Tertes. br oft pedantifches, 
friminaliftifches DVerbör, mit dem fie dem armen Künftler 
zufeßen, ihm jedes Zufallsmörtchen drüden und queffchen, 
bis es zur Anklage wird, ift eine Berfündigung gegen den 
fünftlerifchen Geift, gegen das Leben auf den Brettern, 
gegen das Leben felbft. Bor lauter pbhilologifcher Afribie 
blieb die Mahnung Goethes unbeachket, welcher im Geſpräch 
mif Edermann (18. April 1827) fagte: 


„Überall jollen wir es mit dem Pinfelftriche eines Malers 
oder dem Worfe eines Dichters nicht fo genau und Elein- 
lich nehmen; vielmehr jollen wir ein Kunſtwerk, das mit 
fühnem, freiem Beift gemacht worden, auch womöglich mit 
ebenfoldyem Geijte anfchauen und genießen. 

Go märe es föricht, wenn man aus den Worten des 
Macbeth: 

Gebier mir Beine Töchter — 


den Schluß ziehen wollte, die Lady fei ein ganz junges 
Wefen, das noch nicht geboren habe. Und ebenfo wäre 
es, wenn man weiter gehen und verlangen wollte, die Lady 
müffe auf der Bühne als eine folche ſehr jugendliche Perjon 
dargeftellt werden. 


Einleitung 





Shafefpeare läßt den Macbeth diefe Worte keineswegs 
jagen, um damif die Jugend der Lady zu bemweifen, fon- 
dern dieſe Worte, wie die vorhin angeführten der Lady 
und des Macduff, find bloß rhetorifcher Zwecke wegen da 
und wollen tmeiter nichts beweiſen, als daß der Dichter 
feine Perfon jedesmal das veden läßt, was eben an diefer 
Stelle gehörig, wirkſam und gut ift, ohne fich viel und 
angftlich zu befümmern und zu Ealtulieren, ob diefe Worte 
vielleicht mit einer andern Stelle in fcheinbaren Widerfpruch 
geraten möchfen. 

Überhaupt hat Shafefpeare bei feinen Gtüden ſchwer— 
li) daran gedacht, daß fie als gedrudte Buchftaben vor: 
liegen würden, die man überzählen und gegeneinander ver: 
gleichen nnd berechnen möchte; vielmehr hatfe er die Bühne 
por Augen, als er fchrieb, er fah feine Stücke als ein Be: 
wegliches, Lebendiges an, das von den Breftern herab den 
Augen und Ohren vafch vorüberfliegen mürde, das man 
nicht feſthalten und im einzelnen befrifteln fönnte, und mo: 
bei es bloß darauf anfam, immer nur im gegentärfigen 
Moment wirffam und bedeufend zu fein.” 

Ebenſo urteilt der große Plaufus: Sorfcher Sriedrich 
Ritſchl: „Mit den Plautinifchen Komödien mar es ähnlich, 
ergangen wie in neueren »eifen mit den dramatijchen 
Gtüden eines Shakeſpeare, Lope de Vega, Cervantes. 
Ganz auf das lebendige ntereffe der Gegenwart geftellt 
und im Dienjte des nächften Lagesbedürfniffes, fehrieb der 
Dichter von Jahr zu Jahr, was ihm urfräftiger Schöpfungs: 
drang und veicher Humor eingab, fid) begnügend mit dem 
Beifall und dem Ebrenfold, den ihm feine Stücke einfrugen; 
er fchrieb fie für die unmiffelbare Wirkung von der Bühne, 
unbefümmert um  jehriftlihe Verbreitung, Gammlung, 
Herausgabe” (Parerga I, 87f.). 

Man baf auf diefe beiden großen Yehrmeifter zu wenig 
gehört und den Plautus durch gelehrte Spitzfindigkeit bei 
Auffpürung von Widerjprüchen oft geradezu mißhandelt. 

Mit ganz unkünftlerifcher Gemifjenhaftigkeit hat man auch 
allerlei geograpbijche und biftorifche Notizen innerhalb des 
Plaufus bebandelt*. 


" Das bezieht ſich befonders auf die fehr gelehrte Göttinger 
Differtation von Sriedrih Hüffner (1894). 
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Es gehört zu den beliebfen Gcherzen der großmäuligen 
Soldaten und Sklaven, daß fie Orte ihrer Heldenfaten 
nennen, die es in Wahrheit gar nicht gibt. Go auch im 
Curculio 444 ff. Auf Karien, Indien, Perfien, Paphla— 
gonien, Ginoperland, Arabien, Krefa, Syrien, Rhodos, 
Skythien läßf er, da ihm feine geograpbifchen Kenntnifje 
ausgehen, „Sreßland, Gaufland, Eintittenland“ folgen. 

Hier herrſcht alfo ausgelaffenfter Ubermut, aber Hüffner 
behandelt diefe Angabe wie biftorifche Dofumenfe und er: 
miftele: 

Persas, Bewohner von Perfis, bezieht fi) auf die 
Erpedition des Geleucus und Anfigonus gegen Cumenes 
316, Arabes auf die des Demefrios Pol. 312 gegen die 
Natabäer, Caras auf Feldzüge, die Antigonus gegen die 
Garer 313 und 312 unternahm. Und ſo fort. Für die 
Cretanos freilicy läßt fich fein Feldzug ermitteln. Da muß 
alfo eine Konjeftur helfen, die ihm fchon Kiegling an die 
Hand gibt: cretatos Syros = AevxooVgovs, womit Anklang 
gefunden ift an eine Erpedition des Ptolemäus, die ja aud) 
Lyciam und Rhodiam (pielleidyt?) berührt habe. Nur 
India berube auf $lunferei. Aber Peredia und Perbibesia ? 

Welche Borftellung macht ſich Hüffner von dem Bildungs: 
jtande des Parafiten Curculio? Eines Mlenfchen, der nur 
ans Sreffen, Saufen und Huren denkt und fi) um die 
Kämpfe der Diadochen nicht mehr kümmert als Zaufende 
feiner Athener Zufchauer? Er raffelt in Haft die Namen 
herunter, die er zufällig im Gedächtnis haf, und als er mit 
diefem geographifchen Vokabular fertig ift, aber nody nicht 
fertig mif feiner Luft am Renommieren und an der Fop— 
perei des trapezita Lyco, den er auch nidyf mie einen 
Profeffor der Gefchichte und Erdkunde einfchäßf, da er: 
findet er jehnell noch ein paar ſchöne Yänder hinzu. Lind 
damif joll etwas für die Entjtehungszeit der Dichtung ge: 
monnen fein? Die einzige Notiz, die in diefer Hinficht 
Gewicht hat, ijt die, daß er behaupfet, fein Auge bei Gityon 
im vaterländifchen Dienft verloren zu haben. Das ift, als 
wenn beufe ein alter Bettler fih auf Gt. Privat oder 
Königgräß beruft. Für Sikyon (394f.) fommen in Be: 
frachf 313 und 303. Da Curculio noch jung ift, fo fallt 
die griechifche Komödie auf die Zeit um 300. Mehr können 
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wir nicht jagen. Prof. von Wilamomwiß bezieht es auf die 
Belagerung von Gityon durch Demetrios Pol. 303, Hüffner 
miderfpricht mif der Begründung, daß damals diefe Stadt 
durch Handftreicy, nicht durch harten Kampf, gewonnen 
jei, der Berderb des Auges durch ictum catapultae (394) 
jeße aber harfe Kämpfe voraus. Könnte nicht gerade darin 
der Wiß liegen, daß Curculio fidy einer VBerrmundung und 
feiner Zapferfeif bei einem „Kampfe” vühmt, der ganz un: 
blutig ausging? Aber felbjt zugegeben, daß der Dichfer 
an 313 dachte, wo im Auftrage des Antigonus der Feld: 
berr Zelesphorus Gifyon vergeblich bejtürmfe, konnte nicht 
diefes Ereignis zeitlich jo fern liegen, daß Curculios Be: 
rufung auf dieſes wieder zum Spaß würde, als wenn 
efwa beufe ein junger Bettler ſich auf feine Taten bei 
Düppel beriefe? — An einer andern Stelle hören wir, daß 
ein Kerl den Nil ſtromaufwärts fuhr, bis er an den Thron 
des Zeus gelangf fei. Was bemeijt das für die Erforfchung 
der Nilquellen, für die Entjtehungszeit und für die Lage 
des Götferthrones *? 

Zu ernfthafte Philologen find da off dem Gchalte der 
griechifch-römifchen Komödie erheifernd? — aufgejefjen, 
wenn er auch noch fo deuflich nugas blatit (Curc. 452)**. 


13. Die Namen der erhaltenen Komödien 


ir befißen aus der Hand des Grammatifers und 

Khetors Aelius Donafus, der in der erften 
Hälfte des vierfen Jahrhunderts einen wertvollen Kommentar 
zu Terenz jchrieb, eine wichtige Notiz über den Namen der 
Komödien: 


*" Der wenn Gure. fegt (438): Quia nudius quartus veni- 
mus in Cariam ex India, bejagt das, daß man in vier Lagen, 
von Indien nad) Karien kommend — doch wohl auf dem Kand- 
wege — nun auch ſchon in Athen fein Fönnte? 

“ Sch fehe, daß Holm ebenfo urteilt: „Überhaupt brauche 
nicht jede Nennung cines geographifihen oder hiſtoriſchen Namens 
eine Anfpielung auf Zeitereigniffe zu fein. — Es ſcheint mir viel 
hübjcher für eine Komödie zu fein, wenn fingierte und wirkliche 
Länder durcheinander geworfen werden, und es ſcheint mir eher 
pedantifh für einen Dichter zu fein, wenn...“ (Berl. phil. 
Wochenſchr. 1894, Ep. 1255.) 
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„Die Namen der Perjonen, in den Komödien wenigitens, 
müffen ihre Berechtigung und Etymologie haben; denn es 
ift ungereimt, daß der Komödiendichter, der feinen Gtoff 
frei erfindef, der Perjon einen unpafjjenden Namen oder 
einen ihrem Namen widerjprechenden Beruf gebe. Daber 
beißt der treue Gflave Parmenio (der Ausharrer), der 
untreue Syrus oder Gefa, der Soldat Thraſo (der Mutige) 
oder Polemon (Krieger), der junge Mann Pampbilus 
(Allfteund), die Matrone Myrrhina (Myrrhenduftende), 
der Jüngling von ſeinem Parfüm Storax oder vom Kampfe 
und vom pantomimiſchen Spiele Circus u. dgl. Hierbei 
iſt es ein Hauptfehler des Dichters, wenn er ſeinen Per— 
ſonen Namen beilegt, die ihrem Charakter geradezu wider— 
ſprechen, es müßte denn ein ſcherzhaftes Wortſpiel vor— 
liegen, wie „Geldhaſſer“ im Plautus ein Wechſler heißt.“ 

Auch die Namen bei Plautus ſind natürlich „redend“; 
man braucht ſie bloß zu hören, um zu wiſſen, von welcher 
Art ihre Träger ſind, und es ſteckt in ihnen viel Humor, 
der uns nur manchmal nicht erſichtlich iſt. 

Weshalb heißt z. B. die eine alte Sklavin des Geizhalſes 
in der Aulularia Staphyla, die Traube? Ich glaube den 
Ginn zu erraten: in Vers 77, der leider nicht ficher über: 
lieferf ijt, jagt fie, fie wünfchte fich lieber an den Galgen 
als länger in dem barfen Dienjte bei dem Geizbalje. Nun 
lefen wir zwar jegt in der Ausgabe, jie wolle aus ſich 
einen langen Buchjitaben machen, mas man als langes I 
deufef. ch glaube, daß jtatt unam zu lefen ift uvam 
(Iraube), da aud) in Pseudolus (89) der unglüdlich verliebte 
Galidorus aus ſich einen Hängenden (pensilem) machen till 
umd das an pro uva passa pensilis erinnerf, an Trauben, 
die zum Trocknen aufgehängt wurden: der Vergleich eines 
alten ausgebhungerten IBeibes mit einer ſolchen gefrodneten 
Traube ift ſehr überzeugend*. Das ift eine blofe Ver— 
mufung. 

Aus dem jtarfen Beitrag, den die mimi liefern mußten, 
und aus der Bedeufung, die Plaufus jelbjt diefen beimaß, 
erflären fich nun auch zum Zeil die Namen feiner Gtüde. 

“ Wir müßten dann lefen (77f.). 

ut opinor, quam ex me ut uvam faciam pensilem, 
longum [meum] laqueo collum quando obstrinxero. 
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Weshalb tauft er mandye um? Aus demfelben Grunde, 
aus dem er die Stücke umänderfe, um fie eben zu mehr 
mimifchen Dichfungen zu machen. Curculio fann als römi— 
fches Wort der Name der Borlage nicht gemefen fein, 
alfo gab ihn Plaufus feinem Stüde nad) der omifchen Figur 
des Parafifen. Curculio ift bei Pers. IV 38 Schwanz und foll 
an culus anklingen; Casina jagt nichts über die Caſina 
felbft, die in dem Güde fein Wort fprichk, fondern be: 
zeichnet den Gflaven, der, als Gafina verkleidet, die beiden 
Liebhaber in fein frügerijches Ehebett lodt und da ver: 
prügelt. Der Name Kinopovuevor des Diphilus fagfe 
nicht genug für die Lachluftigen, an die mimi Gemöhnten; 
Bacchides, nad) Menanders Ais &fanarov gedichtet, lockte 
die Römer an, die darin Bacdhifches, alfo wild Drgiaftifches 
erivarfefen; der Name Mostellaria nad) dem Daoua des 
Philemon hafte Zugkraft genug: Gpuf: und Gefpenfter: 
gefchichten haben ftets ihren Zulauf*, ebenfo der Miles 
gloriosus = ’dAalov und Kolaf; der Mercator nad) 
Philemons "Eunooos entfprady den Ziteln von mimi mie 
fullo, augur oder tutor**; Pseudolus wurde wohl ſchon 
in feinem IBorffinne verftanden und traf den Namen der lufti- 
gen Perfon in der Dichfung, aber den Namen Kapyndörıos 
des Menander (2) konnte Plaufus nicht brauchen, meil ihm 
dafür der volfstümliche Poenus oder fpoftend Poenulus zu 
Gebote ftand, deffen fich gewiß auch ſchon die mimi be: 
mächtigf haften. Er wirkte auf der damaligen Bühne mie 
der „Franzos“ auf der deuffchen; Persa benennt die Did): 
fung wieder nach der fomifchen Figur; Rudens klingt wohl 
objzön an, da ja das Schiffstau für die ganze Dichtung 
ohne Bedeufung ift, aber fchon von Ariftophanes der han: 
gende Phallus ebenfo als Gchiffstau (oyoivıor) benannt 
mird; Stichus ‘ft die „Kefte”, objzöun wie Trinummus 
(nad) Philemons Onoavoös) der Sykophant, desgleichen 
Truculentus, der obfzöne Name einer Nebenfigur, wäh— 
rend die griechifche Vorlage anders heißen mußte: 5. Schoell 
denft an Zıxvorıos des Mlenander. Mit dem Namen 
von Rudens auf gleicher Stufe (?) fteht der Name Vidularia. 


Es gab aud) einen mimus Phasma (Catulli, Ribbeck com. 


frg. 393). s r | 
" Fullo Laberii, Augur Laberii, Tutor anonymi u. a. m. 
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Man fragt fi), was Plaufus veranlaßt haben kann, 
den gufen Zitel Thesaurus, den Philemon gemählt hatte, 
gegen den fo wenig bezeichnenden Trinummus zu ber: 
faufchen und dazu ausdrüdlich die Zuftimmung feines 
Publitums zu erbitfen. 


Das Worf thensaurus mar den Römern damals fchon 
ganz geläufig; es kommt bei Plautus und feinen Zeitge— 
nofjfen oft genug vor. Plaufus mußte aljo einen ganz 
beftimmfen Grund haben, den Namen zu ändern. Ich 
meine, es jprad) dabei nafionale und perjönliche Eitelkeit 
das enfjcheidende Worf: er wollte eben feine felbftändige 
Arbeit an der Dichfung, den Zeil, in dem er Mimifches 
fchuf, in den Vordergrund rüden. Es ift ſchon daraus 
zu fchliegen, daß IV 2 mit feinem ſtark pofjenhaften In— 
halt in trochäifchen Gepfenaren in der Hauptſache römifche 
Zutat ift. 

Ich will diefe Unterſuchung nicht auch auf die Titel der 
völlig verlorenen oder nur in Eleineren Bruchjtüden erhal: 
fenen Komödien ausdehnen. Das Gebofene genügt zu der 
Erkenntnis, daß Plautus fchon im Zitel den fomifchen Ge: 
balt, d. h. den römifchen, in den Vordergrund rüdt. Und 
ebenfo bielf er es für verdientlich, die Dichtungen felbft fo 
fehr dem Geifte und der Praris der mimi anzunähern, 
daß fich feine Zufchauer in ihrem Elemente fühlen konnten. 
Die Griechen gaben ihm die äußere Form und gleichjam 
die Motive, die Ausführung gab er hinzu mit den Mitteln, 
die ihm von der römifchen Bühne her geläufig waren. 
Sollte er nicht ſchon felbft vorher als Dichter und Darfteller 
der atellanae und mimi fäfig geweſen und damit Ruhm 
erroorben haben, wie etwa der Sklave Profogenes, der, 
wohl ein jüngerer Zeitgenoffe von ihm, das Volt mit feinen 
Späßen beluftigee*? Dann würde es doppelt verftändlich 
fein, wenn er eine Brüde berzuftellen fuchfe, die Altes, 
Einheimifches mit Neuem, Fremdem verband, wenn er 
eigene Praris mit binüberzureffen bemüht war, wohl gar 
ganze Stücke früherer Schöpfungen mit binübernahm und 


” Bücheler CIL 361, Deffau, Inscr. lat. z221: Protogenes 
Cloul(i) suavei heicei situst mimus, plouruma que fecit soneis 
gaudia nugis (vgl. Leo, Geſch. d. r. Lit. 373). 
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an geeignefen Stellen einfügte*. Um diefen Einfchlag 
nad) Umfang und Wefen deutlicher zu erkennen, müßten 
mir uns die mimi felbft näher betrachten. Dazu ift hier 
feine Gelegenheit. 


14. Perfonennamen 


benjo fteht es mif der Wahl der Namen für die han: 

delnden Figuren. Es ift ſchon längft aufgefallen, daß 
Plaufus dabei von feinen Vorlagen vielfach abgewichen ift, 
um redende römijche Namen einzujeßen, aber mit der Deutung 
diefer Namen ift man noch fehr im Rüdftand. Ich kann 
meine eigenen Beiträge zu ihren Deufungen erſt geben, 
nachdem ich mir durch Erklärung ihrer Rollen den Weg 
dazu geebniet habe. Ich werde dabei vieles von dem, was 
bisher gegolten hat, ablehnen müffen. Dafür bier nur 
wenige Proben : 

Uffing bemerkt zur Erklärung der Namen in den Menaechmi 
(III, 2, 1880, p. 384): — „Parasitus quod Peniculus 
appellatur, ipse nominis rationem affert v. 177 sg.‘ (ideo 
quia mensam, quando edo, detergeo). Ujjing erfennt alfo 
nicht, daß dieje Erklärung nur den wahren Ginn, der nafür: 
lich obſzön ift, ſcherzhaft verſteckt. „Coquus autem, quod 
Cylindrus vocatur a cylindro, quo in rotae modum vo- 
lutato coqui interdum utuntur tractum videtur.“ Uſſing 
erkennt auch hier den obfzönen Ginn nicht, der im Anklang 
an culus — und an intus ftedt, denn Cylindros ſprach 
Plaufus als Culindrus und madf in der Dichfung jelbft 
feinen Wiß mit diefem Anklang 294f. 

Culindrus ego sum: non nosti nomen meum? 
Me. Seu tu Culindrus seu Colindrus, perieris, 


womit, wie Schwabe erfannt hat (Sledeifens Yahrb. 1872, 
413f., vgl. Brir zu diefer Stelle), an culus (i. e. anus) und 


" Daß Dichter ſich felbjt ausfdjrieben, war nichts Ungewöhn⸗ 
lihes. Go gibt Plautus im Mercator 225ff. und im Rudens 
593 denjelben Traum mit jehr ähnlichen rten. Leo (PI. 8. 
©. 165 Anm. ı) erinnert an Ariſtophanes, der im Frieden die 
Acharner an vielen Gtellen benugt hat. 
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an cölus (i. e. caulis = penis, mentula) angefpielt wird. 
Der Wis jagt alfo: „Mir ift gleich), ob du päderaftierft 
oder dich päderaftieren läßt." 

Neben der offenkundigen Anleihe an griechifchen Namen 
werden wir eine bisher von wenigen erkannte Anleihe an fol: 
chen Namen feftftellen Eönnen, die an die alten Boltspoffen 
und an die Sprache der Gaffe anknüpfen, alfo auch hier 
den Verſuch des Dichters, feine Schöpfungen den heimifchen 
Gebräuchen nach Möglichkeit anzunähern. Das betrifft 
natürlich ſolche Typen, die im Mimus und in den Atellanen 
ſchon vorgeprägf waren und dem Volke fchon in feftftehen- 
den Namen oder doch Namensarten verfrauf waren. Wieder 
ift es auf Eomifche Wirkung in erfter Linie abgefehen und 
auf Lebendigkeit. Das Volk follte in den handelnden 
Geftalfen auch feine eigenen Bekannten wiedererkennen. 

Collybiscus (Poen.) ift der Name eines Landmannes 
(vilicus). Man bat fich bisher mit der Tatfache begnügt, 
daß er an xoAlvßıorns, Geldrvechfler, Mäfler(!), anklingt. 
Die Römer börfen aber dabei doch etwas anderes, was 
ihnen den Namen erft luftig machte: fie dachten dabei an 
collubet, es madyf Luft, an collubescit (Gpätlafein), es be: 
liebf, dachten wohl auch an coleus (culleus), Hodenfad, und 
hörten alfo bei col-lubiscus etwas Dbfzönes mit, etwa: 
„Der Sad hat Luft”, und gerade diefer Anklang machte 
ihnen den Namen für die Komödie erwünſcht. Was nur 
immer mit col- und cul- zufammentlingt, war den ofen: 
jägern ermwünfchfe Beute, alfo Her-cul-es, o-culus, Cul- 
indrus, Col-indrus, cuculus. 

Die Namen alfo der Plautinijchen Figuren, zumal die 
des niederen Volkes, der Sklaven, Parafiten, Kuppler und 
Hefären, find noch lange nicht genügend aufgeklärt. Es 
ftedt da noch viele verborgene Komik. VBerdeutfchen laffen 
fi) diefe Witz- und Spottnamen in der Regel nicht; jeden: 
falls möchte ich im Tert auf einen folchen Berfuch ver: 
zichfen, weil dadurch dag echte Kolorit ganz befonders leicht 
verlorengehf. Manchmal ift es nicht zu umgehen, wenn man 
überhaupf noch eine Ahnung der Scherze geben mill, 3. B. 
in Capt. ı60ff., mo Pistorenses, Panicei, Placentini, 
Turdetani, Ficedulenses, alle mit Anklängen an Lebens: 
mittel, genannt werden. Ich helfe mir da mif „Mehlſackheim, 
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Böhmifchbrot, Deutfchbrof, Dfen, Schweinfurt, Schnepfen= 
fal, Amfelgrund” (mie Hertzberg), bin mir aber der Stil— 
fälſchung dabei ſchmerzlich bewußt. 


15. Überſetzung 


ie meiſten Deutſchen kennen Plautus aus der Über— 

ſetzung von Donner*, die wegen ihrer Eleganz ge— 
rühmt wird. Sie hat in der Tat eine gewiſſe Virtuoſität 
in Überwindung der ſprachlichen und metriſchen Schwierig— 
keiten, muß aber als verfehlt gelten wegen ihrer übel an: 
gebrachten moralifierenden Tendenz: alles irgendwie An: 
ftößige, Zoten, felbft Zötchen, werden ſchamhaft verdedt. 
Donner trifft nur den Ton des Gefälligen und des Pathe— 
tifchen, nicht den des Keden, Volkstümlichen, Derben. Des: 
halb muß fein Plautus von allen feinen Leiftungen — er 
hat auch die griechifchen Tragiker, Ariſtophanes und Terenz 
überſetzt — als die fchrwädhfte gelten. Wer den Plautus nur 
aus diefer Duelle kennt, kann über ihn nicht urteilen. In 
diejer Hinficht war die ÜÜberfeßung von Wilbelm Binder** 
mefentlich ehrlicher. Aber auch diefe wie alle Gefamtüber: 
fegungen, die ſchon ein halbes Jahrhundert alt find, muß 
als veraltet gelten, fchon deshalb, weil die zahlreichen in- 
zwifchen gewonnenen Berbefferungen des lateinifchen Tertes 
darin noch unverwertet fein müffen. An Eingelüberfegungen 
liegt mandyes Wertvolle vor. Wiſſenſchaftlich ſehr verläß— 
lich find die Arbeiten von Herßberg**, aber eben auch 
jchon faft fechzig Jahre alt und zu pedantijch-philologifch 
am Worte hängend. 

Dr. Rudolf Meyerf bat an den Captivi den Ver— 
fuch mit Knüttelverſen in den Partien des Dialoges ge: 
macht, die im lafeinifchen Texte jambifche Genare haben. 
Er beruft ſich dabei auf Goethes Verſe: 


. J. & Donner, Leipzig und Heidelberg, 1864 ff., III. 
Ze Tea offmannſche Buch, 1862 ff 
18.4. B. Hergberg, Ötuttgart, J. Y Mesler, 1861. 
+ Wiffenfhaftlihe Beilagen zum Programın des Leibniz 
Gymn. Berlin 1886. Progr.-Te. 62. 
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„Ein ewiges Kochen ftatt fröhlihem Schmaus! 
Was foll denn das Zählen, das Wägen, das Grollen? 
Bei alledem kommt nichts heraus, 

Als daß wir keine Herameter machen follen, 

Und uns patriotifch fügen, 

An Knüppelverfen uns begnügen.“ 


Dabei aber behält Meyer die Eunftreicheren mefrifchen 
Sormen der cantica bei, die doch erjt rechf eine An: 
näberung an unfere poetifchen Ausdrudsmittel nöfig machen. 
Das Gefamtfergebnis feiner Bemühung ift nicht derart, 
daß es mich zur Nacheiferung ermuntern Eonnfe, wennſchon 
ih im einzelnen einige treffliche Pragungen übernommen 
babe. 

Unter den Pbilologen gilt im allgemeinen der Gaß, „das 
Altertum laffe ſich überhaupf nicht überfegen, d. h. in das 
Gewand einer modernen, ein grundverfchiedenes Gepräge 
fragenden Sprache kleiden“, Überſetzungen könnten nur 
„ein mattes und verzerrtes Bild eines Autors geben” *. 

Das ift in gewiſſem Ginne richfig. Was aber foll die 
Solge davon fein? Daß wir alle alten Sprachen fließend 
lefen lernen, in denen IBerfvolles gefagf worden ift? Bliebe 
Plaufus befchränft auf die Lefer, die feinen Tert fo lefen 
fönnen, daß ihnen an der Mühe des Leſens nichts von 
feinem Inhalt und von dem Reize feiner Sprache und 
feines Humors verlorenginge, fo häffe er heute nur noch 
wenige Dußende wahrer Lejer auf der ganzen Erde. Wenige 
Dußgende? Wenn das nicht zu hoch gegriffen ift. Ich will 
ja gerade durch meine Unferfuchungen bemeifen, daß man 
ihn bei uns überhaupf nicht recht verftanden hat. Je mehr 
noch das Gfudium des Lateinifchen abnimmt, um fo Kleiner 
wird auch die Gemeinde der Plaufus: Kenner werden und 
um fo notwendiger feine Überfeßung. 

Es entfteht aber fogleicy die Frage: wie man überfegen 
fol. Eine glückliche Löſung müßfe alle theoretifcdyen Be— 
denken zum Gchmeigen bringen. 

In Wahrheit ift allerdings kein Dichter überfeßbar, aber 
es bleibt immer noch ein Unferfchied, welches Duantum 
Wert man noch berüberrettet. Diefe Aufgabe könnte in 


* Bindfeil, Über den Einfluß des klaſſ. Unterrichts, Berlin 
1889, ©. 7 und 13. 
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diefem Salle nur einer leiften, der im gleichen Maße Dichter 
mie Philologe if. Damif würde dann auch die Lehre der 
Schulmeifter und Bildungspäpfte erledigt, daß „Gebildete” 
möglichft viele Urterte lefen müßten. Demgegenüber fchreibt 
‘ mir einer, deffen Stimme mir viele aufwiegt, Otto zur 
Linde: „Je mehr fremde Sprachen einer beherrſcht, um fo 
unorigineller ift er.” Wir dürfen Otto zur Linde zu den 
größfen Gprachgenies unferes Jahrhunderts zählen — daß 
er als folches noch nicht allgemein erfannf und anerkannt 
wird, bemeift nichts gegen ihn, bemeift nur die Kritiklofig: 
keit unferer „Gebildeten“. — Er ſchreibt die Sprechfprache 
der Ermachjenen, d. h. eine lebendige Sprache, worin die 
eine Hälfte feiner fprachfchöpferifchen Kraft liegt. Die andere 
liegt in der Gefinnung, von der bier nicht zu fprechen ift. 

Es hat eine jede Zeit ihren eigenen Zeifgeift und eine 
diefem entfprechende Sprache. Es braudyt deshalb audy jede 
Zeit neue Überfegungen der alten Elaffifchen Autoren. Go 
find auch in den letzten Fahren wieder mehrere Überfegungen 
von Homers Odyſſee erfchienen, weil uns die Überfegung 
von Boß nicht mehr genügt. Es gibf von J.Jjmmelmann 
eine kleine Sammlung von Überfegungen des einen Ge: 
dichfes Donec gratus eram von Horaz: jedes Jahrhundert 
hat es anders empfunden und überfeßt. 

Fmeierlei müßfen wir durch eine Überfegung, die den 
Plautus wieder lebendig machen foll, zu erreichen ftreben : 
die vollendeffte Sprachkultur und die höchfte Meifterfchaft 
im Humor und Wiß. Wer kann das leiften, wenn er nicht 
felbft ein Meifter ift? 

Lefen wir die Werke, welche uns bisher den Plaufus in 
deuffcher Sprache zugänglicy machen, und vergleichen wir 
fie mit dem Text der lateinifchen Borlage, fo kommt uns 
ihre Unzulänglichkeit auf Schrift und Tritt zu Bemußffein. 

Die Berfe find zwar den Eunftvollen lateinifchen freu nad): 
gebildet, aber gerade deshalb holperig, die Sprache ift ohne 
Kraft und Gaft, ohne Leben und Anmut, und von den un: 
zähligen Wigen, die im Lafeinifchen wie ein wahres Feuer: 
mer? aufbligen, kommt nur ein matter Schein zum Be: 
wußtſein. Die Urſachen diefer Mängel find mannigfad): 
In der Regel waren die gelehrten Überfegßer bemüht, fic) 
ganz eng an den Wortlaut der Vorlage anzufchliegen, an 
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die Rhythmen und an die Redewendungen, um nur ja den 
gelehrten Fachmann zufriedenzuftellen, nicht durch eine zu 
freie Überfegung in den Berdacht der Gemiffenlofigkeit oder 
mangelnden Berftändniffes zu fallen. Nichts fürchtet der 
Philologe mehr als den Bormurf der Ignoranz. Er würde 
lieber jeden Tadel feines Charakters fragen als den, etwas 
nicht zu miffen, mas in fein Wiffenegebiet gehörf. Ich 
mache mich darauf gefaßt, daß mir bei diefer Arbeit eine 
Menge Irrtümer nachgewieſen werden, und erfläre im vor: 
aus, daß mich das nichf niederfchmeffern wird: Ich werde 
Belehrung dankbar annehmen. Nur der Tadel mürde mid) 
fchmerzen, daß ich gegen den Geift des Dichfers und gegen 
den Eünftlerifchen Takt verftogen hätte. Ich fehe mich vor 
die unlösbare Aufgabe geftellt: zugleidy den Philologen und 
den Aſtheten zufriedenzuftellen. 

Man müßte ftreng genommen zwei Überfegungen liefern : 
eine, die Wort für Worf gefreu überfegt — diefe kann nie 
lebendig wirken und würde am beften, wie das Leffing mit 
den Captivi faf, in Profa gegeben, eine zweite, die den Geift 
des Dichfers neu beleben will. Dieje darf ſich nie ängjtlich 
ans einzelne Wort anflammern, hat ftets eben nur den Geift 
zu fuchen und feftzubalten. 

Eine gute Überfegung muß alfo eine Art von Neu: 
jchöpfung fein, muß darauf ausgeben, mit den Mitteln 
der neuen Sprache die gleichen Wirkungen zu erzielen mie 
die.alfe. ch will das an einem Beifpiel veranfchaulichen. 
Plautus gebraudyt einmal das geflügelte Wort: „Du fuchft 
einen Knoten in der Binſe.“ Das befagt im Deutjchen 
nichts. Wir müffen es alfo durdy ein verwandtes deuffches 
Bild erfegen. Mir fam der Wiß eines alten Lehrers in 
Erinnerung, der, nachdem er bei uns Zerfianern vergeblich 
lafeinifche Kenntniffe gefucht hatte, den Ruf ausjtieß: 
„Das ift, als wenn man im Hundeftall Wurſt ſucht.“ Das 
fagt genau das, mas Plaufus jagen will. 

Gemiffenhafte Überfeßer gaben die häufigen Ausrufe: 
„Beim Herkules, beim Pollur” u.a. wörtlich wieder. Diefe 
Ausrufe find für ung bedeufungslos und müffen nach meiner 
Meinung durch gleichwirkende deufjche erfeßt werden: „Bei 
Gott, wahrhaftig, weiß der Teufel!” u. dgl. Goll der Über: 
feßer vor dem Ausruf „Herrje” zurüdfchreden? ch glaube 
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nein, da es nichts anderes mehr bedeutet als einen Ausruf 
des Erftaunens. Freilid weiß ich auch, daß unfer die Bei: 
fpiele umfreimwilliger Komif, die der Guymnafialprofeffor 
Galeffi geliefert hat — es gibt eine ganze Sammlung £öft: 
licher Galettiana —, auch das gehört: „Als bei Marathon 
plößlicy die Perfer überfallen murden, rief ihr Führer er- 
fchredt: Herrje, da fommen ja die Athener!" Die Gefahr 
liegt ftets auf der Lauer, daß der Überfeger gegen den 
Geift der Vorlage. verftößf. 

Alle Feinbeiten fol uns die Sprache der Überfeßung ver: 
mitteln. ine allerdings fchier unlösliche Aufgabe! Wir 
follen den Unterſchied heraushören zwifchen der gebildeten 
Gpradye der Bürger ımd der ungehobelten der Gtraße. 
Aber nicht genug damit, jeder Stand, jedes Gewerbe, jedes 
Alter hat feine eigenen Ausdrudsmitfel, und eine Menge 
von Ddialektifchen und fonftigen Gonderheiten Eönnen wir 
nur mehr ahnen, als überzeugend nachweiſen und nad): 
bilden. 

Am fchlimmften fteht es mit den Witzen: Gie beruhen zu: 
meift auf WBortfpielen und find deshalb off völlig unnady: 
ahmbar. Da aber die Wiße ein Hauptelemenf der tomifchen 
Dichtung find, ift ein Migerfolg geradezu unvermeidlich). 

ch will das an Beifpielen anfchaulich machen. In den 
Captivi fragf der Wißbold, ein Parafit Ergafilus, nad) 
der Herkunft eines entlaufenen Gklaven (887). Er erhält die 
Antwort: „Er ift Siculus,” und der Spaßvogel bemerkt dazu 
unerhört witzig: „aber jetzt ift er nicht mehr Gizilier, er ift 
Bojer“ mit der Erklärung boiam terit: „Das Weib ward 
ihm, foviel ich weiß, zur Kinderzucht befchert." Was be: 
deufef boiam terit? Boia ift eine Halskette, die als Marter⸗ 
werkzeug gebraucht wurde. Die Bojer, ein Eeltifcher Volks— 
ftamm, trugen, wie alle Gallier, folche Keften, wie ung ja 
durch antite Statuen anfchaulid wird. Dffenbar wurden 
dieje mit Budeln verfebenen Halsketten, wie folche, die man 
jeßt biffigen Hunden anlegt, zu Marterzweden mit Spitzen 
verfehen. Eine folche Kette feheuern, bedeutet alſo Sklaven: 
foltern erfragen. Hier aber bedeute es, den weiblichen Schoß 
jcheuern, der alfo mit einem Gifenring verglichen wird. 
Das Weib ſelbſt wird danad) eine Bojerin und er ein Bojer, 
die zur Kindererzeugung erzivungene Ehe aber als eine Folter 
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bezeichnet. Wie foll man den Wis von vier Worfen, der 
in Rom eine Lachfalve auslöfte, verdeufjchen? Wie die 
Sülle von mifklingenden Stimmungen zum Ausdrud bringen ? 
Den Spott auf die Gflavenehe, die Anfpielung auf das 
Barbarenvolf der Bojer, das damals anfing den Römern 
unbequem zu werden, die Anfpielung auf die Sklavenmiß— 
handlung, die Überfragung der Bezeichnung des bildlich 
benannten weiblichen Gefchlechfsteils auf die Heimat ihres 
Mannes? Den Gedanken, daß ein Menſch feine Herkunft 
ändern könnte? Srübere Überfeßer, wie Köpfe, Donner 
und Binder, überfeßen: 


Er ift ein Katte, denn er ſchleppt 
An der Kette, die man, glaub’ id, ihm als Gattin angetraut. 


Dabei foll Kaffe wohl obfzön an Kuffe anklingen. Aber 
mer hört das heraus ? 

Ein älterer Herausgeber, Danz (Leipzig 1809), meint, 
die Gifuler häften im Ruf der Feigheit geftanden. Er 
erkennt freilich den obfzönen Sinn von terere (reiben) und 
entſchließt fich zu einer Überfegung, von der er felbft be: 
merff, er „könne ihr nich nachrühmen, daß fie zum beften 
gerafen fei”. Ich führe fie ioci causa an: 

— Zu den Laufenburgern. 

est hat die Laufenburgerfihaft ein Ende; 
Er ift ein Leipziger und hat ſich eine 
£eipzigerin zur Srau genommen. 

Der Kinder wegen, glaub’ id), ift's geſchehn! 


Keine diefer Überfegungen näberf ſich auch nur entfernt 
ihrer Vorlage. ch empfehle eine Überfegung: 
Doc heute ift er Fein Gizilier mehr, er ift 
Ein Phozier, hobelt eine —* das Weib 
Ward ihm, foviel ich weiß, zur Kinderzucht beſchert. 


Freilich ift meine Überfegung doch ſchlecht, nämlich ge: 
meiner als der Tert des Plaufus. Diefer nennf nämlich 
das Dbfzöne nicht mit fo klaren Worten. Wer bei ihm eine 
Auswahl folcyer Worte freffen wollte, häffe dürftige Aus: 
beute. Darin beſteht eben der von den Alten jo hod) be: 
wertete Plaufinifche Witz, daß er das Dbizöne nicht klar 
ausfpricht, fondern nur erraten läßf und gegen einen Bor: 
wurf ftets die Ausrede bereit hat: „So mar es ja gar nicht 
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gemeint, fondern böchft anftändig." ch Bin alfo aud) 
außerftande, den Witz ganz gleichwertig zu überfegen. 

ch will noch ein zweites Beifpiel anführen, eines aus 
den Poenulus: 

Der Gufsverwalfer Collybiscus kommt mit feinen feru: 
ellen Gelüften — daher der Name (f. oben ©. 115) — in die 
Stadt Calydon, jucht eine Herberge und fpricht das mit den 
Worten aus: 

39 fuch’ mir einen Gafthof, mo = molliger 
ehandelt werde, als dem König Antiochus 
Die Augen man zu behandeln pflegt. 
Lycus: 
Wahrhaft'gen Gott, 
Das ſoll dir hier aufs allerfeinſte geboten ſein. 


Es iſt der Bordellwirt Lycus, der ihm dieſes Angebot 
macht und ihm weiter alle die Freuden in Ausſicht ſtellt, 
über die er zu verfügen hat. 

Die Kritik hat ſich ſeit Jahrhunderten vergeblich mit dem 
Problem bemüht, was es mit den Augen des Antiochus 
auf ſich haben möge. Man hat allerlei Wortänderungen 
vorgeſchlagen. König Antiochus hatte berühmte Ponys, 
alſo — ſo ſchlägt der eine vor — muß man hier das Wort 
für Ponys ſtatt oculi einſetzen. Und ähnlich andere. 

Ich will jetzt die Löſung geben. Sie iſt natürlich zotig: 
ein Hurenwirt empfängt ſeine Gäſte nicht anders. Er 
ſpricht — quam regi Antiocho oculi ſo, daß daraus wird: 
— — Antiocho culi, und damit hat man den Sinn: 
„Hier bei mir wirſt du noch zarter behandelt, als vom 
König Antiochus die — culi behandelt zu werden pflegen.” 
Wenn aber einer entrüftet pfui rufen follte, fo fagf der 
Schauſpieler: „Oculi, oculi, meine SHerrfchaften! Was 
haben Gie denn verftanden ?” 

Wie das aber nun überfeßen? Binder überſetzt: 

Nach einem Aufenthalte tracht' id, mo man mid 
Tod) zärtlicher verpflegt, als felbft Antiochus, 
Der König, forgen läßt für feine Lieblinge. 


Dabei nimmf er oculi wie das Kofewort ocelli, „Aug: 
apfel”, was fonft nidyt nachweisbar ift und auch fein an- 
ſchauliches Bild gibt. Matte Bilder aber gibt es bei 
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Plaufus nie. Auch von dem Wiß merkt man dabei nichts. 
ch meine, es genügf, wenn der Schaufpieler fagt: — 


Noch zärtlicher traktiert, als ſelbſt Antiochus, 
Der König, andrer Augenlöcher gern traktiert. 


Wobei „Augen“ gedämpft zu fprechen ift, fo daß fich der 
Hörer feinen Teil — nämlidy das Beabfichfigte — denken 
fann. 

Ich meine nidyt, daß König Antiocyus dadurd) als be: 
fonderer Knabenliebhaber hiftorifch beglaubigt wäre: der 
Witz ift jedenfalls alt und des Wißes wegen entftanden, 
wobei auch nich ausgefchloffen ift, daß er auf den Anti: 
ochus gerechfe Anwendung fände. Welcher Diadochenkönig 
mar wohl nicht Knabenliebhaber? Weldyer Grieche über: 
baupf, wenn felbft Sophokles, Gofrafes und Plato feine 
Ausnahme bildeten ? 

Die Captivi find das ehrbarjte Stüd des Plaufus. Go 
ehrbar, daß es unzählige Male für die Schulleftüre heraus: 
gegeben ift. Sogar im feufchen England! Es beginnt diefe 
Komödie mit drei Verſen, die geradezu albern Klingen 


Prol. 1—3): 


Die dort ihr ftehn feht, jene ziwei Gefangenen, 
Die, teil fie ftehen beide, ftehn und figen nicht. 
Daß id die Wahrheit rede, feid ihr Zeugen mir. (Donner.) 


Nicht nur Leffing bat ſich über dieſe „froftigen Wiße”, 
mif denen die Komödie eingeleifef wird, verwundert. Ich 
babe erkannt, daß fie obſzön gemeint find. Mich führte 
darauf der häufig obfzöne Gebraud, von asta (= hasta 
und Imperativ zu astare): jtehen und liegen (oder fißen, 
hängen) find ftefs verdächtig. Dazu kommt der Ruf vos 
mihi testes estis, „ihr feid mir Hoden! (= Zeugen), daß 
ich die Wahrheit ſag'.“ Wenn idy nachmeifen kann, daß 
auch jonft mif einer Zote, wie mif einem Paufenfchlag, das 
Spiel eingeleitet wird, jo wird man diefe Deutung gelten 
laffen. Der Tert ift freilih in B. 2 nicht gang gefichert*. 
" Leo fchreibt: } illi qui astant. Ich vermute: (Et) illi, qui 

astant. Das ergibt: 

Die dort Ahr ftehn feht, diefe zwei Gefangenen, 

Und die, die ihnen ftehn, die ftehen beide — 

Und ſitzen (hängen) nicht; — — 
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Eine Überfeßung bringt den beabfichfigten Sinn nicht ber: 
aus, es müßfe fie denn der Vortragende mif den nöfigen 
obfzönen Geften begleiten, wie es der römiſche Schauſpieler 
gewiß fat. Dazu famen die phalli der Gefangenen. 

In der Komödie Casina fprechen (II, 2) die beiden 
Bürgersfrauen Myrrhina ımd Gleoftrafa mifeinander, 
und Ddiefes Zwiegeſpräch gehört zu den Eöjtlichiten bürger: 
lichen Genen des gefamten Plaufus. Der Hauptwitz be: 
fteht nämlich darin, daß ſich die Srauen immer falſch ver: 
ftehen und aneinander vorbeireden; ferner darin, daß fie, 
offenbar unbewußt, ofen machen. Gleoftrafa kommt ver: 
drieglich aus ihrem Haus heraus, um fich bei der Nach: 
barin über ihren Mann zu beflagen. Gie ijt dahinter: 
gefommen, daß er fich in die fchöne Sklavin Caſina verliebf 
bat, und nimmf ſich vor, ihm dafür das Leben gründlich 
fauer zu machen. Nach einigem Zieren plaßf fie denn auch 
mif ihrer Klage heraus: 

Mein Mann mifßacdhtet mich auf unerhörte IBeife 

Und gibt mir Beine Möglichkeit, daß ich mein Recht behaupte. 


Worauf die feilnehmende Nachbarin antwortet: 


Das nimmt mich wunder, falls du die Wahrheit fagft, denn 
es Fönnen 

Die Männer fonft den Weibern gegenüber nicht ihr Recht 
behaupten. 


Das klingt fehr ernft und fugendhaft. Als aber die Römer 
diefe Berfe hörten, brachen fie — das weiß ich ganz be- 
ftimmf — in ein fchallendes Belächfer aus. Lind weshalb ? 
Ius beißf befanntlid nicht nur das Recht, fondern auch 
„Saft“ (frz. jus). Und nun feße man diefe Bedeufung 
ein, und man bat eine grandiofe Zofe. Hörf man aber 
diefe zweite Bedeufung nicht mitklingen, dann ift der 
ganze Reiz der Öfelle verloren. Die Wirkung muß um jo 
erheiternder geweſen fein, als die Frauen felbjt die Zote 
nichf merken und deshalb ernfthaft bleiben. Lind meiter 
ift es jeßf wohl gewiß, daß die ganze Szene auf diefen 
zweideutigen Ton gejtimmt iſt. Das erfordert eine ein: 
dringliche philologifche Gfudie, die nicht hierher gehört. 
Auch der bier behandelte Wis läßt fich nur ſchwer ins 
Deuffche überfragen. 
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Das find einige Proben zur Beranfchaulihung der 
Schwierigkeit, gerade das Werfvolle, die Wiße, zu über: 
fegen. Denn wie foll man im leßfen Falle überfegen? Ich 
fchreibe: „ch kann meine Sach' von meinem Mann nicht 
friegen” — ob man das ſogleich verftehen wird? 

Wenn nun fogar der offene Wille befteht, den Zwei: 
deufigfeiten auszumeichen und fie zu verfchleiern, wie das 
bei Donner der Fall ift, jo bleibt vom Wiß des Plaufus 
menig übrig, wer diefen alfo nur aus diefer Überfegung 
Eennt, der kennt ihm überhaupf nicht. Und doch hört man 
Donner heute als beiten, formengerwandfen Uberſetzer rühmen. 
Nun ja, er iſt glatt und elegant, iſt virtuos in Nach— 
ahmung der antiken Metren, aber gerade dieſes Verdienſt 
kann ich ihm nicht hoch anrechnen. 

Denn was die Metren anlangt, ſo bleibt die große 
Mübe einer genauen Übertragung völlig wertlos. Unſere 
Sprache ift eine afzenfuierende: wir mefjen unfere Verſe 
nad) Hebungen und Gentungen, die lafeinifche ift quanti- 
tierend, mißt ihre Verſe nad) Längen und Kürzen. Über: 
nehmen tmir die römifchen Metren, zumal die kunftvollen, 
reich wechfelnden, fo bleibf die beabfichfigfe Wirkung aus. 
Nur gefchulte Metriter werden imftande fein, den antiken 
Rhythmus herauszuhören und durch den Vortrag zu Be: 
wußtſein zu bringen. Alle anderen, alfo die große Maſſe 
jelbft der gebildeten Leſer, find unfähig, ſolche Verſe zu lejen 
und rhythmiſch richfig aufzufaffen: fie werden fie als um- 
rhythmiſch, gekünftelt und bolperig empfinden. 

Auch bier alfjo müffen wir uns von aller Pedanterie 
freimachen, nicht die Rhythmen mechanifch nachbilden, 
jfondern verfuchen, ähnliche Wirkung durch die Mittel unferer 
Dichterfprache zu erzielen. Das führt bei Liedern mie mit 
innerem Zwang zur Verwendung des Reimes. Die ftarke 
und äußerſt wirkſame Verwendung der Alliterafion bei 
Plaufus follte möglichft beibehalten werden, aber auch da 
wird bei dem völlig verfchiedenen Bau der Sprachen der 
Erfolg zumeift ausbleiben. 

Auch Hergberg behält in feinen fehr beachfensmerten, 
meil philologiſch durchaus verläßlichen Überfegungen die 
urfprünglichen Bersmaße des Dichters bei und ftößf dabei 
nad) eigenem Geftändnis auf „eigentümliche, nicht ganz zu 
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übermwindende Schwierigkeiten“. Er fieht ein, daß z. B. die 
Auflöfung einer Arfis (Z .) im Deutfchen eine Unmög— 
lichkeit ift: „Da eine befonte Gilbe unter allen Umſtänden 
als lang gilt, jo ift eine befonfe Kürze ein Widerſpruch in 
fi) felbft — eine fonlofe Silbe, die den Ton haft. Die da: 
bin gerichteten Berfuche von W. H. Schlegel und Fried: 
rich Auguft Wolf refulfieren, fo zierlich und anmufig fie 
tlingen und fo nahe fie wirklidy unferer Ark, die antifen 
Driginale zu lefen, fommen, dennody nur in Gelbjtfäu: 
ſchungen.“ Trotz diefer Einficht hat er doch „den Reiz 
nicht miderftehen können”, ſich felbjt folchen Gelbfttäu: 
fchungen hinzugeben. Meine Lefer werden Eein Berlangen 
haben, zu erfahren, wie er mif „buperfataleftifcyen Tetra: 
mefern, mit Kretikern und Batchien” verfahren ift. 

Er bat ſich felbft Gefege gebildet, um die mefrifchen 
Schwierigkeiten zu überwinden, und fie ftreng eingehalten : 
wenn ſich demnady nicht jeder Vers von felbft lefe, möge 
man ſich damit fröften, daß auch die Kunft der Rezitation 
Plautinifcher Berfe nicht jedem Zeifgenoffen geläufig ge: 
weſen fein könne. Wie irreführend und fchief das ift! Die 
Alten befamen diefe Verſe unfer Mufit zu bören und 
erden fie mühelos nadygefungen oder — gepfiffen haben, 
denn fie waren an foldye Rhythmen durch die Inrifche Poefie 
gemöhnf, die gleichzeitig noch in diefen Formen lebfe und 
wirkte, und vor allem: ihre Sprache war für fie gefchaffen 
oder — beffer gejagt: diefe Rhythmen waren ihrer Sprache 
angepaßt, gingen deshalb jedem antiten Ohre lieblidy ein. 
Neue literarifche Funde aus dem Gebiete der helleniftifchen 
Lyrik belehren uns jeßt darüber, daß des Plautus Geſangs— 
parfien, feine gefamfe meftifche Kunft im engften Zufammen: 
bang mif jener ſteht. Die erften Philologen, von Wilamo: 
wiß, Otto Erufius, Leo, Örenfelt, haben diefe Tat: 
fache außer Zweifel gefegt und Leo daraus die nöfigen Folge— 
rungen gezogen in feiner vorfrefflichen Unferfuchung über 
„Die plautinifchen Gantica und die belleniftifche Lyrik” 
(Berlin, Weidmann, 1897). 

Er konnte den ganzen reichen Sormenfchaß des Plautus 
unmittelbar an die belleniftijche Technik anknüpfen, damit das 
Stemdartige und noch Unaufgeklärte der Plautinifchen Lyrik 
aufklären und fie als ein Glied in der Kette der griechifchen 
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Kunſtentwicklung erweiſen. „Der poeta barbarus haffe 
doch ein Recht, fi) romrrs zu nennen, und es ift doch 
feine Lingerechfigkeit der Gefchichfe, daß fie fo viele feine 
Töne hat verflingen laffen und die grobkörnige (?) Arbeit des 
Stemden, der aus dem attifchen Stoff und den griechijchen 
Sormen ein neues Mufifdrama von reichem und ſtarkem 
Klange gefchaffen hat, bis heute bewahrt." (S. 76.) Dabei 
vermiffe ich mieder nur die Antwort auf die Srage, ob in 
Rom nicht fchon auf dem Wege über Güditalien audy vor 
Plaufus im voltstümlichen Liede helleniftifche Formen und 
Melodien heimiſch geworden waren. Denn was überfrägf 
fih leichter von Volk zu Volt als einfchmeichelnde Liebes- 
gefänge? Diefe neuen Aufklärungen widerlegen Hertzbergs 
Urfeil von Grund auf. 

Man fieht an den älteren Überfegungen, daß unſre Philo- 
logen immer wieder nur für Pbhilologen fchufen, nicht für 
das deutjche Volk und feine Gefamtheit, felbft dann nicht, 
wenn ihre Aufgabe es geradezu erforderte. Auch bier be- 
wahrheitet fic) der Gaß, daß das höchfte Recht die höchfte 
Ungerechtigkeit ift. Der Erfolg ift geradezu eine Fälſchung. 
Plaufus ſchuf die cantica für den Gefang und Tanz: feinem 
Rhythmus find Bewegungen angepaßt, die wir doch wenig: 
ftens ahnend nachempfinden follen. Das ift mif Hilfe der 
bisherigen Überfeßungen nicht möglich. 

Und wie mit den Metren, jo fteht es mit den allzu freu 
überjeßfen einzelnen Worten. Was iſt eine „Öftachel: 
jaat”? Gemeint ift ein Weib, das viel mit dem Stachel— 
ftod geftochen wird. Was ift ein „Biertelsmeifter” ? 
Gemeint ift ein Gemeindevorftand eines Stadfviertels. Was 
ift ein „Gaſſenkerl“? Gemeint ift ein männlicher Profti- 
fuierfer, der ſich auf der Straße feilbiefet. Das find nur 
einige Beifpiele aus Donners Aulularia. 

Soll man grundfäglic die antiken Namen beibehalten 
oder nur da, wo fie ſich nicht überfegen laffen? Bekannt— 
li) hat Donner und haben neben ihm auch andere Über: 
feßer die Namen, felbjt die Titel der Komödien, zumeift 
verdeutſcht: Aus Miles gloriosus den Großfprecher gemadht, 
aus den Captivi die Kriegsgefangenen, aus Rudens den 
Schiffbruch, aus Aulularia den Gchaß, aus Curculio den 
Parafit Kornmurm uff. Dagegen Pseudolus unverdeutſcht 
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beibehalten. Weshalb nicht folgerichtig durch Lügenbold 
wiedergegeben? Ich meine, man ſoll die überlieferten 
Namen getreu beibehalten. Sonſt ſchaffen wir nur Ver— 
wirrung. Die Deutung der redenden Namen ſoll irgendwie 
beigefügt werden. 

Schwierigkeiten über Schwierigkeiten! Ich meine, der 
Überfeger muß ſich freier bewegen dürfen, muß ſich mehr 
um die Wirkung als um die Mittel der Wirkung bemüben, 
mehr auf die Gefamtftimmung ſehen als auf die einzelnen 
Worte, durch die fie erzeugt wird, und muß fi) von Fall 
zu $all entfcheiden, womit er der Sfimmung feiner Bor: 
lage am nädhften kommen kann. 

Denn ebenfo verkehrt wie mechanifche Abhängigkeit ift 
eine fehablonenhafte Einförmigfeit. In diefen Fehler ift 
Binder verfallen. Er überfrägf alles, Dialog und cantica, 
in fechsfüßige Jamben oder Trochäen. Mlan denke ſich: 
die munferjten, ausgelaffenften Couplets in der Umgangs: 
fpracdhe vorgefragen! Das muß doch einen ganz falfchen 
Eindrud fchaffen, muß ermüdend und einfchläfernd wirken. 
ft doch an fich Schon der Genar im Deuffchen Elapperig. 
‘ch habe mid) lange befonnen, ob id) ibn anwenden dürfe, 
ob nicht der deuffche Knüppelvers angemeffener wäre. Ich 
fürchfefe nur, daß ich mid) durch diefen zu weit von dem 
Klang der Vorlage entfernen würde. Bei den bemegferen 
Rhythmen der Lieder aber mußte ich öfters deuffche Lieder: 
form mäblen, was natürlich wieder einen größeren Berzichf auf 
örtliche Treue mit fich bringt, aber doch wenigſtens poetifch 
anmufef und einen Komponiften ermutigen fönnfe, eine 
Melodie dazu zu fuchen. Ich nehme wieder irgendein be: 
liebiges Beifpiel: Im Curculio fingt ein altes Kuppelweib 
ihr Weinlied. Bei Binder lautet es: 


Des alten deines Blume dringt zur Nafe mir; 

Die Luft nad) ihm lodt durch das Dunkel mid) daher. 
Wo ift er, wo? Ganz nah. Juchhei, ih hab’ ihn ſchon. 
Willkommen du, mein Leben, Libers Stolz und Luft! uff. 


Welcher deutfche Lefer weiß, daß Liber der Gott Bacchus 
ift? Welcher verfteht, daß die Alte den Geruch des WBeines 
vorzieht dem von „Safran, Gaffia, Bdellium“ ? Go heißt es 
nämlich wenige Berfe darauf in morfgefreuer Überfegung. 
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Müffen mir dafür nicht Gerüche einfeßen, die bei ung 
jeder kennt? Vor allem aber, müffen mir nicht verfuchen, 
die freudige Erregung der Alten in bemegfere Worte 
zu faffen? Ein Blid auf die antiken Nlefren verrät uns 
diefe Abficht des Dichters. Da ift alles Leben und Bewe— 
gung. Ich habe es alfo auf meine Weiſe verſucht, die ich 
als Probe aufführe. Daß dabei Willfürlichkeiten mit unter: 
laufen, weiß ich ebenfogut mie etwaige kritiſche Gilben: 
ftecher, aber ich beftreife, daß ohne dieſe Willkürlichkeiten 
die gemünjchfe Wirkung überhaupt zu erzielen märe. Ich 
gebe meine Zutaten in Klammern dazu und bitte, fich 
am Driginal zu überzeugen, wieviel ich auch fonft teils 
ausgelaffen, teils geändert habe. Gleichwohl dürfte der 
Gefamteindrud echter fein als der meiner gewiſſenhafteren 
Borgänger: 


Mir fteigt die Blume von altem Wein 
F die Naſe auf. (Mur herein, herein!) 
8 lodt midy mit der Liebe Macht, 
Ihn zu fuchen draußen in dunkler Nacht. 
Io ift er? Wo ift er? Ich fand’ ihn fo gern.) 
O Wonne, id) fpür’ es, nidyt fern, (nicht fern). 
mmer näher (und näher), ganz nah, (ganz nah). 
a ift er, ich hab’ ihn, eija, (eija)! 
(erhebt den Krug) 
Grüß Gott, du mein Schägchen, du Göttergabe! 
Wie lechzet das Herz mir nad) deiner Labe! 
Dich lieb ic vor allen Düften der Welt. 
Sie ftinfen wie Pfügen, neben dic geftellt, 
Neben dir riecht mir Balfam ekel und grob, 
Auch Rofen, Refeda und Heliotrop. 
Wo mit dir ward der Boden (gut) getränket, 
Der Plag fei mir für mein Grab gefchentet! 
Erft ift mir dein Duft in die Naſe geftiegen, 
So fchaff’ meiner Kehle jegt auch ein Bergnügen! 
Mit dem Dufte allein iſt's doch nicht getan. 
ch muß dich jegt felber im Arme ha’n, 
ih umfaffen, dich beugen herab zu mir 
Und fchlürfen die Wonne in heißeiter Gier. — — 
Ein wenig vom Wen’gen den Göttern zum Lohn, 
(fie fpendet) 
Als Spende — ich opfre nur ungern davon. 
Verliebte Zecher bei ihren Gelagen 
Eud) gerne reichern Dank abtragen, 
Wie jelten fällt mir fo ein Erbe zu! 
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Ich babe nicht fo wenig Rejpeft vor der Dichtkunſt, dag 
ich felbft mich gefraufe, zu dichfen, aber ich habe Liebe für 
Plautus und verfuche ihn fo vorzuftellen, wie idy ihn ver- 
itehe. Die künſtleriſche Ausbeufe mögen Dichter machen, 
wie es vordem ſchon Mlachiavelli, Shakeſpeare, Moliere, 
Lefjing, von Kleift u. a. gefan haben. 

Schließlich noch die ausdrüdliche Verficherung, daß ich 
viele Vorarbeiten benußt, fie nicht aber fämtlidy angeführt 
babe, weil ich diefe Überfegungen nicht mit einem Ballaft 
von gelehrfen Notizen, audy nicht mit Eritifchen Auseinander-: 
fegungen belaften durfte. Alle gelehrte Arbeit ift Gemein: 
guf. Einen Raub in dem Ginne, daß ic) gefliffentlich irgend: 
welche Verdienfte verſchwiegen häffe, wird mir niemand 
nachtveifen können, jedenfalls lag er ganz außerhalb meines 
Willens. 


16. Tänze 


Ss“ find die Tänze mit den Liedern verbunden, teils 
von ihnen losgelöft, teils Eingeltänze, teils Chortänze, 
mie man aud) in den Liedern bald Monodien, bald Duette, 
Terzefte, Quartette, Enfembles und $inales hat, bald gleich— 
geteilten Wechfelgefang und figurenreich verſchränkt zu 
rhythmiſchen Perioden mit entjprechenden Melodien und 
mohl aud, Tanzen oder doch rhythmiſchen Bervegungen. 

Bon den Tänzen fennen wir vielfach nur die Namen. 
Manche werden uns anſchaulich durch antite Bilder. Zu: 
mal auf den füditalifchen Bafenbildern finden mir folche 
Tänze der fomifchen Bühne dargeftellt. Alle alten Zeug: 
niffe ſtimmen mit ihnen darin überein, daß fie höchſt aus: 
gelaffen und laſziv waren. Zmeifellos zeigte ſich dabei aud) 
die vollendeffte und verblüffendfte Kunft, wie wir fie in den 
Barietetheatern bervundern. 

Auch die Tänze ftehen in Beziehung zum Kult. Livius 
berichtet*, daß im Jahre 364 zur Bekämpfung einer hart: 
nädigen Peft aus Etrurien Schaufpieler zur Beranftaltung 
jzenifcher Sefte herbeigerufen murden, die von Staats wegen 


"VII, 2, ıff. (vgl. Valer. Max. II, 4, 4) vermutlid Barro 
folgend (D. Jahn, Herm. II, 235). 
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mimifche Zange unter Slöfenbegleitung, aber ohne Tert auf: 
führten. Daraus bildete ſich mit der Zeit eine befondere 
Klaffe einheimifcher Schaufpieler aus, die mufitalifch:drama- 
tiſche Duodlibets, fog. saturae, aufführten*, in denen 
der Tanz ficherlidy einen bedeutenden Raum einnahm. Mit 
Recht nimmt man an, daß diefe Darftellungen einen ſtarken 
Einflug auf die von römifchen Tünglingen aus dem 
Stegreif aufgeführten atellanae (oscus ludus**), mit ihren 
ftehenden komiſchen Masken des Maccus, Pappus, Bucco 
und Dosennus und auf die fpätere Palliattomödie aus: 
geübf haben. Allen gemeinfam iſt das Lafzive, doch mohl 
als unbeilabivehrend gemeint und als ſolches nicht nur ge: 
duldef von Staats wegen, fondern eben fogar öffentlid) 
eingeführt. Wie ganz anders, wie viel gerechter lernen wir 
fo über alle diefe Obſzönitäten urteilen, wenn mir fie als 
Schugmittel gegen Krankheiten und fonftiges Unglück er: 
kennen! Wie guf verftehen wir jeßt, daß der Staat da: 
gegen nicht einfchreiten wollte, vielmehr felbft die Hand zu 
ſolchen Darftellungen bot! Tout comprendre, c’est tout 
pardonner. 


17. Die Bühne 


om Theater des Plaufus miffen mir fo guf wie nichte. 

Es wurde für jeden befonderen Fall aus Brettern auf: 
gefchlagen. Das Publitum faß jedenfalls in den erften 
Reihen des ampbhitheatralifehen Zufchauerraumes, dahinter 
gab es Gtehpläße. Genaueres ift fonft nicht zu ermitteln, 
auch) mögen Berfchiedenheiten der Anlage vorgetommen 
fein und ebenfo in der Wahl des Drfes. 

Die Geftalf der Bühne murde jedenfalls von Griechen» 
land übernommen: ein Dblongum mit hoher Hinterwand. 
Auf dem fchmalen, fehr lang gezogenen Bühnenftreifen 
(proscenium) bemwegfen ſich die Schaufpieler, die oft fo fun, 


I. Albr. Dieterich, Pulcinella. ar ga Band: 
der und römifche —— Leipzig 1897, ©. 75ff. Dziatzko⸗ 
Hauler, Terent. Phormio, ©. 6. 

“ Bol. Fr. ‚Marz, Atellanae fabulae in Pauly: Wiffomas 
Real-Encyclop.?, 
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als ob fie einander nicht merken, daher das Gehen, Laufen, 
unbemerfte Gelbftgefpräche u. dgl. Es wird eben eine 
Straße nachgebildet oder eine freie Gegend. Yechgelage, 
Wochenftuben u. dgl. müjfen entweder auch von der Straße 
ber fiytbar fein, oder es fanden Szenenwechſel ftaft. 

Für foldye waren Seitenwände, Kuliffen (parascenia) 
auf Drebmafchinen (peracta) und eine rwechjelnde Hinter: 
mand (scena ductilis) vorgefehen; ob aber ſchon für die 
Zeit des Plaufus? 

Über die Gliederung der griechifchen Bühne gibt Vitruv 
Aufſchluß: Die Hauptwand gibt ein Ötraßenbild, das 
Mittelhaus bewohnt die Hauptfigur, rechts und links (ftets 
vom Bejchauer ber gemeint) wohnen die Nebenperfonen, 
rechts an der Geite fteht oft ein Zempel. Zmijchen den 
Häufern führen ſchmale Gäßchen (angiportus) nad) hinten. 
Der Weg führt rechts zur Stadf und zum Hafen, lints auf 
das Land und in die Sremde; die Geitenwände find dem: 
gemäß dekoriert. Altäre ftanden wohl ftets auf der Bühne, 
je nad) dem Gotte, deffen Tempel angrenzte. — 

Genaueres gebe ich zu den einzelnen Gtüden an. 


18. Masten. und Koftüme 


uf dem römifchen Theater zerfielen fämtliche Schau 

fpieler in eine Zahl von Charafterrollen mit beſtimmter 
fefiftehender Maske und Bekleidung. Pollur (IV, 143f.) 
gibt an, daß es in der neuen Komödie fieben Nuancen der 
Alten aab, elf Jünglings-, fieben Sklaven-, drei alte Srauenz, 
vierzehn junge Srauenrollen. Darauf bezieht fi Donatus*, 
‚wenn er fagt, daß die Männer in der Regel einen meißen 
chiton fragen, die Männer darüber ein ebenfalls weißes 
pallium, die ungen eine zweifarbige chlamys, Reifende 
den petasos oder die causea, die Sklaven die kurze exomis, 
darüber ein epirramma (tegillum, Plaut. Rud. 576); die 
Stauen eine tunica und darüber die palla, an den Süßen 
Sandalen (soleae). Die Soldaten fragen eine purpurtofe 
chlamys, die Parafiten eine palla intorta = ee 


* De tragoedia et comoedia. 
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oder wohl gefranſte, die Hetären orangegelbe. Mit dieſen 
Angaben ſtimmen die Bilder, die in mehreren Handſchriften 
des Terenz aus dem 8. Jahrhundert als antike Tertillu— 
ſtrationen erhalten ſind, gut überein. 

Zu des Plautus Zeit trugen die komiſchen Schauſpieler 
keine Masken. Dieſe finden wir erſt ſpäter bei Terenz. Zu 
Ciceros Zeiten waren ſie Sitte. Nur berühmte Schauſpieler 
nahmen fie zuweilen ab (Cicero, de orat., III, 22). Die 
Strauentollen wurden ftefs von Männern gefpielf. Die 
Masten bier geben ung nur an, weldyen Ausdrud man den 
perfchiedenen Typen herkömmlich zu geben gemohnt mar. 


19. Folge der Stücke 


’ 
ber die Folge der Stüde wäre auch noch ein Wort 
zu fagen. 

Ein Grund, der rein mechanifchen, alphabefifchen freu zu 
bleiben, beſteht eigentlidy nicht, aber eine chronologiſche ift 
megen mangelnder Kenntnis der Entftehungszeiten nicht 
durchführbar und eine fachliche, efiwa nad) dem Charakter 
der Stücke, wertlos. Go bleibe ich im mefentlichen bei der 
Überlieferung, bringe nur an erfter Stelle ftatt des Am- 
phitruo den Pseudolus, meil ich ihn am höchſten fchäße. 
Der Amphitruo mag den Beſchluß bilden. Er hat lange 
genug den Ehrenplag eingenommen, allein deshalb, weil er 
mif A anlautef. Freilich ift er auch ein Meiſterwerk. 


20. Zur Premiere des Pfeudolus 


Rp folge dem Plaufus in die Borftellung feines Pfeu: 

dolus. Es ift das Einmweihungsfeft der großen Idäiſchen 
Mutter, deren Bild auf den Rat des Drafels die Römer 
im Jahre 240 anläßlich einer Peft von Pefinus in Klein: 
afien in ihre Stadt holten. Gleichzeitig haften fie den Bau 
eines Tempels befchloffen und ein jährlich wiederkehrendes 
Seft, das zu Ehren der Großen Mutter Megaleſia ge: 
nannt murde. Geif 194 murde es auch mit Bühnenfpielen 
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gefeiert. Jetzt, im fahre ıgı, ſteht der Tempel vollendet 
zwiſchen Palafin und Aventin, da etwa, mo fpäfer der 
Circus maximus fich dehnte*. Mehrtägige Feftfpiele find 
angefagt. Die Konfuln find auswärts befchäftigt, Zenforen 
nicht im Amte, deshalb hat die Sejtveranftalfung der vor: 
nehmfte der anweſenden Magijtrafe, der ftädfifche Prätor, 
M. Junius Brufus, ftatt der fonft üblichen Ädilen, 
beforgt. 

Plaufus, dem die Ehre zufällt, mit feinem Stück Pseu- 
dolus die Bühnenfeier einzuleiten, ift troß feiner fchon mehr 
als fechzig Lebensjahre in freudigfter Erregung und voller 
Übermuf. Er weiß, fein Stück muß einſchlagen, und freut 
fi, einen fremden, aber beiferen Altersgenoffen zum Zeugen 
jeines Triumphes zu machen. 

Bor der Brefterbühne fammelt ſich das Volk in dichten 
Gedränge. Es ift Anfang April, Elares, laues Frühlings: 
meffer. Die erften Reihen füllen fich mit den Würdenträgern 
des Staates. Schade, daß der ruhmbededte Befieger des 
Hannibal fehlt, Publius Cornelius Gcipio, der froß 
feiner jungen Jahre — er ift noch nicht vierzigjäbrig — wie 
ein König gefeiert wird; fchade, daß auch fein Freund, der 
feingeiftige E. Laelius, fehlt! Aber M. Porcius Cato 
zeigt ſich da mit feinem harten Bauernſchädel, der ausfieht 
tie mit der Art aus Eicyenholz gehauen. „Wie alt?" frage 
ich. „Der Rotkopf? Der ift jetzt dreiundvierzig alt," ant: 
morfet Plaufus, „aber er beherrfcht Rom mit feinem Blide. 
Mit mir fteht er gut. Er ift ein Freund von gufen Wißen, 
und bei mir findet er die beſten.“ Rechts und links der 
Bühne nehmen je ein Adile Plaß und überbliden die fich 
drangende Menge. Sklaven fragen für ihre Herren Geffel 
berbei, weiter binfen ftehbt das Bolt in buntem Gemifd). 
Jetzt fchreitet auch feierlicdy der pontifex maximus herzu. 
Es folgen noch weitere Priefter aller Art, Auguren, Harufpizes 
und ihre Gebilfen, alle in ihrer eigenarfigen Tracht. Ber: 
frefer aller Magiftrate, Mitglieder des Genatfes, alte Männer 
von Amt, Namen und Gewicht, berühmte Kriegshelden mit 
ehrenden Wunden, die fie ſich im Hannibaliſchen Krieg 
geholt haben; auch viel fremdes Volk, Gäfte der Römer, 


" Tal. Dtto Richter, „Rom“ in Baumeijter, Denkmäler des 
klaſſiſchen Altertums, ©, 1495. 
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die im Genaf und vor dem Volke als Gejandfe ihre Gadye 
zu führen haben. Das Gedränge und das Gefchrei nimmt 
immer mehr zu. Händler bieten Lebensmittel feil. Es hält 
immer fehmerer, Drönung zu fchaffen. 

Da tritt ein Schaufpieler auf und beginnt feinen Prolog. 
Er muß fohreien, denn die vielen Taufende der Menge find 
fo lärmend, daß feine Stimme in dem Schwall von Laufen 
zu erftiden droht. Er fprichf langfam, klar, deutlich, ſcheut 
fich nicht, fich zu wiederholen, denn er will, daß alle im voraus 
erfahren ſollend wie das Stück zu verftehen jei. Er ſpricht 
auch mißig. Plautus felbft hat ihm die Verſe aufgejert. 
Das Lachen der vorderfterr Reihen foll die ferneren auf: 
merffam und ruhig machen. Endlich ift alfo dody Ruhe ge: 
fchaffen, und der Redner fchliegt mit den Worten: „Wenn 
ihr nun nicht in Geduld zuhören wollt, dann wäre es bejfer, 
ihr ſtändet auf und nähmet eure Beine in die Hand: das 
lange Luftfpiel unfres Plaufus geht jegt los.“ 

Ah war ganz Auge, ganz Dhr: verfchlang die an: 
drängenden Eindrüde mit gierigen Sinnen. ch hätte hun: 
dert Augen, hundert Dhren haben mögen, gleichzeifig die 
Scaufpieler fehen, hören und aud) die Stimmen und Stim— 
mung des Publitums belaufchen, fehen, wie Cafo, wie der 
Dberpriefter, mie all die ehrbaren Männer die derben 
Scherze aufnehmen, wo fie lachen, mo fie abmeifend die 
Köpfe fchüffeln. Auch von den Mienen des Plaufus frennte 
ich nur ungern den Blid. Helle Sonne liegt auf der Bühne 
und auf der bunfen Menge. Die Schaufpieler geben ihr 
Beftes. Das Gpiel gleicht mehr einer Dpereffe als einem 
deuffchen Luftfpiele: Große Partien werden gefungen unter 
Slötenbegleitung. Die Schaufpieler fangen zumeilen, fprechen 
manches auch rezifafiv unfer rhythmiſchen Bewegungen. 
Paufen werden durch Muſik ausgefüllt. Gegen Ende be: 
fchleunigt fidy das allgemeine Tempo des Gpieles. Die 
Slöten werden erregf und leidenfchaftlicyfinnlid. Da tritt 
Pfeudolus betrunken auf die Bühne: er torkelt, fingf, fanzt. 
Donnermetter, jeßt wird’s aber doch zu hahnebüchen! Ein 
Glüd nur, daß fein preußifcher Konfiftorialcaf, kein Schul: 
traf, fein Gymnafialdireftor da ift! Auch nicht der Beift: 
liche Raf Dr. Jakob Hofmann, Hochwürden aus München ! 
Daß fo was dargeftellt werden darf! Aber ich halte an 
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mich, ſchaue hin nad) dem Dberpriefter: der biegf ſich vor 
Lachen. Die anweſenden Frauen verfteden ihr Kichern hinter 
ihren tmeißen Gchleiern. Die Menge brüllt vor Entzüden, 
fo daß die Luft erziftert: ganz Rom ſchwimmt in ausge: 
laffener Sreude. unge Leufe drängen zur Bühne bin: es 
fcheint, fie wollen am Tanz teilnehmen. Die Ädilen erheben 
fi) mit drohenden Gebärden. Da wird wieder Ruhe, und 
das Stück geht zu Ende. Pfeudolus, erhigt vom milden 
Tanz, erregf durch den ftürmifchen Applaus, frift an die 
Rampe und wendet ſich an die Jufchauer:® 

„— — Doch fallt ihr jest mit Beifallsklatfchen ein, 

Die Truppe und die Dichtung felbft zu ehren, 

So follt für morgen freundlich ihr geladen fein!” 
Jetzt bricht der Jubel erft recht durch. Bon allen Geiten 
drängt das Publitum heran, dem fiegreichen Pfeudolus zu 
buldigen. Die Alten erheben ſich lachend von ihren Gißen 
und wiſchen fich die Tränen von ihren geröteten Baden. 
Sklaven fpringen zu, ergreifen die Geffel und folgen den 
Herren, die munfer plaudernd und lachend abziehen. Um 
den Dichter bilden fi Gruppen von Glüdmünfchenden. 
Man reißt ihn mit ſich fort zum Gelage. Flüchtig kehrt er fich 
nod) einmal zu mir um: „Nun, du wunderlicher Sremdling, 
du fagft ja gar nichts.“ — „ch habe auch nichts zu jagen, 
babe nur zu fehen, zu hören, zu lernen.” 

Damit lüfte ich meinen Zylinder, drüde ihm mit tief: 
empfundenem Danke feine vor Erregung zifternde Hand, 
verſchwinde tmieder ins gefitfefe zwanzigſte nachdhriftliche 
Yahrhunderf und verfinke in tiefes Nachdenken : 

Für uns fpäfgeborene Hyperboreer ift die antike ebene: 
freudigkeit unnachahmlidy: fie mar dorf geriffermaßen 
Naturproduff und bodenftändig. Gerade bei foldyen feft: 
lichen Anläffen zeigten ſich und zeigen fic) noch heufe bei 
den Südländern die Tugenden des Anftandes, der ordnungs— 
vollen und jelbftbervußten Halfung, der Urbanität, Feinheit, 
Anmut und Gentileza. Trotz aller Derbheit der Plau— 
tiniſchen Stücke wirken fie doch anmufig, meil den Süd— 
ländern, vermutlicdy infolge der griechifchen Erziehung, die 
Anmut ins Blut übergegangen iſt. Wir dürfen uns nicht 
erlauben, das gleiche zu fun und zu fagen, ohne ins Ge: 
meine zu verfinken. Wenn zmei dasjelbe fun, fo ijt es eben 
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nicht dasfelbe. Zmifchen einer alfgriechifchen Hefäre und 
einer Berliner Gtraßendirne beftehf faum noch eine Ge: 
meinfchaft. So follen audy die Proftituierfen in Japan 
regen ihrer Befcheidenheit und Anmuf in der Gunft des 
ganzen Bolfes ftehen. Schönheit und Anmut können alfo 
auch das Menjchlichfte aus dem Schlamm erheben. 

Adolf Stahr berichfef in feinem Bud „Ein Jahr in 
alien” (II, ©. 521): „Die gute Gifte und das natürliche 
Anftandsgefühl der Romer am Karneval muß ich immer 
mehr bermundern. ch habe mich nun während diefer Tage 
(Sebruar 1846) überall von früh bis ſpät in die Nacht 
umbergeftieben, und nirgends habe ich Trunfene, nirgends 
“ grobe Zänkerei oder gar Tätlichfeiten mwmahrgenommen. Es 
mohnf etwas unvermüftlic Edles in diefem Volke, gleich— 
fam das DBermächtnis einer großen DBergangenheit. Es 
fcheint, als märe es fich bervußf, daß es weltgeſchichtliche 
Trümmer darftelle.” Ein andrer fchreibt: 

„sch möchte gerne eine Wiederbelebung der Antike bei 
uns fehen: denn es ift eine Schande, zu geftehen, meld, 
fchmerzlicdyes Schickſal fie bei uns (in Böhmen) hatte. Die 
Philologen befteuten fie jo wie die Yuriften ihre Para: 
grapben — Worte, Worte, Worfe und nichts vom Geiſt.“ 
Go Elagf der Tfchehe Machar. Steht es viel beffer in 
Deuffchland? — 
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er die antiken Bühnen:Bilderrverfe nicht kennt, wird 

den Zerf der Plautinifchen Komödien beftändig falſch 
auffaffen, nämlicy immer zu ernjt, zu fachlidy, zu ehrbar, 
zu wörtlich, mif einem Worte zu modern. Wir werden deshalb 
allerlei Bilder nad) antifen Vorlagen beifügen: Bafenbilder, 
Terratotten, Statuarifches und Reliefs. Damit foll nicht be: 
baupfef werden, daß all diefe Bilder in engerer Beziehung 
nun gerade zu den Komödien des Plaufus ftünden: es foll 
nur ganz allgemein die Welt anjdyaulicy werden, in der 
Plautus ftand und für die er fchuf. Was befonders die 
fogenannten Phlyafenvafen betrifft, die, aus Güditalien 
ftammend, Bilder nady den dorfigen Phlyaken(— Rüpel): 
Poffen geben, fo befteht zmwifchen diefen Bildern und der 
römifchen Bühne fein ficher ermeisbarer Zuſammenhang, 
aber gewiß doch ftarfe Verwandtſchaft, fo daß fie ung Die 
fehlenden römifchen Bilder einigermaßen erfegen können. 
Ich muß mid) begnügen, auf die einſchlägigen Unterfuchun: 
gen von Hendemann (Jahrb. d. Kaif. Deutfchen Archäol. 
Inſtituts I, ©. 260 ff.) und E. Bethe (XV, 1900, ©. 74 ff.) 
zu berieifen, die diefe Bilder gefammelt und gründlid) 
behandelt haben. 

Wenn z. B. auch nicht erwieſen ift, daß die Plaufinifchen 
Schaufpieler Masken trugen, jo madyen doch die vorge— 
legten antiten Masten anſchaulich, wie man damals die 
einzelnen Typen zu fehen gewöhnt war, welcher Grad von 
Charakteriſtik und Karikatur dabei erftrebf wurde. 

Am liebften hätten wir eine vollftändige Sammlung der 
tomifchen Zerrafotfafiguren vorgelegt, um unferen Leſern 
neben dem Worte die unausgefeßte Anjchauung zu geben, 
die eine antike Theaferaufführung dem Publitum bot. Und 
ebenfo mit den Bafenbildern zur VBeranfchaulichung der 
Tänze und der ftarfen Bewegungen der Schaufpieler. AU 
das muß der Phantafie zu Hilfe kommen: fonft gelingt ihr 
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die Neubelebung nicht, font geräf fie immer wieder in die 
Anfchauung moderner Iheaterbilder, von der fie fich eben 
freimadyen muß. 

Die Bafenbilder geben auch von der antiten Bühne 
eine Anfchauung, die bejonders denen wichtig fein wird, die 
an Neuaufführungen der Plautinifchen Gtüde denken und 
dabei ein möglidyft echtes Bild geben wollen und follen. 

Dazu gehören auch allerlei Gerätſchaften: Tiſche, 
Zritlinien, Geffel, Waffen und Gefäße. Diejes alles müßte 
ftilecht fein. Es fehlt ja auch wahrlich nicht an Vorbildern. 
Bon foldyen mwollen wir bier auch einige miffeilen. Dabei 
brauchten mir uns nicht ängftlih an Ort und Zeit ihrer 
Entftehung zu kümmern: die fehönften Geräte griechifcher 
Hochkultur waren in alien jederzeit beliebt und verbreitet. 
Bei Nachbildung des griechifchen Lebens werden die Römer 
felbft auf ihren Bühnen ein gut griechifches Gefamtbild 
erftrebf, aljo zu den echt griechifchen Koſtümen aud) echt 
griechifche Ausrüftungsftüde gewählt haben: attifche Vaſen— 
bilder, attifche Geräte und Gefäße find alfo durchaus am 
Plaße und könnten durch ihre fchönen Formen fehr viel zu 
einer fünftlerifch gehobenen Wirkung beitragen. 

Jeder Verſuch einer Neuaufführung müßfe von dem 
Wunfche ausgehen, die griechifche afthefifche Hochkultur in 
allem und jedem, in Spiel, Haltung, Ton, Stimmung, in 
Koftümen, Dekoration, Mufit und Sprache anfchaulich zu 
machen. Wo diefer Wille nicht lebendig ift, da unterbliebe 
der Verſuch beffer. 

Hinfichtlich der Theaterdeforafionen find mir allein 
auf Bermufungen angeriefen, nur hat D. Puchftein nad) 
forgfamem Gtudium der Wandmalereien in Pompeji die 
Hypotheſe begründet, daß diefe faft durchaus auf Mad): 
ahmung von Bühnenfronten zurüdzuführen feien*. Das 
gibt einigen Anhalt auch für die ältere Zeit des Plaufus und 
verdient Beachfung von feiten moderner Dekorafionsmaler. 


* Archäol. Anz. 1896, 28— 34; Berl. phil. Wochenſchr. XV, 1895, 
1375; Bortrag u — — — 1895) der hat 


zu Berlin; B. phil. IB. XVI, 1896, ıgf., 348—351, 379— 381. 
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Pfeudolus 


er Pfeudolus, über deffen erjte Aufführung ich oben 
berichtet babe (©. 133), ift ein leicht kontaminiertes 
Stück nad) meiner Meinung, die übereinftimmt mit Leo u. a.* 
Über Wefen und Umfang diefer Kontamination Bann ein— 
gehend bier nicht gehandelt werden. Nur jo viel: Im erften 
Plan follte der Freund des Gimo eine entfcheidende Rolle 
fpielen, im zweiten Teil, der einem zweiten Stüde entnommen 
jcheint, ift von ihm nicht mehr die Rede. Andere Argumente 
befagen wenig. Die Rolle des Koches konnte natürlich be: 
liebig eingefchalfet oder erweitert werden; die Rolle des puer 
ift wohl ficher römifche Einlage aus der Nlimenpraris. 
Die Dichfung ift, wie TZeuffel gönnerhaft fchreibt, „nad, 
Haltung, Zon und Form von einer gemwiffen Gereiftheit”. 
Gie ift nach meinem Urteil ein Meiſterwerk, vielleicht das 
größte, das uns aus der römischen Komödie erhalten ift, groß 
vor allem durch Srifche, Kraft, Natürlichkeit, Lebendigkeit, 
ducch die Sicherheit der Führung und Charakferzeichnung. 
An mißgünftigen Urteilen waren früher allerlei Mißver— 
ftändniffe ſchuld: man hat einfach nicht erfannt, wie das 
Stück ausgeht. Das habe ic) erft in meiner Schrift Erotica 
Plautina aufgetlärf: der Gieg des Feen Pjeudolus wird 
befchloffen durch die auch leibliche Unterwerfung feines 
Herrn. Mit offenen Worten: er päderaftiert den Alten auf 
der Bühne. Diefe Erkenntnis beſeitigt einige der ſchwerſten 
Bedenken, die man gegen die Einheit der Dichtung erhob. 
Man überzeuge fi) davon durch die Lektüre meiner Über: 
feßung, die jeßt einen glatten Verlauf der Handlung und 
eine gefunde Entwidlung der Charaktere zeigf, zumal den 


"3:3. Birma, Quaestiones de Plautino Pseudolo, Gro- 
ningen 1897 und Nachtrag in den Nachr. d. Gött. Gef. d. W. 
1903, ©. 347ff. Dem mwiderfprechen: Karften, Mnemos. 1903; 
Anton Schmitt, De Pseud. Pl. exemplo attico, 1909. — Vgl. 
Leo, Pl. Forſch. ©. 170, 185. 
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Einwurf befeitigt, als handle Pfeudolus gegen feinen Herrn 
nicht fonfequent. ch mag Gefagfes nicht wiederholen: 
meine Darftellung in der obengenannten Schrift ſagt das 
Nötige. 

Abweichungen von den griechiſchen Vorlagen find auch 
da, wie ſchon geſagt: der Knabenmonolog und vielleicht 
auch einige Derbheiten des Schluſſes. 

Vom Prolog ſind nur die zwei letzten Verſe erhalten 
(ſ. S. 136). Daß er in dieſer Faſſung nicht von Plautus 
ſelbſt ſiammt, beweiſt der Ausdruck Plautina fabula (wie 
Casina 12). Es wurde Ruhe geboten, ob nach oder ohne 
Inhaltsangabe, iſt nicht zu erweiſen. 

Die Fabel iſt mit zwei Worten erzählt: Pſeudolus liſtet 
dem Kuppler das Mädchen ab, das ſein junger Herr liebt, 
und zwar mit dem Gelde, das er ſeinem alten Herrn ab— 
gewinnt. Genauer: 

Der junge Kalidorus liebt die Hetäre Phönizium, die im 
Beſitz des Kupplers Ballio iſt. Ein Offizier hat fie gekauft 
und wird ſie bald von einem Soldaten abholen laſſen, der 
den Reſt der Kaufſumme bringen ſoll. Pſeudolus, der 
Sklave des Kalidorus, ftellt ſich ihm als Hausmeiſter des 
Kupplers vor und liſtet ihm Brief und Siegel ab. Während 
der Soldat ſchläft, laßt Pfeudolus einen Gauner deſſen 
Rolle fpielen und durch die Reftfunme, die ein Freund des 
‚Sünglings borgt, das Mädchen abholen. Zu ſpät kommt 
der echte Bote und findet das Neft leer. Der Kuppler muß 
ihm das jchon empfangene Kaufgeld zurüczabhlen. Die Zu: 
verficht, mit der ſich der ſchon befrogene Kuppler gegen 
den echfen Boten benimmf, den er für des Pfeudolus 
Kreatur hält, und die Wette, durch die er ſich dem Boten 
des Kalidorus verpflichtet, bilden ein originelles Gegenſtück 
zu dem berechtigten Gelbjtvertrauen des Gklaven, der gleich 
am Beginn des Gtüdes mit demfelben Alten gemwettet hatte, 
daß es ihm gelingen werde, das Mädchen nody felbigen 
Zages freizubefommen, und daß der Alte felbft das Geld 
dazu geben werde, was dann aud) gefchieht. Otto Ribbed, 
der bier, wie überhaupf, eine vorfrefflihe Analyſe gibt, 
jagt zufreffend (S. 95): „Weniger die Erfindung dieſes 
einfachen und auch ſonſt verwendeten Gaunerftreichs, als 
feine launige und draftifche Ausführung und die padende 
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Charakteriſtik der beiden Hauptperjonen — Pfeudolus und 
Ballio — find zu rühmen.“ 

Pfeudolus ift der Held des Gtüdes und feierf einen 
wahren Giegeszug der Lift, Entfchloffenheit, Tatkraft und 
übermütigften Laune. 

Bir haben fünf Gefangsfzenen im Pfeudolus, die ſich 
auf Ballio (133), Harpar (1103) und Pfeudolus verteilen 
(574, 905, 1246). Es find Monodien mit Ausnahme 
eines großen Duefts (905—950) zwijchen Pfeudolus und 
Gimia. Die metriſchen Analyfen können bier auch nicht 
nur andeufend gegeben twerden, weil fie für die Überfegung 
unweſentlich und nur folchen Lefern verftändlich find, die in 
den Geheimniffen der antiten Metrik ſchon zu Haufe find. 
Es muß uns auf diefem Gebiete genügen, auf die grund: 
legende Arbeit zu vermweifen, die Friedrich Leo „Über die 
Plautinifchen cantica und ihr Verhältnis zu der helleniftifchen 
Lyrik“ gefchrieben hat. 

Wenn aber Leo meint (©. 41, Anm. 1), Plautus habe 
das Lied des Pfeudolus (1246— 1282), das, dreiteilig, feine 
Betrunkenheit und ihren Anlaß (1246— 1282), die Gelig: 
feit eines Piebesgelages (—1270) und Befchreibung feiner 
Tänze, die er zur Feier des Gieges vorführte (—1282), 
nicht in feinem griechifchen Driginale vorgefunden, fondern 
jelbft eingelegt, „um den leßfen Akt mufifalifch zu beleben”, 
jo bezweifle ich das. edenfalls läßt es fich nicht entfcheiden 
ohne Sinzuziehung der neuen Deufung, die ich dem ganzen 
Schluß gegeben habe. War diefer Schluß — feruelle 
Unterwerfung des Herrn unter feinen Sklaven — ſchon in 
der Vorlage, fo auch ſchon die Monodie. Die Tatfache, 
daß Pfeudolus als Grund feines Erfcheinens auf der Bühne 
nach dem Gelage angibt, er wolle feinen Rauſch loswerden 
(1282), fchließt den zweiten Grund nicht aus, er molle jeßt 
feinen alten Seren holen (1283 f.). Diefer zweite Gedanke 
kann ihm doch nach Berlaffen des Gelages gefommen fein. 
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Argument 


Kalidorus, ein junger Burſche, iſt maßlos verliebt 

In Phönizium, eine Dirne, aber Geldes bar. 

Ein Krieger, auch in ſie verliebt, erwirbt ſie ſich 

Für zwanzig Minen und zahlt erſt fünfzehn Minen an. 
Er läßt die Dirne mit feinem Erkennungsbild zurüd 
Beim Kuppler, fo daß wer das gleiche Bildnis ihm 
Und das Geld beibrächte, in Empfang fie nehmen foll. 
Es kommt auch bald des Kriegers Burfche, um das Weib 
Mit fortzuführen. Pfeudolus, des jungen Herrn 
Ergebner Sklave, fegt num ein mit feiner Lift, 

Als wäre er des Kupplers Portier: das Bild 
Berfchafft er fi) und gibt dem untergefchobnen Knecht 
Geliehnes Geld, fünf Minen, Brief und Bild dazu; 
Der Knecht befrügt durch feine Lift den Hurenwirt, 
Kalidorus Eriegt fein Mädchen, Pfeudolus den Wein. 
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Perſonen: 


Pfeudolus, Sklave, ſtarker junger Mann, dicker Körper, rote 
Haare, gebräuntes Geficht, — Augen, große Füße. 

Kalidorus, eleganter Jüngling, etwa fiebzehnjährig, ſchwächlich 

Ballio, Kuppler, häßlich, Bocksbart, ungeſchickter Gang, ſchmutzige 
Kleidung. 

Simo, älterer Mann, ordinärer Bürgertypus. 

Kallipho, gleichalter Bürger. 

Harpar, ftattliher Soldat in mazedoniſcher Tracht und mili— 
tärifcher Haltung. 

Eharinus, Jüngling, etwa zwanzigjährig. 

Knabe, Eleines, häßliches, ärmliches Sklavenkind. 

Koch, did, mit Schürze und Küchenmeffer auf farbigem Gewand. 

Gimia, Sklave, junger Strolch mit Gaunertypus. 


Szene: Straße in Athen mit drei Häufern, dazwiſchen enge 
Gäßchen. 


* 


Die Zählung der Berfe bezieht fih hier wie immer 
auf die Ausgabe von Leo. 
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TRIERER OERDETERTLEFTENGBRLRLDDLRRRERRUEDRREREDERRREERRRERKORRERDERDIKEROURERTERUDOREUERURTURDARERUDLLOLERSRORKRARERDERTERRLRÄRTLENDEIRDER HUN IR 


I ı Pfeudolus 

Wenn durdy dein Schweigen ich erfahren könnte, Herr, 
Welch Leid dich jo unleidlich marferf, würde ich 

mei Menfchen gerne Mühe fparen, nämlich mir, 

Dich auszufragen, dir die Antwort drauf an mid); 
Diemweil nun das nicht möglich ift, fo zwingt die Not 
Mich, dich zu fragen: du aber, antworte, biffe, mir: 
Was hat zu jagen, daß du mehrere Zage jchon 
Berzagten Ginns ein Briefchen bei dir frägft und es 

Mit deinen Tränen neRejt, aber feinen Menſch 

Zum Mitwiffer davon machſt? Herr, ſprich dich aus, und 
Daß ich Berfraufer werde deines Geheimniffes. [mach', 


Kalidorus 
Mir gebt’s erbärmlich fchlecht. 


Pjeudolus 
Das verhüte Juppiter ! 


Kalidorus 
ein, nein, das fallt ja nicht mit in ſein Machtbereich: 
Ich leide unter der Venus Herrjchaft, nicht umter der 
Des Juppiter. 

Pfeudolus 

Ich darf doch mwiffen, was es ijt? 

Denn früher war ich doch der erſte, den du dir 
Zum Genoffen deiner Pläne zu mählen warft gewohnt. 


Kalidorus 
Dabei bin idy geblieben. 


Pſeudolus 

Nun, ſo ſag' mir auch: 
Was iſt mit dir? ch will mit Geld, mit Rat und Tat 
Dich unterſtützen. 
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Pfeudolus [1ı] 20/32 


Kalidorus 


Nimm den Brief! Du kannſt daraus 
Dir ſelbſt entnehmen, welch ſchwere Gorge nich bedrückt. 


Pjeudolus 
Ganz mie du willft. Doc wie? Was foll das heißen ? 


Kalidorus 
Was? 
Pfeudolus 


Ich glaub’, die Buchftab’n gehn aufs Jungekriegen aus, 
Der eine bejpringt den andern. 


Kalidorus 
Zreibjt doch immer Spott! 


Pfeudolus 


Die Schrift entziffert ſchwerlich irgendwer, es jei, 
Daß eine der Gibyllen dazu fähig wär’. 


Kalidorus 


Warum denn jprichft fo garftig du von dem netfen Brief, 
Der mit netter Schrift von netter Hand gefchrieben ift? 


Pfeudolus 
Ja, jag mir, haben auch die Hühner Hände denn? 
Die Schrift bat ein Huhn gefihrieben. 


Kalidorus 
Ad), du bift fo fad’. 
So lies, oder gib den Brief zurüd! 


Pfeudolus 
Nein, nein, ich leſ'. 
Go jammle aljo deinen Beift! 
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Abb. 9. „Pieudolus‘ I 


Pfeudolus [Li] 32/40 


Kalidorus 
Er ift nicht da. 


Pfeudolus 
Go ruf ihn doch heran! 


Kalidorus 
Nein, ich will ſchweigen, du 
Entlode ihn dem Briefe, denn mein Geijt, der ruht 
Im Briefe jegt, nicht aber mehr in meiner Bruft. 


Pfeudolus 
Kalidor, ich ſeh' dein Schäßchen. 


Kalidorus 


Aber mo denn, mo? 
Go fag’s doch, ich beſchwöre dich! 


Pfeudolus 
Da, ſieh fie hingeſtreckt 
Im Brief: jie jchlaft im Wache. 


Kalidorus 


Daß dich alle Göffer doch 
Und Goftinnen — 


Pjeudolus 
Erhalten mögen ! 


Kalidorus 
Ach, mir ging’s 
Wie einer Blume in heißer Sommerzeit; fo fchnell erblüht, 
Go ſchnell verdorrf! 


Pfeudolus 
Go ſchweig, ich lefe jetzt den Brief. 


Kalidorus 
Ja, jo lies doch nur! 
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Pfeudolus [1ı) 1/60 


Pfeudolus (left) 

Phönizium jendet ihrem Sreund 
Kalidorus durch VBermiffelung von Holz und Wachs 
Und Schrift den Gruß und Heil und erbiffet ſich dafür 
Bon ihm audy Rettung; denn mein ganzer Ginn ift mir 
Verwirrt, es fehmerzf mein Herz, es fließt der Tränen Gtrom. 


Kalidorus 
D Nammer! Nirgends finde ich diefe Hilfe, die 
Gie von mir erbiffef. 


Pfeudolus 
Welche Hilfe? 


Kalidorus 
Silberne! 


Pfeudolus 
Für hölzerne eine filberne? Bedenk doch nur, 
Bas du da fuft! 
Kalidorus 
Go lies doch weiter! Aus dem Brief 
Erfährjt du, daß ich ſofort für Gilber forgen muß. 


Pfeudolus (lieft) 


Der Kuppler bat mich einem mazedonifchen 
Kriegsmann für zwanzig Minen außer Lands verkauft, 
Mein Herzgeliebfer, und bevor er abgereift, 

Hat ihm der Kriegsmann fünfzehn Minen draufgezablt; 
Es blieb ein Reft von fünf. Aus diefem Grund 

Hat als Erfennungszeichen ihm der Dffizier 

Gein Bild im Wachsabdrude feines Ringes bier 

Erlegt mit der Beftimmung, daß, wenn einer fommt 
Mit gleihem Bild, der mich mit fidy abführen fol. 

Als Zeitpunkt ift das nächſte Bacchusfeft beftimmt. 


Kalidorus 


Iſt morgen. Go nahe alfo ift mir das Unglück ſchon, 
Wofern nicht du mir irgendeine Hilfe weißt. 
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Pfeudolus [1ı) 60/77 





Pfeudolus 
So laffe midy zu Ende lefen! 


Kalidorus 
Pies nur, lies! 
Mir ift dabei, als unterhielt’ idy mich mit ihr. 
Du mifcheft mir dabei im Herzen Leid und Luft. 


Pfeudolus (lieft) 
AU unfer Lieben, Beifammenleben, Luft und Scherz, 
Geplauder, unfrer füßen Küffe Wechfelfpiel 
Und die Umklammerung in heißer Liebesluft 
Der weichen Lippen monniges Zuſammenſpiel, 
Der ftarren Bufentnöpfchen zarfe Drüderei — 
AU diefer meiner IBonnen und der deinen auch 
Bernichfung droht jeßf, Trennung, Untergang, 
Wenn du nicht Hilfe weißt für mich, auch nicht für dich. 
Nun bab’ idy alles dir gefagt, mas felbft ich weiß, 
Jetzt laß mich deine Liebe ſehen oder ob 
Du mir nur Liebe beuchelft. Lebe wohl, leb' wohl! 


Kalidorus 
Ein Zrauerbrief, nicht, Pfeudolus? 


Pfeudolus 
‘ja, jammerpoll ! 


Kalidorus 
Weinft nicht ? 
Pieudolue 


Hab’ Bimsfteinaugen, bring’ fie nicht 
Dazu, auch nur ein einzig Tränlein auszufpein. 


Kalidorus 
Wiefo ? 
Pfeudolus 
Wir hatten immer trod'nes Augenlodh !. 
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Pfeudolus 11] 78/86 








Kalidorus 
Go magjt du mir nicht helfen ? 


Pfeudolus 
Was joll ich für didy fun? 


Kalidorus 
D meh! 
Pfeudolus 


D weh? Damit gehft du verfchwendrifch um: 
Das follft du haben. 


Kalidorus 
Leider borgt Fein Menſch mir Geld. 


Pfjeudolus 
D meh! 
Kalidorus 
Zu Haufe auch fein Geld! 


Pfeudolus 
D weh, o meh! 


Kalidorus 
Und morgen führt er mir das Mädchen mea. 


Pfeudolus 
D meh! 
Kalidorus 
Iſt das die Hilfe, die du für mich haft? 
Pfeudolus 
Ich geb’ 


Dir, mas ich babe; diefer Schatz hält mir immer vor. 


Kalidorus 
Heut ift’s geſchehn um mich. Kannft du mir denn auch nicht 
'ne Drachme leihn? Ich geb’ fie morgen dir 
Zurüd. 
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Pieudolus [Iı) 87/104 


Pjeudolus 


‘ch glaube faum, und wollte id) mid) felbft 
Dafür verpfänden. Und mas millft du damit fun? 


Kalidorus 
'nen Strick will ich mir faufen. 


Pfeudolus 
Und zu welchem Zweck? 


Kalidorus 
Mich aufzubängen. Das fteht feft bei mir, vor Nacht 
Noch gehe ich ins Reich der Nacht. 


Pfeudolus . 
Und wer bezahlt 
Mir meine Dradyme wieder (menn idy dir fie gab ?), 
Oder millft du darum dich aufhängen, nur um mid) 
Hineinzulegen, wenn ich dir die Drachme lieh’? 


Kalidorus 


Weiß Gott, ich kann unmöglich weiterleben mehr, 
Wenn fie mir forfgenommen und entfremdet wird (er weint). 


Pfieudolus 
Nicht weinen, Närrchen?, du follft ja leben. 


Kalidorus 
Muß ich denn 
Nicht weinen, da ich feinen Heller Geld befiß’ 
Und auf feinen Deuf mir irgendeine Hoffnung winkt? 


Pſeudolus— 


Soviel ich aus dem Briefe hier entnehmen kann, 

Nützt nichts, wenn du nicht Silbertränen weinſt. 

Denn was durch Tränen du erreichen willſt, das hilft 
Nicht mehr, als wenn du Regen ſchöpfteſt in ein Sieb. 
Allein ſei ohne Gorge: ich verlaſſ' dich nicht 

In deiner Liebe. Heufe noch verjchaff” idy dir 
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Pfeudolus [LI] 105/100 


Auf gradem Wege oder ſchmutzigem? von mo 

Ganz ficher eine Gilberhilfe, die du brauchit. 

Woher fie fommen foll, das weiß ich jelber nicht, 

Nur weiß ich, daß fie fommt, weil mir die Wimper zudtt. 


Kalidorus 
Entjpräche deinen Worten doch auch deine Tat! 


Pfeudolus 


Bei Gott! Du weißt es doch, wenn id) nur erjt einmal 
Die Hand anlege an mein heiliges Gerät?, 
Welch tollen Wirrmwarr ich dann anzurichten pfleg’ ! 


, Kalidorus 
Du bift’s allein, auf dem jegf all mein Hoffen ruht! 


Pfjeudolus 


Genügt es, wenn ich heute dir dein Mädel ſchaff', 
Zu eigen dir, oder zwanzig Minen in die Hand? 


Kalidorus 
Ya, das genügte, wenn es nur gejchäh' ! 


Pieudolus 
Nun gut: 
So fordre zwanzig Minen, und ich verfpreche Dir, 
Daß ich fie fchaffen will! Ich bitte herzlidy dich: 
Go fordre fie: fie zu verfprechen macht mir Spaß. 


Kalidorus 
Ich frag’ dich alſo: Wirft du heute noch an mid 
Die zwanzig Minen Gilber zahlen ? 


Pfeudolus 
Ja, ich tu's, 


Nun aber, bitte, ſprich nicht weiter mehr davon! 
Im voraus aber ſag' ich dir, damit du's weißt; 
Geht's anders nicht, fo krieg' ich deinen Vater 'rums! 
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Pfeudolus [Ir, I2] 121/136 





Kalidorus 


Erbielten doch die Götter immer did) für mid)! 
Von mir aus bring’ zur Not auch meine Mutter "rum. 


Pfeudolus 
Daraufbin darfjt du getroft auf beiden Augen ruhn®! 


Kalidorus 
Den Augen oder Ohren? 


Pieudolus 
Nein, wie ich gejagt! 
Das ijt nicht jo vulgär. Doch jetzt verfünde ich, 
Daß feiner jagen kann, es wär' ihm nicht bekannt, 
An alle, unfere Jugend, dem gefamten Volk, 
AU meinen Freunden und Bekannten feierlich : 
Nehmt beufe euch in achf vor mir und traut mir nicht! 


Kalidorus 
Gt! Still doch, ich beſchwöre dich ! 


Pfeudolus 
Was gibt's? 


Kalidorus 
Die Tür ® 
Des Kupplers bat gekracht. 


Pfeudolus 
Ach, feine Knochen nicht ? 


Kalidorus 
Da kommt er jelber, der verräferifche Schuft. 
(beide treten beifeite) 


I2 Ballio 

(eine Peitfche in der Hand, mit mehreren Gflaven) 
Heraus, ich fag’ heraus, ihr faulen Schlinge! Marjch, 
Mit Schaden gefaufte, mit VBerluft gehaltene: 
Noch nie habt ihr daran gedacht, mir irgendwas 
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Pfeudolus [I2] 137/159 





‚jemals nur irgendmal ein bißchen recht zu fun. 
Zu nichts jeid ihr mir muß’, wenn ich's nicht auf die Nlanier 
(er droht mit der Peitjche) 
Berfuche. Niemals ſah ich Menfchen, die jo jehr 
Den Efeln gleichen, mit fo fchwielenreichen Fell: 
Und baut man fie, fo ſchadet man fidy felber mehr: 
Denn diejes Ginns ift die verrmünfchte Prügelbrut, 
Darauf nur find fie aus, bei jeder Gelegenheit 
Zu fiehlen, rauben, raffen, halten, faufen, fliehn; 
Das ihre Arbeit, daß man Wölfe lieber zu 
Schafhütern fest, als fie zu Hüfern für das Haus. 
Gieht man ihr Außeres, jo fcheinen fie nicht ſchlecht: 
Nur frügt der Schein. Dody wenn ihr jegt nicht Achtung 
gebt, 
Und wenn ihr alle jeßt nicht eure Berjchlafenheit 
Aus Ginn und Augen treibt, jo jchlag’ id) euch, bei Gott, 
Die Lenden bier mit meiner Peitjcye kunterbunt. 
Kampanifche Deden follen fo farbenreid) nicht jein, 
Nicht tiergeſchmückte Teppiche aus Alerandria. 
Schon geftern hatt’ idy allen euch Befehl erteilt, 
Einem jeden fein Gebiet, doch jeid ihr fo verſtockt 
Und jo verwünfchten harten Ginns, ihr Schändlichen, 
Daß ihr durch Prügel wollt zur Pflicht ermuntert fein. 
Das ift nun freilidy eure Art: ihr biefef ja 
Dickfellig mir und meiner Knute felbft noch Troß. 
Nun feht nur, was fie andres treiben! Aufgepaßt: 
Das jollt ihr fuen, hören, mas idy zu jagen hab’, 
Ihr durchgebleutes Pad, euer Rüden wird ja doch 
Nicht wirklich härter fein als die Karbatfche da? 
(er ſchlägt einen Sklaven) 
Na nun? Tut's weh? Da jiehft du, wie's dem Knecht 
ergebt, 
Der feinen Herrn mißachtet. Gtellt alle euch beran 
Um mich und hört genau auf das, was ich befehl‘. 
Du, mit deinem Kruge da, du fchleppft das Wajfer bei, 
Gorgit, daß der Koch einen guefgefüllten Kejjel bat. 
Du mit der Art beforgit die Holzkleinmacherei. 


Gflave 
Die ijt ja ſtumpf. 
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Pfeudolus [I2} 160/180 


Ballio 


So laffe fie’s doch fein! Auch ihr 
Ya alle feid’s durch Schläge, aber muß ich nidyt 
Trotzdem euch alle brauchen bier in meinem Dienft ? 
Du forgft dafür, daß alles blanf im Haufe wird. 
Damit haft du genug zu fun, marfch, geh hinein! 
Du richfeft mir das Feftgelage ber. Du putzt 
Das Gilberzeug und ftellft es auf. Komm’ ich zurüd 
Vom Markt, daß ich dann alles guf in Drönung find’! 
Gerichtef, gefchichket, geſcheuert, gepußf und rein gemacht. 
Denn heut ift mein Geburtsfag, alle follt ihr mir 
Ihn feiern helfen. Gorge du, daß ins Waſſer fommt 
Ein Schinken, Schmarfe, Halsjtüd, Eufer von der Gau 10, 
Du börft doch, wie? ch will die allerfeinften Herren 
Recht opulent bemirfen, als ſchwömme ich in Gold. 
Nun marſch, hinein, und fchnell ans Werk, daß, wenn 

der Koch 
Antommt, es nicht noch irgendwie Verzögrung gibt. 
Ich gehe in der Halle einzukaufen jeßt, 
Wenn’s da an Sifchen irgendwas Preiswertes gibt. 
Boran, du, Burfche, nimm vor Zajchendieben didy !! 
In acht. Doch, halt! Was ich beinah' vergeffen hätt’, 
Zu Haus zu fagen! 
(es erfcheinen mehrere feiner Hetären) 


Weibsbilder, ihr nun, gebet adht, 
Was für Befehle ich an euch zu geben hab’, 
Die ihr in Putz, in Wolluft und in IBeichlichkeit 
Hineinlebt in den Tag und mit den feinften Herrn 
Als allbefannte Sreundinnen! Heuf will ich fehn 
Und ausprobieren, mas mir jede im Ginne bat: 
Db Kopf oder Bauch, ob Geldverdienen oder Schlaf. 
Will ausprobieren, welche Freiheit oder Verkauf 
Berdient. So forgt denn, daß Gefchenfe in Menge mir 
Hierher von euren Liebften werden beigebracht. 
Berfchafft ihr heute mir nicht für ein ganzes Jahr 
Den DBorraf, geb’ idy morgen euch dem Volke preis. 
Heut ift — ihr wißt es — mein Geburtstag. Wo nun find 
Eure Peutchen, denen Äuglein, WBonne, Honigjeim, 
Kußmäulchen, Bufenluft ihr heißt? Nun treibt 
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Pfeudolus [I2] 181/201 


Gie fruppmeis mif Gefchenfen an mein Haus heran. 

Wozu denn fchaff’ ich Kleidung, Schmud und mas ihr 
braucht ? 

Was hab’ ich anderes von eurem Dienft im Haus 

Als Schaden und Berdruß, ihr Unerfättlichen, 

Allein auf Wein Erpichten? Schwemmt eudy fo die Kute‘ 1% 

Und fo den Wanft euch an, da ich hier froden jiß’? 

Nun aber wird’s am beiten fein, daß idy von euch 

'ne jede bei dem Namen nenne, denn fonjt fagt 

Mir diefe oder jene, fie hätt' es nicht gehörf: 

Drum knüpfet alle eure Ohren füchtig auf. 

Zuerft, Hedylium, fpreche ich mit dir. Du hältft 

Es mit Gefreidehändlern, die Riefenberg' zu Haus 

Beftapelt haben von Gefteide, allefamt. 

Du forgft gefälligft mir dafür, daß uns davon 

Der Vorrat eines Jahres angefahren wird, 

Getreide, mir und meinem Ingeſind genug, 

Go viel, daß mich hinfort die Bürgerfchaft bei uns 

Nicht mehr den Kuppler Ballio, nein, daß fie mid) 

Mit Namensänderung König Jaſon beißen fol. . 


Kalidorus (zu Pfeudolus) 
Du börft doch, mas der Gchinderhannes fpricht und prablt? 
Erfcheinf er dir großſchnauzig g'nug? 


Pfeudolus 
Bol Niedertracht! 
Doch ftill und dorthin aufgemerkt, mein Kalidor! 


Balliv 
Schandlotre!3, hör’, du haft zu Kunden Leute, die 
Geſchäftskonkurrenten von uns Kupplern find, ich mein’ 
Garküchenwirte, die genau wie wir Berdienft 
Sich ſchaffen durch ſchlechte Saucen und durch falfchen Eid !#. 
Betomm’ ich beufe nicht drei Meßgermulden, ſchwer 
Mit Rüdenftüden überladen, hänge ich did, 
Schon morgen an einem leifcherhaten auf, wie einft 
Die Söhne Juppiters an einen wilden Gtier 
Der Gage nady die Dirfe. Da findft du deinen Stier. 
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Pfeudolus [12] 201/214 


Kalidorus 
Er macht mid) rafend noch mit feinen Gchimpferein ! 


Pſeudolus (trällernd) 
Und ſolchem Kerle hängt fidy an 
Die Jugendblüte von Athen? 
Wo find fie denn, wo fteden fie 
In ihres Lebens Überfehrvang, 
Die ihre Luft vom Kuppelmirf 
Bedienen laffen? ch frage nur: 
Warum denn jtürmen fie nicht an, 
Warum nicht alle, Mann für Mann, 
Ihr Volk zu befreien von der Peft? 
Allein, ich bin ein arger Tor, 
Unüberlegf, was geht's mich an? 
Die follten es übernehmen, die 
Ihr Liebesdrang zur Knechtfchaft zwingt 
Und gegen den Schuft zu tun verwehrt, 
Was fie fonft fäten nach Herzenluft 3. 


Kalidorus 
Ach, fill! 
Pfeudolus 


Bas gibt's? 


Kalidorus 
Mich ärgert, daß du jein Gefchimpf 
Übertönſt. 
Pjeudolus 
Ich ſchweig' ja ſchon. 
Kalidorus 
Verſprichſt es, fuft es nicht. 


Ballio 


‘est, Kyftilis, merk’ auf, du, deren Kunden dl 

Zu Haus in großen Maffen haben. Wird mir nicht 

Sn Schläuchen DI ins Haus gefchleppf, dann forge ich 
Dafür, daß du morgen felbft, in einen Schlauch gepackt, 
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Pjeudolus [12, 13] 213/235 





Getragen wirft in ein Bordell. Dorf findeft du 

Ein Lager, wo's fein Schlafen gibt und mo man dich 

Bis zur Erfhöpfung — du verftehft doch, was ich mein’? 

He, Schlange du, die du fo viele Kunden haft, 

Mit DI fo ſchwer beladen, frägf durch dein Bemühn 

Für ein’ger deiner Mitbedienfteten den Kopf 

Ein bißchen glänzender? Ward mir dadurch die Koft 

Ein bißchen fetter? Nein, ich weiß, dir liegt am DI 

Gar wenig, falbft!° mit Wein dich lieber. Doch Geduld: 

Ich mach’ für alles fchadlos mic, durch einen Streich !7, 

Wenn du mir heut nicht alles fchaffjt auf mein Geheiß. 
Du aber, die du deine Freiheit forf und fort 

Mit dem Maul erkaufſt, verhandeljt, aber nie bezahlft, 

Phönizium, Kavalierenbrauf, ein Worf mit dir! 

Gchaffft du mir nicht von deiner Freunde Gütern heut 

Den reichten Kellervorrat, wird Phöniziums 

Phöniziſch rot beftrichene Haut fchon morgen früh 

Das Hurenbaus befuchen. 


Kalidorus 
Pjeudolus, du börft ? 


Pfeudolus 
Ich hör’ es, Herr, und mir entgeht kein einzig Wort. 


13 Kalidorus 


Was rätft du mir? Was joll ich fchiden, damit er nur 
Mein Liebchen nicht proftifuiert ? 


Pfeudolus 
Nur Eeine Angft ! 
Gei heitren Ginns, denn ich, ich ſorg' für mich und dich. 
Schon lange ſtehe ich mit ihm auf gutem Fuß, 
Die Freundfchaff zwifchen uns ift alt. Ich ſchick' ihm heut 
Zu feinem Wiegenfeft ein großes, reifes Ding 
Als Unglüdsgabe 18. 


Kalidorus 
Gag’, mas ift zu fun? 
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Pfeudolus [13] 235/239 





Pfeudolus 
Sür dich? 
Um andres dich zu kümmern. 
Kalidorus 
Doch — 


Pfeudolus 
Ya, Lo’! — 
Kalidorus 
Die Angft! 
Pfjeudolus 
Was bangft du nur? 


Kalidorus 


Ich kann nicht. 


Pjeudolus 
Kann! 


Kalidorus 
Wie fann ich denn? 


Pfeudolus 
Es gilt vorforgen, was die Sache fördern kann, 
Doc nicht verharren bei der Widerwärtigkeit. 


Kalidorus 
Ach, dummes Zeug! Wer liebt, dem ift es grade recht, 
Ein Narr zu fein. 
Pjeudolus 
Du bleibft dabei? 


Kalidorus 


Mein Pfeudolus, 
Ad, laß midy nur in Elend fein! 


(wirft fich ihm weinend an die Bruft) 
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Pfeudolus [13] 239/247 





Pfeudolus 
Du läßt mid) los! 
IBenn nicht, fo geb’ ich felbft. 
ſchiet ſich an zu gehen) 
Kalidorus 
Rein, bleib, ich bitte, bleib ! 
ch will auch ganz gehorjam fein. 
Pfeudolus 
Ja, fo ift’s recht! 
Ballio (zu feinem Gflaven) 


Der Tag vergeht, und ich verfrödle nur die Zeit. 
Marfch, unge, geh voran! 


Kalidorus 
Er gebt, jo halt ihn doch! 


Pfeudolus 
Was drängft du denn? Nur ruhig Blut! 


Kalidorus 
Er geht fonft fort! 
Ballio (zum Gflaven) 
Berdammet! Barum fo langfam, Bengel? Marfch, fo geh! 


Pfeudolus (laut rufend) 


Geburtstagstind, dich mein’ ich, be, Geburtstagskind! 
Zurüd, auf ung gefchauf! Wir halten dich zurüd, 
Den viel Befchäftigten. Go fteh, find Leute da, 

Die dich zu fprechen wünfchen. 


Ballio 
Bas foll das beißen, wie? 
Ih bab’ zu fun, wer ſchafft fo läftigen Verzug? 


Pfeudolus 
Ein Mann, der dir mal berzlid nah geftanden hat. 
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Pfeudolus [13] 248/253 


Ballio 
Doch jest erfaltet ijt; mir müßt nur, was noch ift. 
Pfeudolus 
Nur nicht jo ftolz getan! 
Ballio 
Nur fo aufdringlicy nicht! (er geht weiter) 


Kalidorus 
Pauf nach und halt den Kerl! 


Ballio 
Nun vorwärts, Junge, geb! 


Pfeudolus (zu Kaliderus) 
Wir wollen ihm den 2Beg verfrefen. 
(fie treten ihm in den Weg) 


Ballio 
Daß dich Gott, 
Wer du auch biſt, verderbe! 
Pfeudolus 
Nein, doch lieber dich! 


Balliv 
Euch beide lieber! Weiche dorthin aus, du Burſch! 
Pfeudolus 
Geftatteft du ung kein Geſpräch? 


Ballio 
Hab’ keine Luft. 
Pfeudolus 
Doch mwenn’s zu deinem Vorteil wär’? 


Ballio 
Ich frage dich, 
Ach darf doch geben, oder nicht? 
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Pfeudolus [I 3] 254/263 





Pfeudolus 
Ach was! Du bleibft. 
Ballio 


Laß los! 
Kalidorus 


Ach, Ballio, höre! 


Ballio 
Sein, ich bin ganz faub 
Dem leeren Gchmäter !?. 


Kalidorus 
Ich hab’ gezahlt, was ich bejaß. 


Ballio 
Gezahltes fordre ich nicht. 


Kalidorus 


Ich bin ja doch bereit 
Zu zahlen, wenn idy was haben werd”, 


Ballio 
Dann bring’ es auf! 
Kalidorus 
D web, wie jchlecht hab’ ich verloren, was ich gab! 
Ind was ich brachte! 
Ballio 
Die Sach' ift aus, was ſchwaätzt du noch ? 
Ein Narr biſt du, behandeljt, was erledigt ift. 
Pjeudolus 
Co ſieh doch wenigſtens, wer er ijt. 


Ballio 
Ich weiß es längit, 
Wer der geweſen iſt; er weiß es jelbjt gewiß, 
Wer jeßf er ift. (zum Gflaven) 
Go gebe, Burfche, doch voran! 
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Pfeudolus [13] 264/276 


Pjeudolus 
Willft, Ballio, dich nicht einmal umfchauen nur? 
Du fuft es nicht umfonft. 


Ballio 
Umfonft nicht? Freilich dann! 
Und, opferte ich jelbft dem Vater Yuppiter 
Und bielfe ſchon das Eingeweide in der Hand, 
Es darzubringen, winkte irgendein Gewinn, 


Ich ließ’ das Dpfer ftehn: die Rüdficht geht mir vor 
In jedem Fall. 


Pfeudolus 
Die Götfer ſchätzt er felbft gering, 
Die er am meiften fürchten follt. 
Ballio 


ch ſprech' mit ihm: 
(zu Pfeudolus) Gu’n Tag, du, aller Gklaven niederfräch: 


tigfter ! 
Pfeudolus 
Die Göfter fein dir gnädig, wie mein Herr und id) 
Es wünfchen, oder, wenn du Gutes nicht verdienft, 
Go mögen fie in Gnaden dir nur Böfes fun! 


Balliv 
Wie geht's, Kalidorus ? 
Kalidorus 
Gchlecht, aus Liebs: und Geldesnot. 


Ballio 
Mein Beileid, fönnt damit ich beföjtigen mein Haus. 


Pſeudolus 


Ach Gott, wir kennen dich zur Genüge, davon ſchweig 
Und höre unſern Wunſch! 


Ballio 
Ihr wünſcht mir natürlich Pech. 
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Pfeudolus [13] 277/289 


Pieudolus 
Gemwiß, vernimm nun aber auch den Grund, warum 
Bir nad) dir rufen. 
Ballio 
Gut, ich höre, faßt euch kurz: 
. Sch bin grad’ jehr bejchäffigf. Alfo, mas beliebt? 
Pfeudolus 
Der ſchämt ſich, daß er fein Berfprechen auf den Tag 
Nicht halten konnt’, die zwanzig Minen dir bisher 
Für feine Freundin noch nicht ausgehändigf hat. 
Ballio 
Das Schämen trägt ſich leichter, als ſich Ärger trägt. 
Er ſchämt fi), daß er mir noch nichts gegeben hat. 
Ich ärgre mich, daß ich von ihm noch nichts befam. 
Pfeudolus | 
Er wird dir zahlen, wird's befchaffen, warte nur 


Die nächften Tage noch, denn er ift beforgt, 
Du mödhteft fie verfaufen, weil du verärgerf wärſt. 


Ballio 
Bei gutem Willen wär' ihm das Zahlen längft geglüdt. 


Kalidorus 
Wenn ich nichts hab’? 


Ballio 
Du warſt verliebt, da Eonnteft du 
Geld pumpen und zum Wechjler gehn, mit Wucherzins 
Ausleihen oder die Kaffe plündern dem Papa. 
Pfeudolus 
Dem Bater ſollt' er’s ſtehlen? Linverjchämtefter ! 
Bei dir ift nicht zu fürchfen, daß du Gutes rätſt. 
Ballio 
Das paßt euch nicht zur Kupplerart ! 
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Pfeudotus [13] 290/305 


Kalidorus 
Wie aber fann 


Ich Vater etwas ftehlen? Er ift die Vorſicht felbft. 
Und wenn idy’s könnte, hinderfe es die Kindespflicht. 


Ballio 
Gchön, nimm denn deine Kindespflicht bei Nacht mit dir 
Ans Bett anftatt Phöniziums. Da Kindespflicht 
Dir alfo böber ſteht als Liebe, frag’ ich dich, 
Gind alle Leute deine Väter? Eriftiert 
Nicht einer, bei dem du einen Pump anlegen fannft? 


Kalidorus 
Ach nein, das Wörfchen. Leihen erijtiert nicht mehr. 


Pfeudolus 
Mein Gott doc), wenn die Herren fatt und voll vom 


Tiſch 
Aufſtehn, ihr Geld einziehen, leihn ſie keinem was: 
Vorſichtig gegen Fremde, trauen keinem mehr. 


Kalidorus 


Gar elend bin ich dran, kann nicht ein bißchen Geld 
Auftreiben: Liebes: und Geldesnot iſt mein Verderb. 


Ballio 
So kaufe Öl auf Pump, verkauf' es dann für bar, 
Das ſchafft dir ſchnell zweihundert Minen in den Gad. 
Kalidorus 
Berdammt, dem miderfpricht doch das Gefeß?%! Kein Menſch 
Gefrauf, Kredif zu geben einem jungen Mann. 
Ballio 
Auch mir gilt dies Gefeß: auch ich getrau' mich nichk. 
Pfeudolus 


Dich foll® gereun zu verleihen an den Mann, der dir 
So großen Nußen brachte? 
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Pfeudolus [13] 306/317 


Ballio 
Kein Verliebter gilt, 
Der nicht bejtändig zahlt. Er zahle immerzu 
Und höre auf zu lieben, wenn er nichts mehr hat! 


Kalidorus 
Und läßt dich nicht erweichen? 


Ballio 


Du kommt mit leerer Hand, 


Und Worte klingen nicht. ch wünſchte dich gefund 
Und lebend. 


Pfjeudolus 
Nun, er ift ja noch nicht fot. 


Ballio 

Er iſt's 
Sür mid) zum menigften mif feiner Rederei. 
Ein Berliebter lebt jo lange nur, jo lange er 
Dem Kuppler buldigt. Komme jederzeit zu mir, 
Wenn deine Klage Silber klingt, doch mas du jet 
An Klagen vorbringft, daß es dir an Gilber fehlt, 
Das frägft du der Ötiefmufter vor. 


Pfeudolus 
Nanu ? 
Du marft doch niemals feines Baters Eheweib? 
Ballio 
Behüte Gott! 
Pfjeudolus 


Zu’s, lieber Ballio, mir zulieb ! 
Ich bitte, wenn du diefem da nicht frauen willſt. 
Drei Tage nur, und ich, ich fcharre dir das Geld 
Bon irgendwo aus dem Lande oder Meere heran. 


Ballio 
Und ich foll dir verfraun ? 
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Pfeudolus [13] 318/326 


Pfeudolus 
Warum denn nicht? 


Ballio 
Ya meil 
Ach grad fo gut aud) einen Hund gefeffelf hielt 
Am Darme eines Lamms. 


Pfeudolug?! 


Das alfo ift der Dant 
Für alles, was ich Gutes dir ermiefen hab’? 


Ballio (fi an Kalidorus menden?) 
Bas mwillft du denn von mir? 


Kalidorus 


Sechs Tage etwa nur 
Abwarten, nicht verkaufen, ſtören nicht mein Glück! 


Ballio 
Getroſt, ſogar ſechs Monde wart' ich gerne noch. 


Kalidorus 
Juchhe, du allerliebſter Mann! 


Ballio 
Ja, ſoll ich denn 


Dir deine Freude ſteigern um noch vieles mehr? 


Kalidorus 
Wodurch denn? 


Balliov 
Daß Phönizium mir gar nicht mehr 
Verkäuflich ift. 
Kalidorus 
Nicht mehr verfäuflich ? 
Ballio | 
Wirklich, nein. 
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Pieudolus [I4) 326/337 


Kalidorus 
D Pfeudolus, ſchaff' Dpfertiere, Schlächter her, 
Damit ich diefem höchften Juppiter fogleich 
Dantopfer bringe, denn er ift mir Juppiter, 
Jetzt mehr als Yuppiter. 


Ballio 


Kein Rinderopfer braucht's, 
Mit Lämmerfleiſch verföhne mich 22! 


Kalidorus 
Was jtehjt du? Lauf, 
Schaff' Lämmer ’ran für ihn. Du börft, mas Zeus gebeuf? 


Pfeudolus 

Bin gleic) zurüd, nur muß ich ſchnell vors Tor?s hinaus. 
Kalidorus 

Wozu? 
Pfeudolus 


Zwei Schlächfer holen mit dem Gchellenmwerf ®%, 
Zwei dichfe Bündel Ulmenftäbe auch zugleich, 
Daß nichts dem Zeus an feiner Dpferfeier fehlt. 


Ballio 
Zum Galgen mit dir! 


Pfeudolus 
Nein, mit dem Hurenjuppiter! 
[Ballio 
Zu deinem Vorteil wär’ mein Tod. 
Pfeudolus 
Biefo ? 


Ballio 
‘a, weil, 
Golang’ ich leb’, du niemals etwas faugen rmirft. 
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Pfeudolus [14) 338/347 


Ballio 
Zu deinem Nachteil wär' mein Tod. 
Pfeudolus 
Wieſo? 
Ballio 
Weil du 


Nach meinem Tod der größte Lump im Lande biſt.) 


Kalidorus 
Ich beſchwör' dich, fage mir, doch in vollem Ernfte ſag': 
Es fteht dir meine Phönizium wirklich nicht mehr feil? 


Ballio 
Ich hab’ fie wirklich nimmer, hab’ fie längſt verfauff. 
Kalidorus 
Wie denn? 
Ballio 


Mit allen Eingemweiden, ohne Schmud. 


Kalidorus 
Du bätteft fie verkauft? 


Balliv 
Für zwanzig Minen, ja. 


Kalidorus 
Für zwanzig Minen ? 
Ballio 


Der, wenn du lieber willft, 
Für viermal fünf an einen mazedonifchen 
Goldaten, fünfzehn Minen find fchon abgezablt. 


Kalidorus 
Was muß ich hören! 
| Ballio 
Daß dein Schaf verfilbert ift. 
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Pfeudolus [14] 348/356 


Kalidorus 
Wie konnteſt du es wagen? 


Ballio 
Haf mir jo gepaßt: 
Gie war mein Eigentum. 


Kalidorus 
D meb, mein Pfeudolus, 
Geb, bring ein Scherf. 


Pfeudolus 
Wozu ein Schwert? 


Kalidorus 
Dem da oder mir 
Den Tod zu geben. 
Pfeudolus 
Töte lieber dich, denn der?5, 
Der ftirbt ja bald fchon felber hin an Liebesnot. 


Kalidorus 
Was fagjt du da, Nleineidigfter von allem, was 
Die Erde bringk ans Licht?s? Haft du mir nicht den Eid 
Geleiftet, daß nur mir du fie verkaufen milljt? 


Ballio 
Das geb’ ich zu. 
Kalidorus 
Mit klarem Wort ? 


Ballio 
Und wohlbedacht. 


Kalidorus 
So brachſt du deinen Eid, du Schuft. 


Ballio 
Und ſtrich 
Die Summe dafür ein. Ich Schuft, ich kann zu Haus 
Mein Geld erheben, du, als Ehrenmann, du biſt 
Von der Art, gar nichts zu beſitzen. 
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Pfeudolus [14] 357/361 





Kalidorus 


Pfeudolus, 
Go fomm und ftell’ dic) auf die andre Seite auf, 
Und fchimpf’ ihn tüchtig aus! 


Pfeudolus 
Ich fu’ es herzlich gern, 
Zum Prätor lief ich fchneller nicht, wenn's die Freiheit 
gält'. 

Kalidorus 
Nur recht geſchimpft! 

Pſeudolus 

Mit meinem Maul zerfetz' ich ihn: 

Du Gauferl! 


Ballio 
Recht fo! 


Pfeudolus 
Schuft! 


Ballio 
In Wahrheit. 


Pſeudolus 
Du Halunk'! 
Ballio 
Warum denn nicht? 


Kalidorus 
Grabſchänder! 


Ballio 
Allerdings. 


Pſeudolus 
Du biſt 
Ein Galgenſtrick. 
Ballio 
Sehr wohl. 
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Pfeudolus [14] 362/365 


Kalidorus 
Hundsfoft ! 
Ballio 
Ja, das frifft zu. 
Pjeudolus 
Du Vatermörder! 


Ballio 
Weiter ! 
Kalidorus 
Zempeljchänder, du! 
Ballio 
Ja, einverftanden. 
Pfeudolus 
Eidesbredyer ! 


Ballio 
Ein altes Lied! 


Kalidorus 


Du Rechfsverdreher! 


Ballio 
Aber fefte! 


Pfjeudolus 
Der Jugend Pejt! 


Ballio 
Im höchſten Grade. 


Kalidorus 
Dieb ! 


Ballio 
Hehe! 
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Pjeudolus [14] 366/370 





Pfeudolus 
Du feiger Hund! 
Ballio 
Hallo! 
Kalidorus 
Du Volksbetrüger! 


Ballio 
Aber nicht zu knapp! 


Pſeudolus 
Erzgauner! 
Kalidorus 
Dreckiger! 


Pſeudolus 
Verfluchter Hurenwirt! 


Kalidorus 
Schindaas! 
Ballio 


Wie ſingt ihr ſchön! 


Kalidorus 


Deinen Vater baft 
Du, deine Mutter audy verführt! 


Ballio 


Und abgemurfit, 
Doch lieber als fie füttern. ft da was daran? 


Pfeudolus 
Wir fehimpfen in ein leeres Faß: Verlorne Müh'. 


Ballio 
Habt ihr noch fonft etwas zu fagen? 


Kalidorus 
Schäme did)! 
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‚Pfeudolus [14] 371/387 


Ballio 
Schämſt du dich nicht, daß als verliebten Habenichts, 
Als taube Nuß ich dich entlarve? Aber immerhin, 
Obſchon ihr mich mit vieler Schimpferei bedacht, 
So glaub’ id) dennoch), daß, wenn mir der Dffizier 
Nicht heufe noch die fünf rüdftänd’gen Minen zahlt 
— Denn heut ift der Termin —, id) euch noch dienen kann. 


Kalidorus 
Was heißt das? 
Ballio 

Das: wenn du das Geld mir bringft, 
. ©o bredy’ ich ihm das Wort. Go faff ich meine Pflicht. 
Und hätt’ ich Zeit, fo jpräch’ ich mehr mit dir, jedoch 
Geldlos bemühft du dich bei mir durchaus umfonft 
Um Mitleid. Das fteht feft bei mir, du fiehe zu, 
Was du in diefer Sache noch zu fun gedentft. 


Kalidorus 
Du willſt fchon gehn? 


Ballio 
Hab’ alle Hände voll zu fun. (ab) 
Pfeudolus 
Bald aljo mehr! — Ich hab’ den Kerl, und wenn mid) 


nicht 

Die Götter alle und die Welt im Stiche läßt, 
Go reif’ ich ihm, wie der Kod) dem Fiſch, die Knochen "raus. 
Kalidorus, jegt gib acht auf mid)! 

Kalidorus 

Was fteht zu Dienft? 

Pjeudolus 
Ich will die Stadt beftürmen, daß fie heute noch 
Kapitulieren muß. Und dazu brauch’ ich nun 
Einen liſt'gen, pfiffigen, fchlauen, ganz verfchlagnen Kerl, 
Der Befehle durchführt, nicht mit offnen Augen fchläft. 

Kalidorus 
Go fag’ mir dody: was haft du vor? 
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Pjeudolus [I4) 387/405 


Pfeudolus 
Das börft du ſchon 
Zu rechter Zeit; es zweimal vorzufragen, habe id, 
Nicht Luft: das Stück wird fomiefo fchon lang genug. 


Kalidorus 
Dein VBorfchlag ſcheint mir gut und recht. 


Pjeudolus 
Drum aljo fehnell 
Nach einem foldyen Mann dich umgeſehn! 


Kalidorus 
Es gibt 
Nur wenige unfer vielen, die verläßlich find. 


Pjeudolus 


Das weiß ich wohl. Drum triff mit Umſicht deine Wabl, 
Such' aus den vielen einen, den verläßlichiten. 


Kalidorus 
Er foll hier gleidy erfcheinen. 


Pfeudolus 
Mach' alfo, daß du gehft! 
Durch dein Geſchwätze ziehſt du nur die Sach' hinaus. 


Pfeudolus (allein) 


Nun ift er for. Du ftehft allein da, Pjeudolus. 
Was fuft du jeßt, nachdem du deinen jungen Herrn 
Verſchwenderiſch mit Worten ausgeftattet haft? 

Wo find die Taten? Wo kein Tröpfchen guten Rats, 
[Kein bißchen Geld und fein Entſchluß vorhanden find?) 
Womit beginnen, weißt du nicht und ſiehſt Fein Ziel, 
Wohin der Faden abgejponnen werden foll. 

Doch wie der Dichfer, wenn er erft zum Hefte griff, 
Erfinnf, was nirgends eriftierf, und endlich doch 

Sein Hirngefpinft geftalfet, daß es glaubhaft wirkt, 
Go mill ich jeßf den Dichter jpielen, ebenfalls 

Die zwanzig Minen finden, die es nirgends gibt. 
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Pfeudolus [15] 406/435 

[ch hatte fie ihm doch verfprochen, wollte drum 
Mein Neg dem Alten übermwerfen, aber der 
Hat Wind befommen — weiß nicht, wie's gefommen iſt — ] 
Doch muß ich Stimme und Rede mäßigen, denn, fieb, 
Gimo, mein Herr, fommt mit dem Nachbar Kallipho. 
Aus dieſem alten Grabmal grab’ ich heute noch 
Die zwanzig Minen aus für meinen jungen Herrn. 
Jetzt bier verſteckt, von wo ich fie belaufchen Bann ! 

(verftedt fi im Hintergrund) 


Gimo und Kallipho kommen aus Gimos Haus 
I; Gimo 
Wenn jest bier in Athen aus der Verſchwender Zahl 
Und aller Liederjahne fo ein Dberhaupf 
Zu wählen wär’, ich glaube, feiner tät’ es dann 
Dem Kalidorus, meinem Sohn, zuvor: jo jehr 
Iſt er allein jegt allgemeines Stadtgeſpräch: 
Er molle feinem Gchaß die Freiheit faufen und dazu 
Gich Geld verjchaffen. Bon andern Leuten hör’ ich's jo; 
‚sch jelber hab’ es auch fchon längjt gemerkt, es ftieg 
Mir in die Nafe, doch ich verriet mich lieber nicht. 


Pieudolus (für ji) 
Go furze ihm ſchon fein Sohn? Der Plan ift alfo hin, 
Der Handel ſtockt. Den Weg für meinen Geldtransport, 
Den ſeh' ich plößlich abgefperrf. Er hat’s gemerkt: 
Der Raubzug bringf uns alfo feine Beufe ein. 


Kallipbo 
Die Gerüchte Eolportieren, darauf hören, find, 
Wenn ich enfjcheiden dürfte, alle den Galgen tert. 
An den Zungen die Schwätzer, an den Ohren aufgehängt 
Die Paufcher! Was dir berichtef wird vom Gohn, 
Er mwollfe dich, weil er verliebt fei, um dein Geld 
Betrügen, kann doch grad’ fo guf erlogen fein: 
Doch wär’ es wahr, wie's heute allgemein der Braud) ?7, 
Iſt's etwas Wunderliches, etwas Neues, wenn 
Ein junger Menſch verliebt ift, das geliebte Weib 
Für fich befreien will? 
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Pfeudolus [15] 436/456 


Pieudolus (für ji) 
Ein netter alter Herr! 


Gimo 
Er follte Altes tun! 
Kallipho 
Bergebner Widerftand ! 
Triebft du’s nicht, wenn du jung wärſt, grade ebenjo ? 
Das muß ein Biedervafer fein, der fich den Sohn 
Noch biedrer wünſchet, als er jelbft geweſen ift. 
Du aber, was für Gtreiche, welchen Übermuf 
Haft du verübt! Man Eönnt’ die ganze Gtadf damit 
Berforgen, Mann für Mann. Da mwunderft du dich noch 
Bei deinem Sohn, daß er dem Vater nachgerät?! 


Pſeudolus?s 
Mon dieu, wie wen'ge ſeid ihr doch gefäll'ger Art! 
Das heiß ich einen Vater, wie er dem Sohne paßt! 


Simo (bemerkt den Pfeudolus) 


Ber fpricht denn da? Mein Sklave ijt’s, der Pfeudolus. 
Der hat mir meinen Sohn verführt, der Erzhalunk', 
Gein Mentor, fein Lehrmeijter! Hätte Luft, den Kerl 
Zu martern. 
Kallipho 
Aber das iſt Unverſtand von dir, 
Die Wut ſo frei zu laſſen. Wieviel klüger wär's, 
Mit milden Worten ihm zu kommen, auszuſpähn, 
Ob, was man dir berichtet, wahr ſei oder nicht: 
Ein feſter Sinn in böſen Sachen 
Kann's um die Hälfte leichter machen. 
Simo 
Ich geb' dir recht. 
Pſeudolus (für ſich) 
Jetzt, Pſeudolus, jetzt kommt's an dich. 
Jetzt rüſte dich, wie du dem Greis erwidern willſt. 
(laut) 
Vorerſt, mie ſich's gehört, dem Herren Gruß! Godann, 
Was übrigbleibt an Gruß, dem Nachbar Kallipho ! 
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Pfeudolus [15] 457/472 


Gimo 
Gu'n Zag, wie gebt es dir? 


Pfeudolus 
Man jtebt fo, mie du fiebit. 


Gimo 


Da fieh nur feine Stellung — wahrhaft königlich! 


Kallipbo 
‘a, ja, ich ſeh': voll Selbſtbewußtſein jteht er da! 


Pfeudolus 


Schuldloſen Sklaven, welche nichts verbrachen, kommt 
Es zu, zumal vor ihrem Herren, jtolz zu jein. 


Kallipbo 
Wir möchten dich nur etwas fragen, was uns bloß 
Go wie im früben zu Gehör gekommen ift. 


Gimo (zu Kallipho) 


Der fertigt dich gleidy ab, jo daß du meinen wirſt, 
Nicht Pfeudolus zu bören, fondern Gofrafes. 


Pfeudolus 
Go jteht es. Daß du mich verachteſt, mer® ich längft. 
Du fchentft mir fein Berfraun. Das weiß ich aud). 
Zum Gchelm willft du mich machen, aber ich bleib’ brav. 


Gimo 
Nun Enüpf gefälligit mal dein Dhrgehäufe auf, 
Daß meine Rede dringen kann, wohin fie will. 


Pfeudolus 
Go jpri nad Wunjch, obgleicy ich böfe auf did, Bin. 


Gimo 
Mir böfe, du, als Sklave deinem Herren bös 
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Pfeudolus [15] 473/486 


Pfeudolus 
Ya, feheint dir das fo wunderlich? 


Gimo 
Wenn du jo fprichft, 
Da muß id) auf der Huf wohl fein vor deinem Zorn; 
Auf andere Weije denkſt du mich zu freffen, nicht 
Wie ich dich oft. (zu Kallipho) Was jagft denn du dazu, 
mein $reund ? 


Kallipbo 
Allerdings, jo will mir fcheinen, zürnf er dir mit Recht, 
Diereil zu menig du ihm frauft. 


Gimo 
Nun, mir ijts recht: 
Er zürne! Will mich aber büfen, daß er mir 
Nicht ſchade. (zu Pfeudolus) Aber ſag', mas ich dich fragen 
till. 
Pfeudolus 


Go frage, mas beliebt. Und mas id) weiß, darauf 
Erhältft du Antwort wie von dem Drafelthron 2, 


Gimo 
Merk’ auf und dent an dein Berfprechen! Gag’ einmal, 
Iſt dir vielleicht von einer Liebfchaft meines Sohns 
Mit einer Flötenfpiel’rin was befannt? 


Pſeudolus 
Mais oui!® 
Gimo 
Und daß er fie freifaufen will? 
Pfeudolus 
Aussi cela. 
Gimo 


Und weißt du mas von zwanzig Minen, um die du mic) 
[Durch Hinterlift und ſchlaue Weife aller Art] 
Zu prellen dich bemühen follft? 
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Pfeudolus [15) 486/499 


Pieudolus 
Zu prellen? Did) ? 


Gimo 
Jawohl, es meinem Gohn zu geben, daß er jich damit 
Sein Mädchen frei befomme? Go gefteh doch, ſprich! 


Pfeudolus 
Aussi cela, mais oui, mais oui. 
Kallipbo 
Er gibt es zu. 
Gimo 
Nun, Kallipbo, ich fagt’ es doch ? 


Kallipho 
Erinnere mich. 
Simo 
Warum denn haſt du mir's verhehlt, warum haſt du's, 
Wenn du's doch ſelber wußteſt, mir nicht gleich geſagt? 


Pſeudolus 
Mein Grund: ich wollt' kein ſchlechtes Beiſpiel geben, daß 
Ein Sklave bei dein Bater feinen Herrn verpeßf. 


Gimo 
Ins Zuchthaus müßt’ der Kerl Hals über Kopf dafür 31, 


Kallipbo 
Was baf er denn verbrocdhen, Gimo ? 
Gimo 
Nur zu viel. 
Pfeudolus 


Laß guf fein, Kallipho: ich felbft erfenne klar 

Die Page, weiß, daß ich gefehlt. (zu Simo) Du, böre jet, 
Weshalb ich dir des Sohnes Liebichaft vorentbielt. 

Das Zuchthaus war mir ficher, wenn ich's verrafen hätt’. 
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Pfeudolus [15] 500/512 


Gimo 
Bon mir aus ſtand dir's Zuchthaus nicht in Sicht, wenn du’s 
Verſchwiegſt? 
Pfeudolus 
Sa, audy! 
Gimo 
Und haft mir’s dennoch nidyt gejagt? 


Pfjeudolus 
Weil's erjte Unglüd nahe jtand, das andere fern. 
Im Zuge war fchon jenes, diefes litt Verzug. 


Gimo 
Was wollt ihr jeßt beginnen? Konnt ja dod) von mir 
Kein Geld entwenden, befonders nichf, da ich's jetzt weiß, 
Und daß euch niemand borge, warn' ich alle Welt. 


Pfjeudolus 
Ich wende mich, bei Gott, an niemand in der Welt, 
Solange du noch lebjt. Du, Herr, bezahljt das Geld, 
Bon dir nur nehm’ ich's. 


Gimo 
Nehmen? Du von mir? 


Pfeudolus 
Aber ganz gewiß! 
Gimo 
Das Auge jolljt du mir, bei Gott, 
Ausbohren 32, wenn ich's gebe. | 


Pfieudolus 
‘a, dur gibft es mir. 
Ich warne dich: nimm dic, in achf vor mir! 
Gimo 
Ich weiß, 
Erreichft du es, jo iſt's 'ne wahre Wundertaf. 
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Pfeudolus [Is] z13/523* 


Pieudolus 
Und wird vollbracht. 


Gimo 
Und mwenn’s mißlingf? 


Pfeudolus 
Berhauft du mich. 
Wie aber, wenn’s gelingt? 
Gimo 
Go ſchwör' ich dir bei Gott: 
Du bleibft von mir dein lebelang dann ungeftraft! 
Pjeudolus 
Gedenke dieſes Wortes! 
Gimo 
Wie? Ich follte nicht 
Mic, fchügen können, da man mir’s vorausgefagt? 
Pieudolus 
Ich ſage: hüt' dich, hüt' dich, hüt' dich: heute noch 
Empfange ich aus deiner eigenen Hand das Geld. 


Kallipho 
Ein Kerl zum Malen, wenn er fein Verſprechen hält! 


Pfeudolus (zu Kallipho) 
In deine Knechtfchaft führe mich, wenn's nicht gelingt! 


Gimo?3 (fpörtifch) 
Recht neft und freundlich! Denn bis jeßf iſt er noch mein. 


Pfeudolus 
Goll ih euch fagen, was nody mehr euch ftaunen macht? 


Kallipbo 
Das möcht’ ich wirflich miffen, denn ich hör’ dich gern. 
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Pfeudolus [15] 524/541 


Gimo 
Nur zu, weil dich zu hören recht vergnüglidy ift. 


Pfjeudolus 
Bevor idy meinen Kampf mit dir beftehe, wird 
Ein andrer wunderbarer von mir ausgeführt. 


Gimo 
Ein Kampf? 
Pfeudolus 
Haba, ich will durdy Gaunerei und Lift 
Dem Nachbar Kuppler jene Slötenfpielerin, 
In die dein Sohn vernarrf, auf allerliebfte Art 
Ausführen! 
Gimo 
Was ijt das? 


Pfeudolus 


Bis zum Abend heut 
ft das eine wie das andre von mir ausgeführt. 


Gimo 
Gelingt dir diefe Tat, wie du dich rühmſt, fo bift 
Du wahrlich größer noch als König Agathokles, 
Doch bringft du’s nicht zuftande, ſeh' ich Feinen Grund, 
Dich nicht ins Loch zu werfen. 


Pfjeudolus 
Nicht nur für einen Tag, 
Nein, nein, für meine Lebengzeit. Doch andernfalls 
Bezahlft du mir nicht dann freiwillig aud) das Geld, 
Und zwar fogleich, das idy dem Kuppler geben muß? 


Kallipbo 
Das wär’ nur rechf und billig, fag’: ich zahl’ dir’s dann! 
Gimo 
‘a, meißf du, mas mir eben einfällt, Kallipho ? 


Wie, wenn fie ſich verftändigt häften, um vereint 
Durch Gaunerei mich zu befrügen um mein Geld ? 
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Pjeudolus [15] 341/559 


Pieudolus 


Da mär’ ich doch der allerfrechfte Kerl, wenn ich 

Das wagen mürde. Aber Simo, nein! Und wenn 

Wir ung bejprachen oder je den Plan dazu 

Erfannen, je darüber eins geworden find, 

Go magjt du mir dafür den ganzen Budel voll, 

(Wie man mit Griffeln in ein Buch die Lettern jchreibt, ] 
Mit Rutenbieben * zeichnen. 


Gimo 
Alfo gut, jo gib 
Uns deine Gtreicye jeßt befannt, wenn's dir beliebt. 


Pieudolus 


Ach, Kallipbo, ſchenke mir doch dieſen Tag, damit 
Du nicht durch anderes gebunden bijt ’>, 


Kallipho 
Aufs Land zu gehen, nahm ich mir ſchon geſtern vor. 


Pſeudolus 
So wirf doch deine Unternehmung wieder um! 


Kallipho 
Ja, dir zuliebe blieb' ich lieber hier zurück: 
Mich gelüſtet, deine Kunſt zu ſehen, Pſeudolus. 
Und ſehe ich, daß der dir das Verſprochene nicht 
Bezablt, fo geb’ ich's lieber, eh’ es unterbleibt. 


Gimo 
ch halte Wort. 


Preudolus 
ja, wenn du's aber doch nicht zablit, 
Go treib' ich’s mir durch einen Mordsſpektakel ein. 
Jetzt aber zieht euch in das Haus zurüd und gebt 
Den Raum indes für meine tollen Streiche frei! 


Gimo 
Nun, guf! 
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Pfeudolus (15, Il ı] 559/577 


Kallipbo 
Wie du es wünjcheft. 


Pieudolus (zu Kallipho) 
Aber, Kallipbo, 
Du bältft didy jtefs zu Haus? 


Kallipbo 
Ja, ic) verjprech’ es dir. 


Gimo 
ch geb’ zum Markt und bin gleich wieder da. 
(Simo und Kallipho ab) 


Pfeudolus 
Komm bald! 

(zum Publitum) 
Ich hab’ euch in Berdacht, euch komme der Berdacht, 
Daß ich deswegen foldyes Tun verjprochen hab’, 
Um euch zu beluftigen, folang dies Stückchen fpielt, 
Nicht aber auszuführen, was id) verfprochen hab’. 
Ad, nein, es bleibt dabei. Doch wie's gejchehen foll, 
Das weiß ic) freilidy nicht, nur das, daß es gejchieht. 
Denn wer ſich auf der Bühne zeigt, dem kommt es zu, 
Mit Neuem aufzurarten und auf neue Art. 
Und kann er’s nicht, jo räum’ er anderen das Feld. 
Ich möcht für eine Minute jest mal bier hinein 36, 
Um meine Gchyelmerein in Reib’ und Glied zu jtell’'n. 
Ich komme gleidy zurück. Nur Feine Ungeduld! 
Der Slötenfpieler bläft indes eud) etwas vor. 


(Slötenjpiel) 


IL ı Pfeudolus (Canticum) * 
Goft, was ich nehm’ in meine Hände, 
Das geht mir glaft und nett zu Ende. 
Mein Plan liegt Har mir in der Bruft: 
Es wid) die Angft, es jtieg die Luft; 
Denn Torheit wär's, ein kühn Beginnen 
Im Zageherzen zu erfinnen. 
Grad fo, wie man es freibt, fo geht's. 
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Pfeudolus [II ı, 112) 577/599 


In meinem Herzen begründet ſteht's, 
Die Truppe meiner Lift, gerichtet 
Zwiefach und dreifach aufgefchichtef, 
ft mir zum Ränkekampf geneigt, 
Dem Feind zu ftehn, wo er fich zeigf. 
Wie ſtolz auf meiner Ahnen Tugend, 
Auf meiner Schlauheit kecke Jugend 
Beginne id) den Beufezug! — 

Und Beufe lockt uns, reich genug. 
Beftehen mir den Kampf behende 
Und führen ibn zu gufem Ende! 


Dem meinen und dem Feind von allen, 

Dem Ballio, eins aufzuballen, 

Das hab’ ich heufe in dem Sinn. 

Gebt acht: ich führ' meine Truppen bin, 

Die alfersgraue Burg zu legen — 

Der Gieg bringt allen Bürgern Gegen — 

Und kehr' idy beuteſchwer dann heim, 

Soll'n bedacht aud) meine Gefellen fein. 

ch fchlag’ den Feind in feige Flucht 

Als meiner Herkunft ftolze Frucht: 

Wer ſolchen Blufes ſich darf preifen, 

Der muß ſich aud) als Held ermweifen, 

Daß lauf fich ihm der Ruhm erhebt 

Und ihn auf lange überlebt. 
Doch was für’n Kerl, der fi) dorten bliden läßf, bisher 
Mir unbekannt. Er kommt heran mif feinem Schwert. 
Wer mag es fein? Was hat er vor? Beiſeite ſchnell! 

(tritt beifeite) 


Il2 Harpar (in mazedonifcher Kriegertradht) 

Das ift der Plaß, das find die Drlichkeiten rings, 

Die mir von meinem Herren befchrieben worden find. 
So, wie ich's vor mir fehe, gab’s der Dffizier, 

Mein Herr, mir an: vom Tore her das fieb’nte Haus. 
Da muß der Kuppler wohnen, dem idy’s bringen fol, 
Das Giegel und das Geld. Daß niemand da ift, der 
Es mir beftäfigt, daß das bier des Kupplers Haus! 
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Pfeudolus [II2] 600/610 


Pfeudolus (beifeite) 
[St! ftil. Den hab’ ich fehon, wenn Gott und Welt mid) 
nicht 
Total im Gtiche laffen.) est braucht's ’nen neuen Plan; 
Ein neuer Zufall läuft mir plößlidy in die Hand: 
Da greif’ zumächft ich zu. Was ich vorher erfann, 
Das bleib’ beifeite liegen. est muß ich erft einmal 
Den Kriegsknecht wader walten, der als Bote fommt. 


Harpar (für fid) 
Ich Eopfe, rufe jemand aus dem Haus hervor. 


Pfeudolus 
Die Müh’ des Klopfens, Fremdling, fpare ich dir gern; 
Ich fteh’ hier draußen als des Tores Schutzpatron. 


Harpar 
Go bift du Ballio ? 
Pfeudolus 
Rein, Unterballio. 
Harpar 
Berfteh’ ich nicht. 
Pjeudolus 
Kajfierer, Haushofmeijter, Mann 38, 
Harpar 
Soviel wie Portier? 
Pſeudolus 


Nein, der ſteht unter mir. 


Harpar 
Co bift du Sklave oder frei? 


Pjeudolus 
Bisher noch Sklav'. 
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Pfeudolus [IIe2] 611/621 


Harpar 
Siehſt audy nicht aus, daß du der Freiheit würdig wärſt. 


Pfeudolus 
An die eigne Naſe faß dich, eh’ du andre fchmähft ! 


Harpar (für fig) 
Der faugf gewiß nicht viel, der Kerl. 


Pſeudolus (für fi) 
Gott fei mif mir: 
Zum Amboß wird der mir, auf dem ich ſchmieden will, 
Was idy an Ränken heufe brauch'. 


Harpar 
Was fchmaßf er da 
So vor ſich hin? 


Pfeudolus 
Was meinft du, junger Mann? 
Harpar 
Bas ijt? 
Pſeudolus 


Du biſt oder biſt du nicht von jenem Offizier 

Aus Mazedonien? Der Sklave deſſen, der 

Ein Mädchen jüngſt von unſerm Herrn erworben hat, 
Dem Kuppler, und dafür die fünfzehn Minen gab 
Und fünf noch ſchuldig blieb? 


Harpar 
Der bin ich, aber wo 
In aller Welt haft du mich kennen lernen, wo 
Mit mir gefprochen? Bin doch bis zum heut'gen Tag 
Nach Athen noch nie gekommen, habe bis zur Stund' 
Noch nie mit meinen Augen dic) gefehn vordem. 
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Pfeudolus [II2] 622/632 


Pjeudolus 
Ich nehme an, daß du von dorfen kommſt, denn als 
Er ging, ward diefer Tag zur Zahlung feftgefest, 
Doch lief’s bis jeßt nicht ein. 


Harpar 
Jetzt aber ijt es da. 


Pjeudolus 
Haft du's gebracht? 


Harpar 
Ya, ich. 


Pjeudolus 
Go gib’s doch ungefäumt ! 


Harpar 
An dich? 
Pſeudolus 
Ja, allerdings, weil ich die Rechnungen, 
Was ein: und ausgeht, immer zu beſorgen hab’ 4°, 


Harpar 
Und wenn du felbjt des großen Zeus Schatzmeiſter märft, 
Go frauf’ ich div wahrhaftig feinen Heller an. 


Pſeudolus 
In fo viel Zeit, wie du zum Nieſen brauchteſt, wär’ 
Die Sache abgefan. 


Harpar 
Berfchloffen lieber will 
Ich fo das Geld bewahren. 


Pſeudolus 
Ja, zum Donner auch, 
Es kommt mir vor, als ftocherft*! du an meiner Treu’! 
As hätt? man mir allein nicht faufendmal fo viel 
Schon anvertraut! 
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Pfeudolus [II 2] 633/644 


Harpar 
Ein jeder half’ es, wie er will, 
Mit dir: mir gilt es gleich, vertrau' dir aber nichts. 


Pſeudolus 
Das klingt beinah', als ging’ ich aus auf Prellerei. 


Harpar 
Das Klinge beinah’, als jpräche ich von dem Verdacht. 
Doch nenn' mir deinen Namen! 


Pſeudolus (für ſich) 
In Kupplerdienſten ſteht 
Ein Sklave namens Gurus4#?, für den geb’ ich mich aus. 
(zu Harpar) Ich heiße Surus. 


Sarpar 
Gurus? 


Pfeudolus 
‘a, jo heiße id). 
Harpar 
Wir ſchwätzen nur. Wofern dein Herr zu Hauſe iſt, 
So ruf' ihn doch zu der Geſchäftserledigung. 
Dann magſt du beißen, wie du willſt. 


Pfeudolus 
Wär’ er zu Haus, 
Go rief’ ich ihn. Doch wenn du mir es geben iwillft, 
Go ift es beffer noch, als zahltejt du’s ihm felbft. 


Harpar 
Du meißf, worum ſich's dreht? Mein Herr hat mid) 
geſchickt, 
Das abzugeben, nicht es aufzugeben. Jetzt 
Befällt ein Sieber dich, ich weiß gewiß, weil du 
Die Klauen an diefen Raub nicht legen darfft, denn ich, 
Ich zahl” an Ballio und fonjt an feinen Menſch. 
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Pfeudolus [Il2] 645/655 


Pfeudolus 
Doch der hat jetzt zu fun: 'ne Sache vor Gericht. 


Harpar 
Biel Glück dazu! Ich komme, wenn ich vermufen darf, 
Daß er zu Haufe if. Du nimm indes den Brief 
Bon mir und übergib ihn ihm! Es liegt darin 
Das Erkennungsfiegel, wie's die Herren ausgemacht 
Des Mädchens wegen. 


Pfeudolus 


‘ja, ich meiß, daß er gejagt, 
Man foll das Mädchen fchiden mit dem Manne, der 
Zu ung das Geld mitfamf dem Giegelabdrud bringt, 
Bon dem ein zweites Stüd er bier gelaffen hat. 


Harpar 
Das alles ftimmf genau. 


Pfeudolus 
Warum audy nicht? 


Harpar 
hm alfo diefes Zeichen ! 


Pfeudolus 
Buf. Dein Name ? 


Go gib 


Harpar 
Graps #3. 


Pfeudolus 
Zum Teufel, Graps? Nicht ſchön. Du gehft mir jedenfalls 
Ins Haus nicht ’rein, damit du nichts darin ergrapft. 


Harpar 
Vebendig raff’ ich mir die Feinde aus der Schlacht, 
Drum heiß’ ich fo. 
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Pfeudolus [II 2] 656/664 


Pfeudolus 


Ich glaub’ viel eher filbernes 
Geräfe aus den Häufern. 


Harpar 
Rein, o nein! Du weißt, 
Was id) dich bitten möchte? 


Pfeudolus 
‚ja, wenn du mir's fagft. 


Harpar 
Ich Eehrfe in der dritten Kneipe vor den Tor 
Bei der Krufistt ein, dem lahmen, alten, dicken Faß. 


Pſeudolus 
Nun, und? 
Harpar 
Daß du mich rufen läßt von da, ſobald 
Dein Herr zurückgekommen iſt. 


Pfeudolus 
Gewiß, recht gern! 


Harpar 
Die Reife hat mich ſchlaff gemacht, ich möchte gern 
Mich pflegen 
Pfeudolus 
Sehr vernünftig, ja, da fuft du recht. 
Nur forge, daß man dich auch trifft, wenn ich nad) dir 
Den Boten fchide. 


Harpar 
Nach dem Frühſtück leg' ich mich 
Zum Schläfchen nieder. 


Pfeudolus 
Dafür bin auch ic) durchaus. 


198 


Pfeudolus [II2, II3] 665/684 


Harpar 
Noch fonft ein Wunſch? 
Pfeudolus 
Daß du fchlafen gehit. 
Sarpar 
Ich gebe ſchon. 
Pſeudolus 


Ein Wort noch! Graps, ich bitte, laſſe dich nur gut 
Zudecken: Kommt auch dir der Schweiß, ach, das be— 


glückt #5! 
Garpar ab) 


13 Pfeudolus 


Ihr Göffer, meine Rettung war's, daß diefer Menfch 

Erfchien: durch feinen Reifeplan bin ich von ihm 

Bom Abrveg wieder auf den rechten Weg gebracht. 

Gelegner hätte felbft mir die Gelegenheit *® 

Nicht kommen können, als der Brief gefommen ift. 
(hebt ihn empor) 

Ein wahres Füllhorn wurde mir damit befcherf, 

Das alles birgf, wonach ich fuche: bier ift Lift, 

Hier Schelmenftreich, hier Gaunerei, bier Geld 

Und bier das Gchäfschen des verliebfen jungen Herrn. 

Wie jeßf ic mich did fuen will und aufgebläht! 

Ich hafte alles ſchon im Plane feftgejegt 

Und ficher eingeleitet, wie dem Kuppelwirt 

Das Mädchen abzuluchfen fei — das foll und ınuf 

Nun alles anders werden. Ya, Forfuna fchlägt, 

Die Göftin, nieder, was hundert Kluge ausgedacht! 

Ya, das ift wahr: wenn einer mif Sorfuna ftehf, 

Go fommt er hoch, und alle halten ihn für Flug; 

Erfahren wir, daß ihm was gut vonftaffen ging, 

Erklären wir ihn gleich für einen hellen Kopf. 

Wem’s ſchief ging, ja, der heißt fogleich ein dummer Kerl. 

Wir Narren barren auf Gewährung unſres Wunfchs 

Und wiffen nicht, ob uns nicht Leid geſchieht, wenn's glückt, 
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Pfeudolus [Il 3, 114] 685/702 


Denn zmwifchen Müh' und Not befchleicht uns doch der 
od. — 

Genug des Philofophierens und zuviel Geſchwätz! 

Ihr Göfter, nicht um blantes Gold verkaufte ich 

Die Lift, die mir fo plötzlich eingefallen ift: 

Des Kupplers Sklave ih! Nun werden ihrer drei 

Mit diefem Brief gefäufcht, der Herr, der Kuppelwirt, 

Der Überbringer felbft. Hurra, den Rechten traf's, 

Und beffer noch, als ich's erhoffte, ging es aus! 

Da fieh den Kalidorus und nody wen mit ihm! 
(Pfeudolus; dazu Kalidorus und Charinus* im Gefpräd) 


II4 Kalidorus 


Ich habe Güßes, Bitferes dir anverfrauf: 
Du Eennft nun meine Liebe, Dual, VBerlegenbeit. 
[Du weißt das andre, aber nidyts vom Giegelbild. 


Charinus 
(Ih trag's im Herzen. Gag’, wie ich dir nützen kann.)] 


Kalidorus 
Mir riet der Pfeudolus: einen wackren, freuen Mann 
Ihm zuzuführen. 


Charinus 
Und den Rat befolgſt du gut: 
Einen Freund führſt du ihm zu, der's ehrlich mit dir meint. 
Doch iſt dein Pſeudolus bisher mir unbekannt. 


Kalidorus 


Ein ganz beſonders heller Burſch, von mir erprobt #8. 
Berfprad mir auszuführen, wovon ich dir ſchon fprad). 


Pfeudolus (für ſich) 
Gehobner Sprache rede ich die Herren an. 


Kalidorus 
Wo komme denn diefe Stimme ber? 
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Pfeudolus [II4] 703/711 


Pfeudolus 
Bon mir. (titt vor) Heil dir, 

Heil dir, Tyrann, der über deinen Pfeudolus 
Du deine Herrſchaft übft, dich, dich begehrte ja 
Mein Herz, dem dreimal drei dreifache Kreudenpojt, 
Dreifadhe Wonnen, wie du fie gewiß verdient, 
Dreifaches Truggemwebe, Bosheit, Hinterlift 
Und Gaunerei bereitet wird. Ich bring’ fie dir 
In diefem winz'gen, guf gefchloßnen Briefelein. 


Kalidorus (zu Charinus) 
So ift er! 
Charinus 
Wie ſo tragiſch ſich der Gauner gibt! 


Pſeudolus 
Deine Schritte lenk' hierher, erhebe kühn den Arm, 
Das Glück zu greifen! 


Kalidorus 
Pſeudolus, ich frage dich: 
Soll ich als Glück dich grüßen oder als Hoffnung nur? 


Pſeudolus 
Als beides. 
Charinus 


Beides? Heil! Doch was geſchah? 


Pſeudolus 
Getroſt! 
Kalidorus (zu Pſeudolus) 
Ach fchaffte den heran. 
Pfeudolus 
Du fehaffteft ihn? 


Kalidorus 
Das heißt: 
Ich führte ihn. 
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Pfeudolus [II4) 712/719 


Pfeudolus 
Wer iſt's? 


Kalidorus 
Charin. 


Pſeudolus 


Braviſſimo, 
Der Grazie alfo diene ich jetzt 9. 


Eharinus 
Befiehl nur keck, 
Wofern du efwas nöfig haft. 


Pfeudolus 
D, ſchönen Dant! 
Das Befte wünfch’ ich dir, Charin! Daß wir nun nicht 
Dir läftig fallen ! 
Charinus 
Läſtig ihr? Ja, das iſt läſtig! 


Pſeudolus 
Nun ſchön, ſo bleib! 


Kalidorus 
Was hältſt du da? 


Pſeudolus 
Den Brief, 
Den ich ergattert habe mit dem Siegeldruck. 


Kalidorus 
Dem Siegel? Welchem Siegel denn? 


Pſeudolus 
Das gerade jetzt 
Der Soldat geſchickt hat. Seinen Sklaven, der's gebracht 
Mitſamt fünf Minen Silbergeld, um deinen Schatz 
Dafür zu holen, hab’ ich gründlich angeſchmiert. 
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Pfeudolus [I14) 720/731 


Kalidorus 
Wie das? 
Pieudolus 
Für unjre Herrn Zufchauer wird das Gtüd 
Bejpielt: die wiffen’s fchon, fie war'n ja jelbft dabei. „ 
Doch euch erzähl’ ich's ſpäter mal. 


Kalidorus 
Was tun wir jegt? 


Pfjeudolus 
Du nimmſt die heut dein freies Mädchen in den Arm. 


Kalidorus 
Wie, idy? 
Pjeudolus 
a, du da jelbft, fo wahr, als wie mein Kopf 
Da ftehf, doch müßt ihr jchnell mir irgendeinen Kerl 
Ausfindig machen — 


Charinus 
Welcher Art? 


Pſeudolus 
Einen rechten Schuft, 
Einen ſchlauen, der aus eigner Einſicht weiterführt, 
Nachdem er mal den Anfang recht begriffen hat. 
Auch jei er nicht zu ftadtbefannt. 


Charinus 
Es darf ein Sklave jein ? 


Pfeudolus 
Gewiß, der paßt mir beffer als ein freier Mann. 


Charinus 
Ich glaub', daß ich mit einem ſolchen dienen kann: 
Ich hab' daheim 'nen Gauner, aus dem Elternhaus 
Aus Karyftos? eingetroffen, war noch fein einzig Mal 
Bon Haufe forf, auch nicht vor geftern in Athen. 
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Pfeudolus [114] 732/742 


Pfeudolus 
Ermünfchte Hilfe! Brauche aber außerdem 
Fünf Minen Gilbergeld bis morgen nur auf Pump. 
Denn diefes (auf Kalidorus zeigend) Vater ſchuldet's mir. 
: Charinus 
Die zahle ich, 
Bemüh' dich jonjt nicht drum! 


Pfeudolus 
| D du mein Herzensmann | 
Auch Mantel, Schwert und Reifehut noch brauchte ich. 


Charinus 
Auch damit kann ich dienen. 


Pſeudolus 
Nicht Charinus bloß, 
Ein Süllhorn! bift du mir. Und dein Karyſtos-Mann, 
Der jeßf bier lebt, wie ſteht's mit dem Gejchmade da? 


Charinus 
In den Achſelhöhlen ſchmeckt er nach dem Bock. 


Pfeudolus 

s Da paßt 
Für ihn ja audy der Ärmelrock. Und hat der Kerl 
Auch Effig in der Bruft? 


Charinus 
Den eſſigſauerſten. 


Pſeudolus 
Und wenn er daraus etwas Süßes ſchöpfen ſoll, 
Wie ſteht's damit? 

Charinus 

Da fragſt du noch? D, Quittenſaft, 

Roſinen-, Honigwein in jeglicher Geſtalt! 
Er fing mal einzurichten an in ſeiner Bruſt 
'ne Schnapsbudike. 
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Pfeudolus [114] 743/750 


Pfeudolus 


Bortrefflich, allerliebft, Charin! 
(er fchled’t mit der Zunge) 
Doch freibjt du midy von meinem Öfreiche ab5?. Und mie 
Benamf’ ich diefen deinen Sklaven? 


Charinus 
Simia. 
Pſeudolus 
Verſteht auch in der Not ſich einmal 'rumzudrehn 53? 


Charinus 
Ein Kreiſel tut's nicht ſchneller. 


Pſeudolus 
Und iſt auch recht geſchickt? 


Charinus 
Ins Zuchthaus für Verbrechen nur zu oft. 


Pſeudolus 
Und wenn 
Man ihm handgreiflich kommt? 


Charinus 
Entſchlüpft er wie ein Aal. 


Pſeudolus 
Geſcheiter Kerl? 
Charinus 
Geſcheiter iſt kein Volksbeſcheid. 


Pſeudolus 
Ein ganzer Mann, wie du ihn zeigſt. 


Charinus 
Ja, denke nur: 
Der ſagt, wenn er dich ſieht, dir gleich von ganz allein, 
Wozu du ibn gebrauchen milljtd!. Doch ſag' es felbit! 


205 


Pfeudolus [114, I1111] 751/773 


Pfeudolus 
Go höre denn: Gobald idy den Mann verkleidet hab’, 
Da foll er fun, als wär’ er Knecht des Dffiziers; 
Das Giegel mit fünf Minen Gilber wünfche ich 
Dem Kuppler übergeben, Entführung dann des Weibs: 
Da haft du die Gejchichte! Wie im einzelnen noch 
Er handeln foll, das fage ich ihm beffer felbft. 


Kalidorus 
Bas ftehn mir aljo noch? 


Pfeudolus 
Den Kerl mit allem Puß, 
Den führt mir zu zum Afchinus, dem Wechfelmann. 
Doch fchleunig ! 
Kalidorus 


Ja, wir find noch eher dort als du. 
(Kalidorus und Charinus ab) 


Pfeudolus 
Go geht nur fchnell! Was mir bisher im Kopfe noch 
Unklar geweſen ift und zweifelhaft, das bat 
est Klarheit, ausgemiftet ift mein Herz, die Bahn iſt frei. 
Die Regimenter führe ich in Reih' und Glied 
Mit Fahnen in das Feld. Links günftiger Bogelflug, 
Genehme Zeichen, munfchgemäß, und Zuverficht, 
Daß mir der Feinde Überwindung glücen mird. 
Jetzt auf zum Marft, mo idy mit meiner Wünfche Fracht 
Den Gimia bepade, daß er nichts verfieht 
Und Elug die Täuſchung mache. Gelber aber will 
Ich jetzt bewirken, daß die Hurenfejtung fällt. (geht ab) 


III ı Knabe 

Ein Bub’, der Gflavendienft bei einem Kuppler tut, 

Und baf dazu ein häßliches Geſicht — wahrhaft’ger Bott, 
Dem gabft du, wenn icdy’s recht verfteh’, ein garft’ges Los 
Und Dualen jeder Art. Genau fo leid’ ich’s bier: 

Bei großen, kleinen Nöten werd’ ich vorgeftopft 

Und kann doch feinen finden, der mich lieben will 
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Abb. 10. Knabe 


Pfeudofus [Ill ı, III2] 774/800 


— Das beißt verführen, endlich auch mid) feiner madıt. 

Nun feiert heute unfer Wirt Geburtsfagsfeft 

Und droht den Leufen von den Größten bis zum Bub’, 

Wer ihm nicht derb Gejchenfe brächfe, mache fid) - 

Für morgen auf die ärgfte Schinderei gefaßt. 

Nun weiß ich nicht in aller Welt: was foll idy tun? 

ch kann doch nicht, was die verführten Bengels fun. 

Und wenn ich doc) dem Kerle nichts Geſchenktes bring’, 

Dann beißt es morgen: „Sauf die Walkerlauge aus!“ 

Berflucht, daß ich zu winzig bin, die Gady’ zu fun! 

Na ja, idy hab’ audy eklig Angft — ſo'n jroßet Ding! 

Wenn aber eener käme mit der Hand voll Draht, 

Und wenn es auch nicht abgeht ohne Ach und Weh, 

Ick beeß de Zähne fefte zu: ick jloob, ef jing. 

Doch jetzt erft heißt es: halte Luft und Sprache an: 

Der Alte tommt nach Haufe fehon, mit ihm der Koch. 
(tritt ab) 


III2 Ballio 


Die Leufe, die von einem Kochmarkt fprechen, find 

Gar dumm: ein Kochmarft ift es nicht, ein Gaunermarft: 
Denn fucht’ ich unferm Eide einen Böfervicht, 

Ich friebe feinen ärgren auf als diefen Koch, 

Den ich hier mif mir bringe: der ſchwatzt und prahle daher, 
Ein abgeſchmackter, unbrauchbarer Kerl. Darum 

Hat felbft die Unfermelt ihn abgelehnt als Koch 

Der Toten für das Leichenmahl. Er kann nur das 
Herftellen, was allein den Abgefchiednen fchmedt. 


Kod 
Wenn fo du von mir denkt, warum dann nahmft du 
mich ? 
Ballio 


Aus Not: es war fein andrer da. Doch warum denn 
Haft du allein am Markt gefeffen, Eeiner fonft, 
Wenn du ein wahrer Koch biſt? 
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Pfeudolus [IIII9Y“w 801/830 


Kod 
Ya, das jag’ ich dir, 
Durch Geiz der Leute nur ward ich zum mindren Koch, 
Doc nicht durch mangelndes Talent. 


Ballio 
Wie verfteh' ic) das? 
Koch 

Ja, wer zu Markte geht, zu mieten einen Koch, 
Der wählt ſich nicht zuerſt den beſten, teuerſten; 
Er nimmt ſich den, der am billigſten zu haben iſt. 
Drum faß ich heute ganz allein am Markte feſt. 
Die armen Teufel gingen für ein Drachmenftüd, 
Mic bringt zum Aufftehn nur das Doppelte. Dafür 
Bereit’ ich auch das Effen nicht mie andere, 
Die ganze Wiefen auf die Tafel ftellen, Gras 
Den Zifchgenoffen bieten, als bemirfefen 
Gie Kühe, und dann obendrein mit Kräufern nod) 
Die Kräufer würzen: Fenchel, Knoblauch, roten Kobl, 
Auch Mangold, Ampfer, Melde und Galat dazu 
Und brüben’s auf mif einem Pfunde Teufelsdred. 
Dann fchnell®® den Genf geftoßen, der den Gtoßenden 
Noch bei der Arbeit Tränen aus den Augen lockt! 
Die Leute, wenn fie Speifen fochen, würzen nicht, 
Wenn fie würzen, mit Gewürzen, nein, mit Herenfrauf, 
Das bei lebend’gem Leibe das Gedärm zerfrißt 
Der werfen Gäjte. Folge? Die Kurzlebigkeit 
Der Menſchen. Wer mit ſolchem Grünzeug fi) den Bauch 
Bollfchlägt, das grauenvoll zu nennen ift, nun gar 
Zu effen — Rinder freffen’s nicht, das igf der Menfch! — — 


Ballio 
Und du? Bedienft dich göftlicher Gewürze wohl, 
Womit der Menfchen Leben du verlängern Fannft, 
Daß du die andern fo verdammft? 

Koch 
Das kannſt du dreiſt 

Behaupten: Auf zweihundert Jahre bringen's leicht, 
Die Speiſen eſſen, die von mir bereitet ſind. 
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Pfeudolus [1112] 831/845 


Denn wenn ich Gicilander in die Schüffeln fu’, 
Sankaptis, Matis oder Gipolinder auch, 


Entzünden ſich die Schüffeln 57 ganz von felbft. Das find 


Gewürze für des Mleergofts Herden 58, doch das Fleiſch 


Des Landviehs würz' ich mit Cicimalinderfraut, 
Mit Happalops und Kataraftria. 


(er furzt) 
Ballio 


Berflucht, 
Daß Zeus und alle Götter dic mit dem Gefürz 
Berderben und mit deiner ganzen Gchwindelei ! 


Koch 
So laß mich doch zu Ende reden! 


Ballio 
Sprich und mach', 
Daß du zum Geier kommſt! 
Koch 
Sind alle Schüſſeln heiß, 
So öffne ich ſie alle, und es ſteigt der Dampf 
Erhobner Hände zu dem Himmel auf. 


Ballio 
Der Dampf 
Erhobner Hände? 
Koch 
Ich verſprach mich unbewußt. 
Ballio 
Wieſo? 
Koch 


Erhobner Füße wollt' ich ſagen. Zeus 
Genießt zur Mahlzeit dieſen Dampf an jedem Tag. 


Ballio 
Was ſpeiſt er aber, wenn du nirgends kochen gehſt? 
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Pfeudolus [Ill[2 846/866 





Kod 
Er geht dann nüchtern in fein Bett. 
(er furzt) 


Ballio 
Zum Henker doch! 
Berlangft du dafür beufe Doppelbonorar ? 


Kod 
Ich gebe zu, ich bin der Köche feuerfter; 
Doch liefre ich an den, der mic) gedungen bat, 
Preiswerte Ware auch dafür. 


Ballio 
Im Gtehlen wohl? 


Kod 
Ja, bildeft du dir ein, es jei in aller Belt 
Ein Koch zu finden, der nicht Geiersfrallen bat? 


Ballio 
Berlangft du, daß man irgendwo dich kochen läßt 
Und niche mit feftgebundnen Klau'n zu kochen zwingt ? 
(zu dem Knaben) 
Dir alfo, Junge, dir befehl’ ich jetzt: du ſchaffſt 
Sofort all mein Gerät beifeite, befteft ftets 
Dein Auge auf die feinen, und wohin er fchaut, 
Dahin auch fchaue du zugleih! Wohin er gebt, 
Dabin auch gehe du in gleichem Schritt, und ſtreckt 
Die Hand er aus, fo ftrede du auch deine vor! 
Wenn er vom Eignen nimmt, fo laß es ihm gefroft, 
Nimmt er vom Unfern, balt’s am andern Ende feft! 
Er geht: du geht; er fteht: du ftehft, und duckt er dic) 
Zu Boden nieder, wadle mit dem Hintern mit>?! 
Und jedem einzeln feiner ungen geb’ ich fo 
Bewachung bei. 
Kod 
Gei gutes Mutes! 
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Pieudolus [III 2) 866/881 


Ballio 
Gutes Muts? 
Wer kann das fein, der dich ins Haus genommen hat? 


Kod 
Beil idy durch meine Gaucen an dir wirken will, 
Was an dem Pelias einft Medea bat vollbracht ®®: 
Durch Zauberfränfe hat fie, wie die Gage geht, 
Aus einem Greis zu einem Yüngling ihn gemadht. 
Das gleiche mach' idy Dir. 


Ballio 
Giftmifcher aljo audy ?! 


Kod 
Im Gegenteil, ein Menfchheitsfonfervierer. 


Ballio 
Halt! 
Wieviel verlanaft du, wenn du mid) das eine lehrſt 
Der Kocherei ? 


Kod 
Und mas? 


Ballio 
Wie man ficy jchügen kann 
Bor deiner Räuberei. 
Kod 
denn du mir glauben mwillft, 
Zwei Drachmen, fonft ift eine Mine nicht genug. 
Doch haft du Gegner oder Freunde heut zu Gaft? 


Ballio 
Natürlidy Sreunde. 


Kod 
Lad doch lieber Feinde ein! 
Denn ich will deinen Gäften heut ein folches Mahl 
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14* 


Pfeudolus [III2) 882/904 


Zurichfen, würzen fo mit füßer Güßigfeit, 
Daß jeder, der nur von der Koft gekoftet hat, 
Gich alle feine Finger dran zerfnabbern foll. 


Ballio 
Da bift’ ich dringend, eh’ du mas den Gäſten gibft, 
So Eofte es zuvor, gib deinen ungen aud) davon, 
Damit ihr felbft die Diebesfinger euch zernagt. 


Kod 
Mir kommt fo vor, als glaubft du meinen Worten nicht. 


Ballio 
Nun ſchweig einmal! Ich hab’ genug von dem Geſchwätz. 
Dort wohn’ ich: geh hinein und forge, daß das Mahl 
Bald fertig wird! 
(der Koch geht in Ballios Haus) 


Knabe (zu Ballio) 
Go fomm doch ſchnell zu Zifch 
Und rufe deine Gäfte, fonft verdirbt das Mahl. 
(ab. Pfeudolus nähert fi von fern) 


Ballio 
Da feht den Nachwuchs! Auch fchon fo ein Gaunerchen ! 
Des Koches Gchlederchen®!. Yet weiß ich wirklich nicht, 
Wovor id) erſt mich hüfen joll: das Diebsgefind’ 
Im Haufe und den Räuber in der Nähe dort. 
(auf Pfeudolus zeigend) 
Mein Nachbar bier, des Kalidorus Vater, bat 
Mich eben auf dem Markte ganz gefliffentlid), 
Bor Pjeudolus, feinem Sklaven, auf der Huf zu fein, 
Ihm nicht zu fraun: er gebe heute damif um, 
Die Dirne mir womöglich abzujagen; feft 
Und feierlich hab’ er ihm zugefagf, durch Lift 
Gie zu entführen, die Phönizium. Nun mill 
ns Haus ich gehn, bedeuten meinen Leuten dort, 
Nur ja dem Pfeudolus in feinem Wort zu fraun. 
(ab in fein Haus) 
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Pfeudolus [IV ı) gos/gız 


IV ı Pfeudolus 
(zuerft allein, bald darauf Gimia, als mazedoniſcher Goldat 
verkleidet) 


Wenn je die Göfter gegen einen Gferblichen 
Eich hilfreich zeigen wollten, iſt's ihr Wille jeßt, 
Daß idy und Kalidor, mein Herr, gereftet ſei'n, 
Der Kuppler unferliege, da er dich zum Helfer mir, 
(ſchaut fi) um nad) Gimia) 
Did, feinen Schlaukopf, beigegeben haf. Dody wo, 
Wo ftedt der Burfche? Bin ich nicht ein Narr, mit mir 
Allein zu fpredhen? Himmel, glaube gar, der hat 
Mid angeführt! Ein Schelm vom andern Schelm ge- 
narrt! 
Ich bin verloren, ijt er fort, und mas zu fun 
Ich heut mir vorgenommen, bleibt nun ungetan? 
Doch fieh, da kommt das Prügelbild: mie ftolz der Kerl 
Einhertritt! 
(zu Simia) 

He, ich hab' dich überall geſucht, 

Ich war in größter Angſt, du wärſt mir durchgebrannt. 


Gimia®?2 
Ich hätt's auch wirklidy fun folPn. 


Pfeudolus 
Bo jtedtejt du? 
Gimia 
Bo mir’s beliebt, 
Pfeudolus 
Das konnt’ ich mir ſchon denken. 


Gimia 
| Run, 
Was fragft du denn danad) ? 


Pfeudolus 
Um dir zu raten nur — 
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Pfeudolus [IV ı] 915/930 


Gimia 
Zu raten? Rat’ dir lieber felbft! 


Pfeudolus 
Du bältjt mich doch 
Für zu verächtlich. 
Gimia 
ja, wie ſollte ich denn nicht, 
As Mann vom Militär? 


Pfeudolus 
Jetzt gilt's beendigen, 
Was angefangen iſt. 


Simia 
Ich bin ja ſchon dabei. 


Pfeudolus 
Go fummle dich! 


Gimia 
Warum? dh zieh’ die Ruhe vor. 


Pfeudolus 
Gelegenheit ijt da: indes der Bote jchlaft, 
Da follteft du, fo mein’ ich, an die Arbeit gehn. 


Gimia (finge) 
Was eilt du denn? Nur fachte, Feine Bange! 
Wenn's Juppifer nur fo uns fügen möcht”, 
Daß er zugleich mit mir bier angelange! 
Wer er auch fei, der fremde Kriegersknecht: 
Ich fpiele ihm den Graps fo meifterlich, 
Daß er der Graps ift weniger als ich #2. 
Getroft, die Sache wird fo fein gedreht, 
Mit Lügen, Lift und jeder Gaunerei, 
Daß er verängftigk felbft zuleßt gefteht, 
Er jelber fei nicht er, ich aber fei 
Der Bote feines triegerifchen Herrn. 
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Pfeudolus [IV 1] 930/939 


Pfjeudolus 
Wie kannt du das? Das mußt du jagen. 
Gimia 
Du föfejt mich, danach zu fragen! 
Pijeudolus 
Ein Mann bijt du, bei Gott, zum Küffen ! 
Gimia 
Du Pügenmeifter, mußt es wiſſen, 


Daß ich in Lift und Gaunerfinn 
Gelbft meines Meifters Meifter bin. 


Pfeudolus 
Daß Gott dich mir erhalten mag! 
Gimia 
Nein, mir! Doch jehau’ mal her und jag': 
Wie Fleidet mich die Mummerei ? 


Pfeudolus 
Bortrefflich ſchön. 


Gimia 
Nun denn — es fei! 


Pfeudolus 
Der Himmel jchente dir fo viel, als du nur jelbft 
Dir wünfchen magjt; denn wünſcht' ic) dir ſoviel du taugſt 
Wär’s weniger als nichts. Im Leben ſah ich nie 
'nen Menſchen, der fo Lump und Gauner war wie du. 
Gimia 
Und du das mir? Du mir?! 


Pfeudolus 


Ich ſchweige ſchon. 
Was forderſt du als Gegendienſt, wenn du den Streich 
Recht fein zu Ende führen wirſt? 
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Pfeudolus [IV ı] 940/946 





Gimia 
Go ſchweig doch nur! 
Wer den ftets lenkt, der jelber denkt, bekommt gefchenkt, 
Daß nicht mehr denkt, der fonft doch denkt. Ich weiß 
Beicheid. 
Im Herzen frag ich's mohlbewahrt, und klar durchdacht 
Sind alle Ränke. 


Pſeudolus 
Ja, ein Ehrenmann! 
Simia 
Wie du! 
Pſeudolus 
Doch wanke nicht! 
Simia 


So halte endlich doch das Maul! 


Pſeudolus 
So wahr der Himmel gnädig mir — 
Simia 
Ungnädig iſt! 
Schon ſchwatzt du reine Lügen. 


Pſeudolus Gartlich) 
Wie ich dich, mein Gimia, 
Für deine Gchurferei fo liebe, fürchte, ehr’! 
Gimia 
Go ködre ich die Leut', mich feifjt du fo nicht ein. 
Pfeudolus 
Gar nett bewirte ich dicdy heut, wenn du dein Werk 
Zum Ziele führft. 
Gimia 
Haba, hahaha! 
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Pfeudolus [IV ı] 947/954 


Pfeudolus 


Mit ledrer Kojt, mit Galben, Wein, bei Becherklang, 
Mit fetten Biffen; nettes Weib dazu mit Kuß auf Kup! 


Gimia 
Ein reizender Empfang! 


Pfeudolus 


Noch reizender, wenn du’s 
Zu gufem Ende führft. 


Gimia 
Dody fu’ ich's nicht, ja dann 
Bemirfe mid am Marterpfahl der Henkersknecht! 
Doch fehnell und zeige mir die Tür zu Kupplers Haus. 


Pfeudolus 
Die driffe bier. 
Gimia 


St, fill, die Türe öffnef fich. 


Pfeudolus 
Vermutlich kommt dem Haus das Öpeien an. 
Gimia 
WBiefo ? 
Pjeudolus 


Den Kuppler los zu fein, den widerlichen Kerl. 
(Ballio tritt aus feinem Haus) 


Gimia 
Iſt's der? 
Pfeudolus 
Sa, der! 
Gimia 
Ein Viechkerl das! 
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Pieudolus [1V ı, IV2] 955/965 


Pieudolus 
Da, fieh nur mal, 
Krebsarfig ſchreitet er, fo ſeitwärts, nichf voran. 


IV 2 Ballio 
Der Koch ift dody fo übel nicht, wie ich gedadyt: 
Er ftahl bisher nur einen Becher, einen Krug. 


Pfeudolus (leife zu Gimia) 

He, du, jetzt wär's die rechte Zeit. 

Gimia 

Das geb’ ich zu. 
Pfeudolus 

Go tritt ihm liftig in den Weg: idy halt’ ınidy bier 
Berftedt. 

Gimia 

Ach hab’ die Zahl im Kopf. Das aljo wär 

Bom Zor das fechfte Gäßchen: in dies Gäßchen foll 
“ch gehen, aber das wievielte Haus, das weiß 


Ich nicht mehr ganz genau. 
Ballio 
Ein Mann in Uniform ? 
Wer ijt es, woher kommt er, und wen fucht er denn? 
Ein Fremder wohl, vermutlich nicht aus gutem Hause. 
Gimia 
Vielleicht kann der mir fagen, was idy wiſſen mill. 


Ballio 
Geht grad’ auf mich? Wo mag er ber fein nur, der Menſch? 


Gimia 
Du da mit deinem Yiegenbarte, fag’ einmal — 


Ballio 
Zuerft einmal gegrüßt! 
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Pieudolus [1V 2) 968/978 





Gimia 
Für dich gibt's feinen Gruß. 


Ballio 
Dann gibt’s auch feinen Gegengruß. 


Pfeudvlus (für fid) 
Fängt frefflich an. 
Gimia 
Gag’, kennft du nicht in diefem Gäßchen einen Mann ? 


Ballio 
Ya, mid). 
Gimia 
Was du behaupfejt, fönnen wenige nur: 
Man findet auf dem Markt kaum einen unter zehn, 
Der jelbft fich kennt. 


Pieudolus (für fi) 
Wohl mir: philofophiert! 


Gimia 
'nen Menſchen juch’ ich bier, einen Gchuft, meineidigen, 
Gottlos verruchten Schweinehund. 


Ballio (für fi) 
Go fucht er mıdy ? 
Das find Jo meine Titel. Mein Name fteht noch aus. 
(zu Gimia) 
Wie heißt der ann ? 


Gimia 


Heißt Kuppler Ballio. 
Ballio (bei ſich) 


(laut) 
Du, junger Mann, idy bin es, den du fucheft. 


Alſo doch! 
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Pfeudolus [IV 2] 978/988 





Gimia 
Ballio ? 


Ballio 
‘a, ja, ich bin’e. 
Gimia 
Wenn man fo deine Kleidung nimmt, 
Da fiehft du einem Rowdy gleid). 


Ballio 


Ich glaub’ es gern, 
Bei Nacht wenn du mich £riffft, du ziebft die Hand zurüd. 


Gimia 
Mein Herr läßt dir durdy mid, enfbieten beten Gruß. 
Da, nimm den Brief, den dir zu geben er befahl. 


Ballio 
Befahl? Ya wer? 


Pfeudolus (für ſich) 
Berdammt, nu ſteckt der Kerl im Dreck: 
Er weiß den Namen nicht. Er ſtockt! 


Ballio 
Nun, wer? Gag’, wer? 
Gimia 
So prüf' das Bild, und jage du den Namen mir, 
Damit ich feh’, daß du der Ballio wirklich bift. 


Ballio 
Go ber denm mif dem Brief! 


Gimia 


— Da haſt du ihn und prüf' 
as Giegel! , 


‚Pfeudolus [IV 2] 989/1003 


Ballio 
Ha, Polymachäroplacides, 
Wie er leibt und lebf: Polymachäroplacides, 
©o heißt er. ch erfenne ihn. 


Gimia 
Jetzt weiß ich doch, 
Mein Brief gelangfe in die rechfe Hand, da du 
Den Namen nannteft: Polymachäroplacides. 


Ballio 
Wie geht's ihm denn? 

Gimia 

Wie's einem fapfern Kriegsmann gebt. 

Doch, bitte, lies das Briefchen fchnell — hab’ feine Zeit! — 
Empfange bier das Geld und gib das Mädel ’raus! 
Muß heut in Sikyon fein, fonft bin ich morgen hin, 
Go bißig ijt mein Herr. 


Ballio 
Ja ja, ich fenne ihn. 


Gimia 
Nun, jchnell doch, lies! 
Ballio 
Sofort, wenn du nur jtille märft ! 
(er lieft) „Polymadjäroplacides, der Krieger, ſchickt 
Hiermit dem Kuppler Ballio den Gchreibebrief, 
Worin fein Bild verfiegelt liegt, wie's unfer uns 
Bereinbarf war.” 


Gimia 
Das Giegel jted’t im Briefe drin. 


Ballio & 


(Ich ſehe und erkenn' es an, aber ſchickt er denn 
In feinen Briefen niemals einen Gruß voraus? 
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Pfeudolus [IIVa, IV3] 1004/1019 


Gimia 
Nein, niemals, Ballio! Das ift Goldatenart. 
Gie ſchicken ihren Freunden Grüße mit der Hand 
Und fchiden mit derfelben Hand den Feinden Leid. 
Dody fahre forf zu lefen, wie du begonnen haft, 
Bas diefer Brief erzähle. 


Ballio 

Go höre aljo noch:] 
(er lieft) „Mein Burfche Graps ift Überbringer diefes Briefe.“ 
(zu Eimia) Bift du der Graps ? 


Gimia 
Ich bin’s — (leife) und grapje auch. 
Ballio (left) 
„Er bringt dir diefen Brief: empfang von ihm das Geld; 
Und fchide mir zugleich mit ihm mein Mädchen zu! 


Wem's zutommf, dem entbiefet man im Briefe Gruß, 
Wenn du’s verdienteft, hätt' ich dir den Gruß geſandt.“ 


Gimia 
Nun, wird's? 
Ballio 
Das Geld gib ber und nimm das Mädchen mit! 


Gimia 
Wer von uns beiden madyf nun noch Verzögerung ? 
Ballio 
Go komm denn mit herein! 
Gimia 
Nun gut, ich komme mit. 
(beide ab ins Haus) 


IV 3 Pfeudolus (allein) 


In meinem Leben ſah ich feinen Menfchen noch, 
Der fchlimmer und durdyfriebner war als Gimia. 
Der Kerl, der jagt mir mirklid) Angft und Gorge ein: 
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Pfeudolus [IV 3, IV4] 1020/1062 
Wie, wenn er gegen mid, jeßf feine Bosheit kehrt 
Und, wenn's ihm glüden follfe, mir die Hörner weit, 
Gelegenheit benußf und mir ſich feindlich zeigt? 
Es wär' mir wirklich, leid, denn er gefällt mir gut. — 
Dreifache ſchwere Sorge macht den Kopf mir heiß: 
Zuerft macht mein Kumpan mir allergrößte Angft, 
Er könnt' als Überläufer zu den Seinden gehn; 
Und zweitens fürcht' ich, kommt mein Herr ſchon jeßf vom 
Markt, 
Go fängf er mit gemadytem Raub die Räuber jelbft. 
Und drittens fürcht' ich, daß der wahre Graps erjcheint, 
Bevor der faljche mit der Dirne flüchfig ward — — — 
Ich vergeh’ vor Ungeduld: fie frödeln gar zu fehr! 
Mein Herz mit ſchon geſchnürtem Bündel harrt und barrt, 
Es geht mir durch und flieht in fernes Land, 
Wenn er nicht bald mit ſich heraus die Dirne bringt. 
(Gimia und Phönizium kommen aus dem Haus des Ballio) 
Ha, Sieg! Befiegf die ſchlaue Wächterſchar! Befiegt! 


IV4 Gimia (mit Phönizium) 

Go laß das Weinen! Weißt ja nicht, wie die Sache fteht: 
Du follft es gleicy erfahren bei dem Sreudenmahl. 

Ich führe dich ja gar nichk zu dem biſſ'gen Kerl, 

Dem Magzedonier, der did) jet meinen macht. 

Nein, nein, zu dem, den du dir felbft am meiften wünſchſt, 
Begleit’ ich dicdy, und bald umarmft du Kalidor! . 


Pjeudolus (zu Gimia) 

Was haft du denn da drin fo lange Zeit gehodt? 
Inzwiſchen jchlug mein Herz fi) mund in meiner Bruft. 
Gimia 

ft jest Gelegenheit, mich auszuftagen, Lump, 
Wo rings die Feinde lauern? Eilig forf von bier 
Mit Doppelfchritt! 
Pfeudolus 
Du bift ja zwar ein Zaugenichts, 
Doch haft du recht. Im Triumph jeßt gradenmegs zum Krug! 
(fie gehen feitwärts ab) 
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Pfeudolus [IV 5, IV6] 1063/1067 


IV3 Ballio 

Haha, jeßf endlich ift mein Herz in Gicherheit, 

Geif der gegangen ift und die Dirne mit fich nahm. 
Jetzt fomme nur, mein Pfeudolus, du Erzhalunk', 
Entführe mir das Weib durch deine Gaunerei! 

Biel lieber wollt’ ich faufendmal mit faltem Blut 
Meineide ſchwören, als von ihm mich zum Gefpöft 
Anfchmieren laffen. Jetzt aber verhöhn’ idy ihn, 
Gobald ich ihn zu ſehen Erieg’; doch wird er wohl, 
Wie er’s verdient, verfchoben in das Arbeitshaus 66. 
Jetzt wünſch' ich nur, der Simo käm' mir in den Wurf, 
Bereint mit mir an meiner Freude fich zu freun. 


IV6 Gimo (für fi) 
Muß fehn, mas mein Döyffeus ausgerichtet hat, 
Ob jchon das Göfterbild aus der Feſtung Ballio — — 


Ballio 
Glücks-Simo, ei, jo reich” mir deine beglüdte Hand! 
Gimo 
Wieſo? 
Ballio 
Schon hat — 
Simo 
Was ſchon? 


Ballio 
Nichts, was du zu fürchten haſt. 
Simo 
Nun denn. Kam Pſeudolus zu dir? 


Ballio 
Das nicht. 


Simo 
Nun denn, 
Was gibt es Guts? 


Pfeudolus [IV 6) 1068/1084 


Ballio 
Gerettet und geborgen find 
Sür dich die zwanzig Minen, die heufe Pfeudolus 
Bon dir ſich ausbedungen hat. 


Gimo 
Das gebe Bott! 


Ballio 
Ich will dir zwanzig Minen fchulden, wenn er heut 
Das Mädchen kriegt oder wenn er fie an deinen Gohn, 
Go mie er ihm verfprochen haf, abliefern wird. 
[So fordre nur das Geld, ich fag’ dir’s gerne zu!) 
Damit du fiehft, wie ficher dein Vermögen fteht, 
Go nimm das Mädchen auch noch in den Handel auf. 


Gimo 

Sch fehe Fein Bedenken, darauf einzugehn, 

Wie du’s gefagf haft: Zwanzig Minen aljo mir? 
Ballio 

Jawohl, ich zahle fie. 


Gimo 


Kein übeles Gefchäft ! 
[96 Doch kamſt du nich mit ihm zufammen ? 


Ballio 
Mit beiden gleich. 
Gimo 
Was fagt er? Was erzählte und mas ſprach er dir? 
Ballio 


Theaterpoffen, Schmaß, wie's in Komödien 
Der Kuppler zu hören kriegt; die Kinder fennen’s fchon. 
‘ch fei ein fchlechter Kerl, meineidiger Schurke, fei — 


Gimo 
Da log er aber nicht! 
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Pfeudolus [IV 6) 1084/1098 


Ballio 


Bar ihm drum aud) nichf bös: 
Was nüßf es, einen Mann zu ſchmähen, dem es ganz 
Gleichgültig ift und der dem nicht enfgegentritt?] 


Gimo 
Wieſo ift nichts von ihm zu fürdyten? Gag’ mir das. 


Ballio 


Beil er von mir das Mädchen nie entführen kann. 
Erinnerft du dich, mas ich dir einmal gefagf: 
Ein mazedon’scher Krieger habe fie gekauft? 


Gimo 
Recht guf. 
Ballio 


Nun, deffen Sklave bradyte mir das Geld 
Nebft feinem Bild im Abdruck. 


Gimo 
Und mas weiter dann ? 


Ballio 


Wie's zwiſchen mir und jenem abgeredet war, 
Haf man das Mädchen eben jeßt bier abgeführt. 


Gimo 
ch darf dir glauben ? 
Ballio 
“Ya, wie käme idy dazu ? 


Gimo 
Ja, fieh did) vor, ob nicht Betrug dahinterftedt. 
Ballio 
Gein Brief mit Bildnis läßt doc) einen Zweifel zu. 
Er ift mit ihr ſchon auf dem Weg nad) Gifyon. 
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Pfeudolus [IV 6, IV 7] 1099/1119 


Gimo 
Vortrefflich das! Jetzt aber wird es Zeit, daß id) 
Für Pfeudolus im Zuchthaus fuch’ ein Sfandquartier ®?. 
| (Harpar tritt auf) 
Wer ift der Mann im Kriegermantel? 


Ballio 
Weiß ich nicht. 
Wir wollen fehn, wohin er geht und was er treibt. 
(treten beifeite) 


IV Harpares (fingend) 


Nichtsnutzig ift ein Burfch, der jeines Herrn 
Befehle nur für einen Wind erachte; 
Nichtsnutzig auch, der an die Pflicht fich gern 
Gemahnen läßf, von felber nie dran dachte ! 
Go mancher dünkt fogleich fich völlig frei, 
Sobald er feines Herren Blid entronnen, 
Berpraßt fein Guf, treibt nichts als Luderei — 
Dem wird nicht bald fein Sklavenjoch genommen ; 
An ihm ift nichts, was ehrenwert und echt, 
Will nur mit üblen Künften fidy befaffen. 
Verkehr mit foldyen wäre mir zu ſchlecht: 
Hab’ niemals mich mif ihnen eingelaffen, 

Bin drum auch ihnen völlig unbefannt. 


Mir gilt der Herr, und iſt er noch jo meit, 
Befehlgemäß, als wenn er vor mir ftände, 
Ich fürchte ihn audy in Abmwefenheit: 

Gonft müßfe ich, wenn idy mid) dort befände, 
Die Sfrafe fürdhfen. Folgſam dem Befehle, 
Ich freu und redlicy mich im Dienfte quäle. 


Ich habe in der Kneipe immerzu bis jeßt 

Gemartef, daß der Surus fommen follte, jo, 

Wie er es münfchfe, dem ich doc, den Abdrud gab. 
Verſprach mir doch, daß er mid) rufen laffen will, 
Sobald der Kuppler heimgetommen ift. Doch num 
Iſt weder er gekommen, noch hat er wen geſchickt. 
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Pfeudolus [IV 7) 1120/1135 


Drum fomm’ ich felbft, zu fehen, wie die Sache fteht, 

Ob nicht der Kerl mich gar zum Narren hält. Ych den’, 
Am beften mär’s, ich Flopfe an und rufe mir 

Hier irgend jemand von da drinnen zu mir ’raus. 

Der Kuppler foll das Geld von mir empfangen und 
Mich mit dem Mädchen ziehen laffen. 


Ballio 
Du da! 
Gimo 
Was? 
Ballio 
Den hab’ id). 
Gimo 
Wiefo ? 
Ballio 


‘a, meil er meine Beufe wird: 
Er fucht ein Mädel, ift bei Geld. Da muß ich dody 
Gogleich anbeißen. 
Gimo 


Doch verfchlud” ihn nur nicht gleich ! 


Ballio 
Golang’ er nody ein frifcher Zabler ift und heiß, 
Berfchludt man freilich ihn. Mich machen Biedre arın, 
Peichtfinn’ge fchaffen mir das Brof. Der Ehrenmann 
Dem Volke, mir jedocdy der Lump von Nußen ijt. 


Harpar (für fi) 
Was zögr’ ich, an die Zür zu Elopfen? Muß doch fehn, 
Ob Ballio daheim ift. 


Ballio 


Der Benus danke ich, 
Die mir den Vorteil fchafft und ſolche Leutchen ſchickt, 
Befigverächfer, Schadenfucher, darauf nur 
Bedacht, ihr Leben zu genießen bei dem Guff, 
Bei Fraß und Hurerei: ein andrer Schlag als du, 
Der jelbft ſich nichts zuliebe tut und andere noch 
Darum beneidet. 
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Pfeudolus [IV 7] 1136/1144 


Harpar (Elopft) 
He, mo ftedt ihr denn? Heraus! 


Ballio 
Der ijt ganz rechf auf rechtem Weg zu mir. 


[(Harpar 
Hallo, 
Wo ſteckt ihr denn ? 
Ballio 
He, Burfche, fag’, mas fuchjt du da?) 
(für fi) 
Da mady’ ich einen fetten Fang; der bringt mir Glück. 
Harpar 
Macht niemand auf? 
Ballio 
Yın Kriegsrod du, was fuchft du denn ? 
Harpar 
Den Hausherrn fuche ich, den Kuppler Ballio. 
Ballio 
Gei, wer du willft, die Mühe fpar’ dir, junger Mann ! 
Harpar 
Wiefo ? 
Ballio 


Weil du ihn hier leibhaftig vor dir fiehft. 


Harpar (fi zu Gimo wendend und auf ihn zeigend) 
Bift du’s? 


Gimo (mit feinem Gtod drohend) 


Du, nimm vor diefen Krummholz did) in acht! 
Dahin geftredt den Finger®?! Der ift Kuppelwirt! 
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Pfeudolus [IV7] 1144/1153 


Ballio 


Doch der ein Ehrenmann. (zu Gimo) Du, Ehrenmann, 
Du mwürdeft auf dem Markt oft lauf gemahnt, wenn’s dir 
Am Heller mangelt, hülfe nicht der Kuppler aus. 


Harpar 
Mit mir willft du nicht jprechen ? 


Ballio 
Sicher doch, du wuͤnſchſt? 


Harpar 
Da, nimm das Geld mir ab! 


Ballio 
Schon länaft hab’ ich danach 
Die Finger ausgeftredt. 


Harpar 

Greif’ zu, es find die fünf 
Rüdftänd’gen, fehönes, blanfes, bares Geld, 
Bon meinem Herrn Polymadyäroplacides, 
Das er dir fehuldet, damit du mir Phönizium — — 


Ballio 
Dein Herr —?. 


Jawohl. 


Harpar 


Ballio 
Der Hauptmann —? 


Harpar 
a. 
Ballio 
Magzedonier ? 
Harpar 
Ja freilich ! 
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Pfeudolus [IV 7] 1133/1161 


Ballio 
Polymadhäroplacides, der ſchickt — ? 


Harpar 
Zu dir, fo iffe. 


Ballio 
Dies Geld mir einzuhändigen ? 


Harpar 
Jawohl, wenn wirklich du der Kuppler Ballio biſt. 


Ballio 
Dafür ſoll ich das Mädchen dir auslieſern? 


Harpar 
Ballio 


Ja. 
Phönizium, ſagte er? 


Harpar 
Ganz recht! 


Ballio 


Einen Augenblid! 
Ich komme gleich zurüd. 


Harpar 
Doch fpufe dich, mir eilt's! 
. Du fiehft, der Tag ift ſchon bedeutend vorgerüdt. 


Ballio 
Jawohl. Ich muß mit dem erft fprechen, wart’ folang! 
Golange marfe hier, idy komme gleich zu dir. 

(er geht zu Gimo) 

Was foll nun werden, Simo? Was beginnen wir? 
Ich habe hier den Burfrhen, der das Geld gebradht, 
In feften Händen. 

Gimo 

Ya, mie meinft du das? 
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Pfeudolus [IV 7] 1161/1169 





Ballio 
Verſtehſt 
Du nicht, was vorgeht? 
Simo 
Ja, ſo viel wie ein Idiot. 


Ballio 
Dein lieber Pſeudolus hat natürlich ihn geſchickt, 
Als käm' er von dem mazedon'ſchen Offizier. 


Simo 
Du haſt das Geld von ihm? 


Ballio 
Du fragſt und ſiehſt es doch? 
Simo 


Die halbe Beute gibſt du jedenfalls doch mir, 
Vergiß es nicht! Das muß gemeinſam ſein. 


Ballio 
Warum, 
Verflucht, nicht ganz allein für dich 70? 
Harpar (zu Ballio) 
Du ſchenkſt 


Mir bald Gehör ? 
Ballio 
Sogleich! (zu Simo) Gimo, was rätft du mir ? 


Gimo 
Zu foppen den Gpion, den vorgefchobnen Kerl, 
©o lang’ nasführen, bis er felbft dahinterfommt ! 


Ballio 
Komm mit!!! (zu Harpar) Wie fagft du? Bift nafürlich 
des Haupfmanus Burfch ? 
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Pfeudolus [IV 7] 1169/1178 





Harpar 


Ballio 
Wieviel hat er für dich bezahlt? 


‘ja, ganz gewiß. 


Harpar 
Erwarb durdy feiner Kräfte Gieg mich in der Schladht: 
Ich war in meinem VBaterlande Feldmarfchall. 


Ballio 
Go nahm es wohl das Zuchthaus ein, dein Vaterland? 


Harpar 
Wer mid, befchimpff, dem zahl’ ich's beim. 
Ballio 


Bon Gityon ? 
Wie viele Tage brauchteft du? 


Harpar 
Vorgeſtern war's 
Da bin ich abmarſchiert. 


Ballio 
'ne tüchtige Leiſtung das! 


Simo (zu Ballio) 


Ein flinker Burſch, und ſieht man ſeine Waden an, 
Da merkt man, daß er derbe Feſſeln auch verträgt. 


Ballio (gu Harpar) 

Du lagft als Kind doch gerne in der Wiege?2, wie? 
Gimo 

Natürlich). 
Ballio 

Tuſt's aud) jegt noch gern — verftehft mich doch ? 

Gimo 

Natürlich gern. 
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Pfeudolus [IV 7] 1179/1186 





Harpar 
Geid ihr verrüdt? 


Ballio 
Und nody ein Wort: 
Wenn nachts dein Herr auf Wade zog und du mit ihm, 
Da fchob ſich doch in deine Scheide des Herren Gchivert ? 


Harpar 
Zum Henker ſchere dich! 
Ballio 


Da darfſt du heute noch 
Zu rechter Zeit dich hinbemühn. 


Harpar 
‘a, toillft du mir 
Das Mädchen geben? Der gib das Geld zurüd! 


Ballio 
Geduld! 


Harpar 
Wozu Geduld? 
Ballio 


‘a, fag’ mir noch, 
Wieviel an Leihgeld Eoftefe der Mantel dich? 


Harpar 
Was foll das heißen? 
Gimo 
Und mas ijt der Gäbel wert? 


Harpar (für fi) 
Die Kerle brauchten Schnupffabat”3. 


Ballio 
Und hör' einmal — 
Harpar 
Ach, laffe mich in Ruh'! 
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Pfeudolus [1V 7] 1186/1199 


Ballio 
Wie hohen Miefepreis 
Erhebt der Befiger heut für deinen Reifehut? 


Harpar 
Befiger? Sprecht ihr denn im Traum? Mein Eigentum 
ft alles das, gekauft von felbftgefparfem Geld. 


Ballio (zu Gimo) 
Verſtehſt du? Weil er fidy alle Dual gefallen läßt”. 


Harpar (für fi) 

Die Mten find befoffen, wollen aus altem Leib 
Sich Lüftchen fchaffen ">. 

Ballio 

Ich bitt' dich ernftlich, gib Befcheid 
Auf meine $rage: wieviel verdienft du dir damit? 
Für melden Bettellohn bift du vom Pfeudolus 
Gedungen ? 

Harpar 

Welchem Pfeudolus ? 


Ballio 
Bon deinem Chef, 
Der dich in diefen Künften unferrvies, daß du 
Durch Gaunerei das Mädchen mir entführen follft. 


Harpar 
Was fprichjt du da von einem Pfeudolus und mas 
Bon Gaunerei? Mir ijt kein Mann der Art bekannte. 


Ballio 
Nun pade did)! Für Gauner gibt's hier heufe nichts 
Zu fun: Nur melde fo dem Pfeudolus: den Raub hat fchon 
Ein andrer forfgefchafft, der früher kam als du, 
Ein Graps. " 
Harpar 
Der Graps bin grade ich! 
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Pfeudolus [IV7) 1199/1213 





Ballio 
Das möchtſt du wohl? (zu Gimo) 
Iſt doch ein ganz durchfriebner Gauner dag! 


Harpar 
Ich hab’ 
Doch dir das Geld gegeben. Vorher, als idy fam, 
Da gab id, deinem Sklaven bier vor diefer Tür 
Den Brief des Herrn, verfiegelf, und fein Bild darin. 


Ballio 
Mein’'m Sklaven? Du? Einen Brief gegeben? Welchem 
denn? 
Harpar 


Dem Gurus. 
Ballio (gu Gimo) 
Den Namen dankt er unfres Ränkefchmieds 
Erfindung: aber ſchlecht erdacht 77! 


Simo (für fi) 78 
Iſt aber doch 
Ein Zeufelsterl, der Pfeudolus! Wie raffiniert 
Er feine Lift erfonnen bat! Genau wieviel 
Der Kriegsmann jchuldef, gab er dem und ftedte ihn 
In die Verkleidung, daß er das Weib entführen könnt’. 


Ballio 
Denn jenen Brief hat Graps, der echte, felbft dahier 
Mir ausgehändigr. 

Harpar 

Graps? Go heiße ich, und ich, 

Ich bin der Sklave des mazedon’fchen Dffiziers, 
Ich freibe nichts, was hinferhälfig wäre, nichts 
Boshaftes, weiß auch nichts von einem Pſeudolus 
Und kenn' ihn nicht. 

Simo 

Es ſollt' mich wundern, Kuppelwirt, 

Wenn dir das Weib nicht ganz verlorenging. 


236 


Pfeudolus [(IV7] 1214/1225 


Ballio 

Bei Gott, 
Ich ſelber fürcht' es mehr und mehr, nad) dem, was bier 
ch höre; mir auch haf, verdammf, der Surus fehon 
Das Herz zu Eis gemacht. Der Surus, der von dem 
Das Wachsbild nahm. Ya, foll! es wirklich doch vielleicht 
Der Pjeudolus — —? He, du, wie fah er aus, 
Dem du vorhin das Erfennungsbild gegeben haft? 


Harpar 
Rothaarig ift er, diden Bauch), die Waden voll, 
Bon dunklem Haar, großköpfig, ſcharfen Blids, Geficht 
Gerötet und die Füße ziemlid) groß. 


Ballio 
Berflucht, 
Was du da von den Süßen fagft! Er mar es jelbit, 
Der Pfeudolus! Ich bin geliefert, Simo, tot! 


Harpar 
ch laſſ' dich gar nichf fterben, ehe du mir das Geld 
Nicht 'rückerſtattet haft, die zwanzig Minen. 


Gimo 
Mir 
Die andern zwanzig Minen. 


Ballio 
Willſt doch nicht den Preis 
Erbeuten, den ich dir im Gcherz verfpradh ? 


Gimo 
Man darf 
Bon fihlechten Leuten Lohn und Beufe nehmen. 


Ballio 
Laß 
Mir menigitens den Pfeudolus! 
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Pfeudolus [IV 7] 1226/1235 


Gimo 
Den Pfeudolus 
Dir laffen? Was verbrach er denn? Hab’ ich dich nicht 
Die hundert Mal vor ihm gewarnt? 


Ballio 
Mich ruiniert! 
Gimo 
Mid) nur mit zwanzig lump’gen Minen ’reingelegf. 


Ballio 
Was mad)’ idy nun? 
Harpar 
Bezahl? mir’s Geld, dann häng' dich 
auf! 
Ballio 
Berdamm’ dich Bott! Go komm denn, bitte, mif zum 
Markt: 
Ich zahl’ dir da. 
| Harpar 
Ich fomme mit. 
Gimo 
Wie wird's mit mir? 
Ballio 


Zunächſt die Fremden, morgen fommen die Bürger dran. 

Mein Zodesurfeil bat der Pfeudolus vollftredt, 

Mir diefen Mlenfchen heute auf den Hals gehetzt, 

Das Weib mir abzuführen. (zu Harpar) Alfo, komme mit! 
(zum Publitum) 

Erwartet nichf, daß ich mid) jeßt auf diefem Weg 

Nach Haus begebe; alfo fteht’s: ich ſchleiche mid) 

Durch diejes Gäßchen lieber beim. 


Harpar 
Wenn du fo gut 
Ausfchrifteft, wie du ſchwatzſt, da märft du Schon am Marke. 
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Pfeudolus [IV 7, IV8, Vı] 1236/1258 


Ballio 
Der macht mir meinen Geburfstag noch zum Gterbefag. — 
(Ballio und Harpar ab) 
IV8 Gimo 
Den hab’ idy ſchön hineingelegt, mein Sklave aud) 
Den ihm verhaßten Mann. Yet aber nehm’ ich mir 
Den Pfeudolus aufs Korn auf andre Art, als fonft 
Gefchiehf in den Komödien, mo man mit dem Stock 
Und Peitfche operiert. Nein, nein, ich hole mir 
Bon drinnen meine zwanzig Minen jeßf, die ich 
Für den Erfolg ihm gufgefagt; freiwillig bring’ 
Ich fie ihm zu. ft doch ein gar gefcheiter Kerl, 
Durchfrieben, gar zu fchlimm! Er hat Döyffeus, hat 
Den Trojer Zug noch überboten — Pfeudolus! 
Ich hol' von drin das Geld und pafje ihm dann 
auf. (geht in fein Haus) 


Vi Pfeudolus 
(betrunfen, in langem, wmwallendem Mantel und rofenbefrängt, 
er ſingt) 


Nun, nun, ihr Füße, was fällt euch ein? 
Wollt ihr ftehen oder mitnichten ? 
Werd’ ich zu Boden gefallen fein, 
Muß auf euch ein andrer richten. 
Doch fall’ ich, ift’s für euch ’ne Schmach — 
Immerzu, wollt ihr vormwärfsrüden ? — 
Ihr habt mir zu dienen am heufigen Tag, 
Denn der Wein, der hat feine Tüden: 
Er pad ung zuerft an den Füßen an, 
Als ein Ringer von fchlechten Wigen. 
Ich habe des Guten zuviel mohl gefan 
Und drum einen Mächfigen figen. 

Das war ein Mahl, ein Götterſchmaus 
Bon ausgefuchten Genüffen 
Und ein Empfang mie in großem Haus! 
Werd’s nicht erft befchreiben müffen. 

Das macht das Leben erft lebenswert: 
Da findeft du höchſtes Entzüden, 
Da jegliche Luft, die das Herz nur begehrt, 
Das müßte felbjt Götter beglüden. 
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Pfeudolus [V ı)] 1259/1278 


Wenn der Liebende feine Geliebte hält, 
Sich Lippe zum Lippchen findet, 
Wenn eines zum andern eng fich gefellf, 
Mit den Armen feft fi) umminder, 
Wenn die Bruft an die Brüftchen dicht gebannt, 
Nach Luft ſich die Leiber vereinen, 
Herzallerliebfte des Bechers Rand 
Kredenzt voll füßeften Weinen 
Und mit fchneeiger Hand zu dem Munde dir führt: 
Nicht Haß, nicht ift Streit da zu finden, 
Kein läftig Geſchwätz wird da aufgerührt, 
An duffenden Galben, an bunten Geminden, 
An Blumenkränzen wird nicht gefpart. 
Was der Küchenchef uns aufgetragen, 
Das dürfe jegf mich niemand befragen. 


So hat mein junger Herr mif mir 
Gar feftliy am Fefttag gefaget, 
Nachdem ich vollbracht hab’ nad) Gebühr, 
Was ich wollte: die Feinde verjaget. 


Ich ließ unfre Sreundchen bei Trunk und Gchmaus 
Mit meinem und ihren Gchäßen, 
Gie mögen in hellem Gaus und Braus 
Sich nad) ‚Herzensluft da ergößen. 


Als ich mich erhob, hierher zu gehn, 
Einen Tanz von mir fie begehren, 
Und ich fanzfe fo — ihr follt es fehn —, 
Beftand auch in allen Ehren, 
Gar fchulgemäß, nad) beftem Brauch '®, 
Im ionifchen Tanz gar erfahren, 
Bekleidet mit mallendem Mantel auch, 
Und fanzte mit keckem Gebaren. 


Gie Haffchten und riefen da capo mir: 
ch folle den Tanz wiederholen, 
Doch begann ich foforf in andrer Manier 
Und hab’ midy dann heimlich empfohlen. 


Erft flog ich noch meinem Schätzchen zu, 
Doch mie idy mic, plöflicy mende, 
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Abb. ı 1. ‚„Peudolus‘ II 


Pfeudolus [Vı, Va] 1278/1294 


Da gleite ich aus, fihlage hin im Nu: 
Go fand’ das Getanz’ fein Trauerende. 
Sch will mich erheben — prumps! einen Krach, 
Hab’ arg mir den Mantel verdredet, 
Das gibt einen Jubel, ein tolles Gelach': 
Ein Humpen wird mir enfgegengeftredet. 
ch leere ihn aus in einem Yug, 
Den Mantel ich jchleunig verfaufche. 
Dann fchlidy ich hinaus: ich hatte genug. 
Wie fomm’ ich jeßf los von dem Raufche ? 
Jetzt geh’ ich vom jungen zum alten Herrn, 
An unferen Bund ihn zu binden. 
Go öffnet, öffnet! ch möchte ihn gern, 


Den Gimo, zu fprechen finden. 


V2 Gimo 
Das Gejchrei des Halunfen freibt mich aus dem Haus. 
Doc mas ift das? Was geht bier vor? Was ſeh' ich da? 


Pfeudolus 
Du fiehjt deinen Pfeudolus, bejoffen und befränzt. 


Simo (beifeite) 
Wahrhaftig! Nimmt ficy viel heraus! Die Haltung muß 
Man fehn! Db er auf mid) wohl irgend Rüdficht 
nimmt? 
Ob ich ihm berrifch, ob ich ihm freundlich kommen foll? 
Doch das, was ich bier halte, 
| (zeigt auf den Geldbeutel) 

läßt nicht Strenge zu: 

Bielleicht, daß ich davon mir noch mas reffen kann ? 


Pfeudolus 
Ein Yump entbietet feinem erlauchfen Herren Gruß! 


Gimo 
Gott fegne dich, mein Pfeudolus! Pfui Teufel auch! 
(ſtoͤßt ihn von ſich) 
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Pfeudolus [V 2) 1295/1305 


Pfeudolus 
Man ftößf mid, fort? 


Gimo 
Berdammt! Du rülpft befoffen mir 
Ans Angeſicht? 
Pfeudolus 
Du, faß gefälligft3 fanft midy an! 
Gib acht, daß ich nicht falle! Giehft du nicht, daß ic) 
Ganz ſchwer benebelt bin? 


Gimo 
Was für 'ne Frechheit, das! 
Am hellen, lichten Tag, bejoffen und befränzf, 
Daberzubummeln ! 


Pfeudolus 
Macht mir Spaß. 


Gimo 
Macht Spaß? 
Und rülpft mir wieder ins Geficht ? 


Pfeudolus 
Es erleichtert mich 
Das Rülpfen, laß nur gut fein, Simo! 


Gimo 
Ich glaub’, du Pump, 
Du föffft die vier erlefenften Weinlefen aus 
Kampanifchen Gewächſes, und in einer Stund'. 


Pfeudolus 
An kurzer Winterftunde, füg' binzu.®! 


Simo 
Ganz recht! 
Doch ſag' einmal, wo du ſo ſchwer beladen haſt 
Dein Laſtenſchiff. 


Pfeudolus [V 2] 1305/1316 


Pfeudolus 
Mit deinem Göhnchen ftramm gezecht. 
Den Ballio aber hab’ ich wirklidy ſchön hineingelegt! 
Wie guf gelang doch, was idy dir doch vorausgeſagt! 


Gimo®! 
Verlachſt du mich, fo bift du ein gemeiner Kerl. 


Pfeudolus 


Rein, nein, das Mädchen hat die Schuld: mit — 
Sohn 
Vereint als Frauchen liegt ſie jetzt beim Luſtgelag'. 


Simo 
Ich weiß genau ſchon alles, wie du es vollbracht. 


Pſeudolus 
Und zögerſt noch, mein Geld mir auszuzahlen? 


Gimo 
Tein, 
Ich geb’ dir recht: es kommt dir zu. Da haft du es! 


Pfeudolus 
So fieh, du hafteft doch behauptet, daß du nicht 
Mir zahlen mwollteft (zablft mir aber doch das Geld?) 
[Verlachſt du mich, fo bift du ein gemeiner Kerl].®3 
Belafte den + und fomm mit mir hierher! 


Gimo 
Ich foll 
Den da belaften ? 
Pfeudolus 
‘ja, ich weiß, du wirft es fun.®5 
Gimo 
Was fol ich mit dem Menſchen madyen? Nimmt von mir 
Das Geld, das id, freimillig geb’, verladyt mich noch! 
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Pfeudolus [Vo] 1317/1326 


Pfeudolus 
Ein Wehe den Befiegten! Drehe dich mal "rum! 
Ja fo! 
Gimo 
Das hätt’ ich nie gedacht, daß ic) 
Bor dir auch einmal liegen würde auf den Knien. (Gewalt: 


akt des Pfeudolus) 8 
Au, au, hör’ auf! Das tuf ja meh. 


Pfeudolus 
Tät's dir nicht weh, 
Go mir. 
Eimo 
Mein lieber Pjeudolus, fag’, mwürdeft du 
Bon mir dir fo was biefen laffen, deinem Herrn ?: 


Pfeudolus 
Aber ja, mif allergrößter Herzensfreudigkeif! 


Gimo 
Sch bitte, möchteft du mir nicht doch einen Zeil 
Des Gelds erlaffen ? 


Pfeudolus 
Nein: wenn du mich geizig nennt, 
Go ift's mir rechf; nicht einen Heller geb’ ich ab: 
Du bäffeft auch für meinen Budel kein Berzeihn, 
Wenn ich das heute nicht von dir erzwungen hätt’. 


Gimo 
Go wahr id) lebe, räch’ ich mich an dir! 
Pfeudolus 
Nur nicht 
Gedroht! Denn ic) bin jeßf von deiner Kehrjeit Herr. 


Gimo 
Na, denn mal los! (Gewaltaft) 
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Pfeudofus [V 2] 1326/1329 


Pfeudolus 
Zurüd! 


Gimo 
Weshalb denn fchon zurüd? 


Pjeudolus 
Ach ſag': zurück! Du kommſt ja nichf zu Eurz. 


Gimo 
Nun, gut! — — 
Pfeudolus 
est kommſt du mit zum Zechen! 


Gimo 
Ich? 


Pſeudolus 
Du tuſt, wie ich's 
Befehle! Kommft du mit, fo zahle ich an dic) 
Die Hälfte oder mehr fogar noch aus.®? 


Gimo 
Ich Eomme mit; 
Du führe mich, wohin du willft. 


Pfeudolus 
Wie ſteht es nun? 
Du bift mir doch nicht böfe wegen diefes Streichs, 
Gimo, auch deinem Sohne nidyt ? 


Gimo 
Durchaus nich, nein! 


Pfeudolus 
Go fomme denn! 
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Pfeudolus [Va] 1330/1335 


Gimo 


ch fomme fihon, doc, lade auch 
Das Publitum mit ein! 


Pfeudolus 
Die laden ja auch mich 
Bei ſich niemals zu Gaft, darum auch ich nicht fie. 
Doch fallt ihr jeßt mit Beifallklatfchen ein, 
Die Truppe und die Dichtung felbft zu ehren, 
So follt für morgen freundlidy ihr geladen fein! 


Uulularıa 








Aulularia 


iejes Charakterſtück, dejjen Hauptfigur der Geizhals 

Euklio ift, ift leider um den Schluß gefürzt auf ung ge: 
fommen, im übrigen aber quf erhalten. Das griechifche Dri- 
ginal ift unbefannf. An Kontamination ift nicht zu denten *. 
Auch ift der Prolog echt**. Eine Schwierigkeit bereiten die 
beiden Gklaven, die den einen Namen Strobylus haben. 
Goetz und Dziatzko nehmen wohl mit Recht an, daß Ötroby: 
us I diefen Namen erft in neuer, nachplautinifcher Bear: 
beifung, die anzunehmen ift, erhalten habe. Plautus habe die 
getrennten Hausftände des Megadorus und des Lyconides in 
einen zufammengelegt, fo daß Nlegadorus, feine Schweſter 
und ihr Sohn beifammen mohnten, mas die Gzenerie, 
das Auf: und Abfrefen der Perfonen erleichterte; ein ſpä— 
terer Überarbeiter habe nun auch die zwei gefrennten Sklaven 
in einen zufammengearbeifet, der urfprüngliche ame des 
einen (Strobylus I) wäre wohl Pitoditus gervefen, der fich 
jegt nur in der Überſchrift zu II 7 finder. 

Ich kann darauf bier nicht näher eingehen. Daß Pito: 
ditus der Name des griedhifchen Driginals gemefen fein 
mochte, kann ich Dziatzko nicht zugeben: diefer Name 
fteht in Beziehung zu dem Witze von dem puteus (Brunnen) 
und ift wie die ganze Gzene II, 7 römifchen Urfprunges, 
meil ganz aus lateinifchen Wortwitzen zufammengejeßt. 
Abgefehen aber von einigen Kleinen Unebenheiten, die durch 
die VBerfehmelzung der zwei Gflavenfiguren enfjtanden 
find, ift die Handlung klar und durchfichfig: „Eines der 
ausgezeichnetften Gtüde des Plauftus nad) Anlage und 


Vgl. Goeg, Dittographien im Plautus-Tert (Act. soc. phil. 
Lips. VD). Wagner, Kritiſche Ausgabe der Aulularia p. VIII; 
K. Dziatzko, Zur Aulularia des Plautus (Rhein, Mus. 1882, 
©. 261 ff.). 

»Leo, Plaut. Forſch. ©. 211. 
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Aulularia 


Ausführung”, ſagt TZeuffel in feiner römifchen Literatur: 
gefchichte. 

Das griechifche Driginal ftammte jedenfalls von NTe- 
nander: das ſagt genug. Die Abhängigkeit von dieſem 
beleuchtet u. a. oh. Geffcken, „Studien zu Menander“, 
Progr. d. Wilhelm: Gymn. zu Hamburg 1898 (Progr. 
Nr. 772), und macht glaublid, daß das Gtüd griechiſch 
‚JSvVoxokog bieß. 

Die $abel, in ihre zeitliche Folge aufgelöft, ift folgende : 

Der Geizbalz Euklio mit feiner Tochter Phadria (Die 
Glänzende, Gchöne) wohnt nachbarlih mit dem reichen 
Megadorus, der feine Schweſter Eunomia und deren Sohn 
Lyconides — der Baker ift ſchon tot — bei ſich wohnen 
bat. Am Geresfejt, neun Monate vor der Handlung unferes 
Gtüdes, hat Pyconides die Phadria im Rauſch verführt. 
Nur die Magd des Geizhaljes, Staphila, weiß dapon. 
Jetzt halt der Dinkel um dasjelbe Mädchen an, und ihr 
Bater gibt die Zufage, ift aber faft allein mit jeinem Gold— 
topf befchäftigt, der ihm von Gfrobylus gejtoblen wird. 
Der Alte ift verzweifelt und ſtößt auf Lyconides. Der meint, 
der Alte rafe fo, weil er die Niederfunft feiner Tochter er- 
fahren babe, und gibt ſich als Lirheber feines Kummers zu 
erkennen, gilt daher dem Alten als Dieb des Schatzes. 
Das ergibt ein köſtliches Mißverftehen. Die Löſung, daß 
der Dieb fich jelbjt verräf, der Alte fein Geld wieder: 
befommt, der Dheim auf das Mädchen verzichtet, der 
Neffe das Mädchen erhält und jo das meugeborene Kind 
feinen legifimen Vater. Der fehlende Schluß ift aus dem 
letzten Bers eines alten Argumentes feftzuftellen : 

Ab eo (Euflio) donatur et uxore et filio. 

„Der Alte alfo fchentt ihm Gold und Weib und Kind.“ 
Der Schwerpunkt diefer Dichtung liegt in der Charakter: 
zeichnung des Geizhalſes, die muftergültig ift: für unfer 
Empfinden vielleicht zu forcierf, aber doch wahr und echt 
bis in die Eleinften Züge hinein. 


— Le —— — — — — — — — — — — — — — — m 


mt 4 — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Perſonen: 


Lar, der Hausgott. 
Euklio, Bürger von Athen, etwa zojährig. 
Phädria, feine Tochter, zojährig. 
Etaphila, feine Magd, 6ojährig. 
Negadorus, Bürger von Athen, Jojährig. 
Eunomia, feine Schweſter, etwa gleichaltrig. 
Lyconides, Gohn der Eunomia, zojährig. 
Gtrobylus, SHave. 
Pitodilus, SHave in Megadorus’ Haus. 
Kongrio und Anthrar, zivei junge Köche. 
Phrygia, eine fette Flötenbläferin. 
&leufim a, eine magere Flötenbläferin.? 
Einige ftumme Perfonen. 
Der Schauplag ift eine Straße in Athen mit dem Haus des 


Euklio und dem des Megadorus. Zur Eeite der Tempel der 
Böttin der Treue. Zwei Altäre. 


— — — — #4 — — — — — — — — — — — — · — — 
* 





Abb. ı2. Lar familiarıs 


LETESTETTESTTITTERTETTITTETERTTTTTTETTETTETELSTTTTTTTETTETTLTETTTTSTTETITTEITETTETETTETTETTITESTETTTTETTEITTTTTTETTTTEETESTTTITTETETTITTELTTIET 


Prolog 


Par 
Daß niemand von euch im Zweifel jei, wer ich wohl bin, 
So fag’ ich's furz heraus: ich bin der Yar, der Gott 
Des Haufes, aus dem ihr mich habt fommen jehn. 
Schon viele Jahre find es, daß ich meinen Git 
In diefem Haufe habe. Mich verehrten fchon 
Der Bater und Großahn des nunmehrigen 
Befigers. Bom Großvater ward mir insgeheim 
Ein Goldfchaß unter vielem Flehn anvertraut. 
Den vergrub er mitten unfer unferem Herd 
Und rief mid) betend an, daß ich ihn hütete. 
Doch wie's zum Sterben Fam, verriet er jeinem Gohn -- 
Go geiz’ gen Ginnes war er — nichts von dieſem Schatz. 
Er lieg ihn lieber hilflos in der Not zurüd, 
Als daß er — dem eignen Sohn! — den Schaf verraten hätt", 
Bererbfe ihm allein ein kleines Ackerſtück, 
Das ihn ernährte mühevoll und fümmerlid). 
Als der gejtorben mar, der mir den Gchaß verfrauf, 
Da gab idy acht, ob nicht der Sohn in höhrem Grad 
Mich ehren würde, als der Vater einft getan. 
Der aber machte fich noch weniger aus mir 
Und opferfe mir zu Ehren noch viel weniger. 
Go taf ich ihm ein gleiches. Als nun diejer ftarb 
Mit Hinterlaffung eines Sohns, des jeß’'gen Herrn, 
Ermies aud) der fich ganz von gleicher Ginnesart, 
Als wie fein Vater und Urahn gemefen war. 
Doch hat er eine Tochter, die mir jeden Tag 
Mit Wein oder Weihrauch opfert oder anderem, 
Auch Kränze fpendet. Ihr zu Ehren fügte ich's, 
Daß Euklio den Schatz entdedte. Wenn er alfo will, 
Eo kann er jegt fie leichter bringen an den Mann, 
Den fie ſich wünſcht. Ein junger Herr aus gutem Haus 
Hat fie verführt. Er weiß auch, mer fie ift, 
Gie aber kennt ibn nicht. Und auch der Bater weiß 
Bon ihrem Zuftand nichts. ch bring’ es heut dazu, 
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Aulularia [I ı) 34/51 


Daß fie ein ältrer Herr hier aus der Nachbarfchaft 

Zur Srau begehrt. Da fügt es fid) dann leicht, daß der, 
Der fie verführte, fie zur Frau befommen kann. 

Der Alte nämlich, der fie fi) zur Frau begehrt, 

Iſt Oheim eben jenes Jünglings, der bei Nacht 

Am Geresfefte fie verführfe. — — Horch! Der Greis 
Rumort mal wieder nad) gewohnter Art. Er jagf 

Die Magd hinaus, damit fie's nicht gewahren foll, 

Wenn er des Gchaßes Gicherheif erproben ill. (geht ab) 


lIı Euklio (die Staphila aus dem Haufe jagend) 
raus! ’raus doch, fag’ ich, raus aus meinem Haus! Ver— 
flucht, 
Was ftöberft du herum mit deinem Geierblid'? 
(er fchlägt fie mit der Hand) 


Gtapbila 
Warum denn fehlägft du mich Unglüdlidye ? 


Euklio 
Damit 
Dir's ſchlecht geh', wie du ſchlechtes Weibsbild es verdienſt. 
Ein Jammerleben ſollſt du führen! 


Staphila 
Warum nur 
Haft du mich denn ſchon wieder aus dem Haus gejagt? 


Euflio 

Soll idy efwa dir Rede ftehn, du Prügelfad? 
Du gehſt mir von der Türe weg, dorkhin, fofort! 
Geh einer, wie fie fchleicht! Doch weißt du, mas es gibt? 
Wenn heut ein Knüttel oder ’ne Dehfenpeitfche mir 

(danach fuchend) 
In die Hände fallt, Schildfröfe du, dann lehr’ ich dich, 
Daß du dir größre Schritte angewöhnen follft. 


Gtapbila 
Wenn Soft mich lieber an den Galgen bringen möcht', 
Eh ich bei der Behandlung dem noch dienen foll! 


254 


Aufularia [Li, I2] z2/8ı 


Euklio 


Was bremmelt das verdammte Menſch da vor ſich hin? 
Die Augen bohr' ich dir noch aus, wahrhaft'gen Gott, 
Daß du mein Zun und Laffen nicht erfpähen kannſt. 
Hinweg! (er ſtößt fie) Noch weiter! immer meiter! meiter! 
Halt, 
Da bleibft du ftehn! Gebft du nur einen Singer breit, 
Nur einen Nagel breit von deinem Flecke fort, 
Giehft du dich um, bevor es dir geffaffet wird, 
So lehr’ ich dich Gehorfam an dem Galgenholz! — 
Ein fhlimmres Weibsbild als die Alte fah ich nie, 
Go wahr id) lebe! Bin in em’ger Angft und Not, 
Daß fie mich überrumpelt, heimlich mich befchleicht, 
Auswittert, wo mein Schaf vergraben liegt. a, ja, 
Das Luder hat ja Augen felbft im Hinterkopf. 
Sch will doch fehen, ob das Gold noch ficher liegt. 
Ein Elend, mas es mir für Nof und Gorgen macht! 
(geht ins Haus) 
Gtapbila 

Ad), müßt’ ich nur, beim Himmel, was für ein Unglück doch, 
Welcher Wahnfinn meinen Herrn befallen haben mag! 
Zehnmal an einem jeden Tage ftößf er fo mie jeßt 
Mic, oft zum Haus hinaus, mich Unglückſelige! 
Mir unbegreiflich, welche Zollheit ihn beherrfcht. 
Die ganzen Nächte wacht er durch. Die Tage hodt 
Er wie ein lahmer Gchufter unverrüdt daheim! — 
Auch mie ich feiner Tochter Schande länger noch 
Berberge, die jetzt fäglicy niederfommen kann, 
Auch dafür weiß ich nicht, wie idy mir helfen foll. 
Das befte für mich mär’, icy nahme einen Ötrid 
Um meinen dürren Hals, erdroßle midy und mad)’, 
Daß ich hinab ins Schattenreich der Toten komm’. 

(Euklio fommt aus dem Haus zurüd — Gtaphila) 


I2 Euflio (für fi) 

Mit ausgemiftefer Geele fann ich endlich doch 

Das Haus verlaffen, da ich's drin in Drönung weiß. 

(zu Staphila) Jetzt marfch hinein! Und hab’ im Haus auf 
alles acht! 
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Aulularia .[12] 82/108 





Gfapbila 
Acytgeben joll ih? Wohl, daß man dein Haus nicht ftiehlt ? 
Denn andre Diebesbeute gibt's bei uns doch nicht: 
So vollgeftopff mit Leerheit if’s und Gpinngemweb’. 


Euklio 
Natürlich, dir zuliebe, alte Wetterher', 
Sollt' Gott mid) nody zum Kröſus machen, rieſenreich! 
Das Spinnenwebe folljt du laffen, hörſt du wohl! 
Ja, ja, arm bin ich, frag’ es, wie's der Himmel will. 
Hinein jeßt! Schließ die Zür! ch komm’ fofort zurüd. 
Und daß du feine Sremden in das Haus mir läßt! 
Daß niemand Feuer fordre, wird es ausgelöfcht, 
Daß niemand etwas bier bei dir zu fuchen bat. 
Treff Licht ich an, jo löſch' ich aus dein Lebenslicht. 
Du fagft, das Waffer fei dir ausgelaufen, fagft, 
Wenn’s einer fordert, Mörſer, Klöpfel, Meſſer, Art, 
Was fonjt die Nachbarſchaft an Hausrat borgen will, 
Die Diebe waren da und haben's weggeſchleppt. 
Mit einem Wort: Golang idy fort bin, kommt fein Menſch 
Ins Haus hinein. Und hör’, auch das noch fag’ ich dir: 
Und käm' Forfuna ſelbſt, du läßt fie nicht berein! 


Gfapbila 
Ja, ja, id) dent”, fie ſieht ſich jelber vor und fommt, 
Go nab fie ift, gewißlich nicht vor unfere Tür. 


Euflio 
Pit, ſchweig und geh hinein ! 
Gtapbila 
Ich ſchweig' und gebe ſchon. 


Euklio 
Und ſchieb gefälligſt beide Riegel vor die Tür! 
Sofort komm' ich zurück! (Staphila geht ins Haus) Es wird 
mir gräßlich ſchwer, 
Ausgehn zu müſſen; doch ich weiß, warum's geſchieht. 
Es hat doch heut der Vorſtand unſeres Stadtquartiers 
An alle Bürger Geld zu verteilen angeſagt. 
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Abb. 13. ‚Euklio‘ 


Aulularia [Ia, Ilı) 109/137 


Ya, bliebe ich nun fern und holt' es nichf, foforf 

Erweckte ficher das bei allen den Verdacht, 

Ich hätte Geld daheim, da’s unmahrfcheinlich ift, 

Daß ein Armer das geringfte ſich entgehen ließ’. 

Schon jeßf, obgleich ich's forgfam jedermann verſchwieg, 

So ſcheint mir, wiſſen's alle. Früher hat man mich 

So freundlich nicht gegrüßt wie jetzt. Man kommt heran, 

Man ſtellt mich, ſchüttelt mir die Hand, man fragt: Wie 

geht's? 

Was treibſt du? Und mas haft du vor? — Jetzt iſt es Zeit, 

Zu gehn, wohin mein Weg mid) zwingf. Dann aber aud), 

Go ſchnell wie möglid) wieder nad) dem Haus zurüd! (ab) 
(Eunomia, Mlegadorus?) 


I ı Eunomia 

Ich wüßte, lieber Bruder, gern dich überzeugt, 

Daß deinem Beften ic) in wahrer Treue dien’, 

Wie’s einer Schweſter gegen ihren Bruder ziemf. 

ch weiß, man frauf uns Weibern wenig Gutes zu 

Und nennt uns ſchwatzhaft allefamf — und wohl mit Recht. 
Man fagt, nody fein Jahrhundert bis zum beuf’gen Tag 
Hab’ jemals ein verfchrwiegnes Weib hervorgebracht. 

Doch das, mein Bruder, halte dir beftändig vor: 

Dir bin ich, wie du mir, die Nächfte auf der Welt, 
Drum ift’s natürlich, daß wir, was ung beiderfeits 

Bon Borteil füreinander fcheint, fo du wie ich, 

Beraten und empfehlen — zur Beherzigung. 

Verſchweigen und verdrudfen ftünd’ uns übel an. 

Rein, offen feilen wir uns unfere Meinung aus. 

Drum hab’ ich jetzt dich heimlich vor die Tür geführt, 
Damif ic) deinen Hausftand frei befprechen kann. 


Megadorus 
O trefflichfte der IBeiber, reich” mir deine Hand! 


Eunomia 
Die trefflichfte der Weiber, ja, wo gibt’s denn die? 


Megadorus 
Du bijt’s! 
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Aulularia [111] 137/150 


Kunomia 


Nicht ich! 


Megadorus 
Du mußt es wiſſen. Alfo nein! 


Eunomia 
Du mußf die Wahrheit fagen: eine trefflichfte 
ft darum nicht zu finden, weil ja doch die eine ftets 
Noch fchlechter als die andre ijt. Mein Bruder, gelt? 


Megadorus 
Ganz deiner Meinung, Schweſter! Nie erlaub’ ich mir, 
Dir gegenüber darin einen Widerſpruch. 


Eunomia 
‘est fei fo guet, ſchenk' mir Gehör! 


Megadorus 


Sch ſchenk' es dir! 
Mady’ du Gebrauc, davon, nad) Luft und nach Begehr! 


Eunomia 


Was mir in deiner Lage als das Rätlichfte 
Erfcheint, das dir zu raten babe ich im Ginn. 


Megadorus 
Das, Schweſter, iſt jo deine Art! 
Eunomia 
So möcht' ich's tun. 
Megadorus 
Und was denn, Schweſter? 


Eunomia 
Was für alle Zeiten dir 
Zum Segen ſei, zum Kinderſegen, ſo Gott will, 
Mein Wunſch: daß du ein Frauchen in dein Haus dir führſt 
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Aulularia [Ilı) 130/162 


Megadorus 
D meh! Ich fterbe! 


Eunomia 
Was, was iſt? 


Megadorus 
Mein armer Kopf! 
Deine Worte, liebſte Schweſter, martern mir das Hirn! 
Du redeſt Steine! 
Eunomia 


Tu doch, was die Schweſter rät! 


Megadorus 
Wenn mir es paßt, dann gern. 


Eunomia 
Zu deinem Beſten wär's — 


Megadorus 
Zu ſterben früher als zu frei'n! Ja, wenn du mir 
Ein Weib verſchaffſt, das morgen kommt und tags darauf 
Zu Grab gefragen wird, unter der Bedingung, ja, 
Unter der Bedingung rüfte mir den Hochzeitsſchmaus! 


Eunomia 
Sch wüßt' ein Weibchen dir, mein Bruder, riefenreich, 
Ein bißchen älter jchon, aus dem mittlern Alter fo, 
Iſt's recht, jo halt’ ich an für dich um ihre Hand. 


Megadorus 
Beftattejt du mir eine Frage? 


Eunomia 
Ja gewiß, ſo frag'! 


Megadorus 


Wer, ſelber ſchon vormittelalterlich, zum Weib 
Sich eine Mittelalterliche nimmt und dann 
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Aulularia [Il ı) 163/176 


Durdy Zufall nody als Greis die Alte ſchwanger macht, 
Wie darf der glauben, daß fein Sohn benamfet wird ? 
Der Nachgeborene. Nein, liebe Schweſter, diejer Laft 
Und Gorg’ entheb’ idy dich. ch bin durch Göttergunft 
Und Batervorforg’ mwahrlidy doc) fchon reich genug, 
Berlang’ mir keinen Anhang, feinen Übermut, 

Nicht reiches Heivatsgut, Gefchrei, Kommandoruf, 
Equipage, prächtig ausgelegt mit Elfenbein, 

Nicht Purpurmäntel, nein, das führt zum Gflavenlos. 


Eunomia 
So nenn’ die andre, bitfe, die du nehmen millft! 


Megadorus 


Nun, höre denn! Du Eennft den alten Euklio, 
Den armen Schluder bier in unfrer Nachbarſchaft? 


Eunomia 
Ya freilich kenn' ich ihn. Bei Gott, fein übler Mann ! 


Megadorus 
Nun, deffen Jungfer Tochter ift’s, die ich zur Frau 
Mir wünfche. Mach' nicht viele Worte, denn idy weiß, 
Meine Schmwefter, was du fagen willft: fie fei doch arm, 
Und grade das gefällt mir! 


Eunomia 
Gottes Gegen denn! 


Megadorus 
Ein gleiches hoffe ich. 


Eunomia 
Und was bleibf mir zu fun? 


Megadorus 
Leb' wohl! 
@unomia 
Auch du, mein Bruder! (geht ab) 
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Aulularia [IIı, II2] 176/187 


Megadorus 
Jetzt zu Euklio! 
Will ſehn, ob er zu Hauſe iſt! Ei, ſieh mal da, 
Da kommt er grad von irgendwo nach Haus fpaziert! 
(Euffio, Megadorus.) 


II2 Euflio (für ſich) 

Du gebft vergebens, dacht’ ich, als ich mein Haus verließ, 
Drum ging ich auch fo ungern. Und es zeigte fich 

Kein Menfcy aus meinem Bierfel, auch der Borftand nicht, 
Der’s Geld verteilen follte. Eilig eil’ ich jetzt 

Nach Haus. Mein Leib allein ift bier, mein Ginn daheim. 


Megadorus 
Ab, Glüd und Gegen allzeit, lieber Euklio! 


Euflio 
Der Götter Gnade dir, mein Megador! 


Megadorus 
Wie ſteht's? 
Geht's gut? Befinden recht nad Wunſch? 


Euflio (beifeite) 
Das iſt gewiß 
Kein bloßer Zufall nur, wenn fo ein reicher Mann 
Go freundlich fut mit einem, der nichts hat. Gewiß, 
Der Menfch, der weiß fehon, daß ich Vermögen hab’, 
darum 


Begrüßf er mic) fo freundlich). 


Megadorus 
Das Befinden gut? 


Euflio 
Rein, nicht vom beften, was die Kaffe anbetrifft. 


Megadorus 


Ad, wenn dein Herz zufrieden ift, haft du genug, 
Um deines Lebens froh zu fein. 
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Aulularia [II2] 188/203 


Euflio (beifeite) 
Die Alte bat 
Bon meinem Golde ihm gejchwaßt, fein Zweifel mehr. 
Die Zunge reiß' ich, bohre ihr die Augen aus. 


Megadorus 
Was fagft du da im Gelbftgefpräd) ? 


Euflio 
Meiner Armut Dual. 
Erwachſ'ne Tochter, feine Mitgift, feinen Mann: 
‘ch bringe fie bei Eeinem an! 


Megadorus 
Genug davon, 
Und faffe guten Mut! Für ihre Mitgift wird 
Geforgt. ch ſteh' dir gerne bei, wenn du was braudjt. 


Euklio (beifeite) 

Verſpricht? Er will mas haben, ſchnappt ſchon nach dem 

Gold. 
Den Gtein in der einen, in der andren Hand das Brot. 
Dem Reichen, der dem Armen fchmeichelt, frau’ ich nicht. 
Wo freundlicd) er die Hand drüdt, geht's zum Gchaden aus. 
Ich kenne die Polypenbruf: wo fie einmal 
Eich angefogen haben, halten fie audy feit. 


Megadorus 
Fin Wörtchen nur Gehör, mein Euklio! Ich will 
Mit dir befprechen, was uns beide gleidy betrifft. 


Euflio 
Ich Unglücksmenſch! Das Gold zu Haus ift mir geraubt! 
Gewiß ift’s darauf abgeſehen: durch Vergleich 
Mit mir zu handeln? — Erft zu Haufe nachgeſchaut! 


(er will ins Haus) 


Megadorus 
Wohin? | 
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Aulularia [II2] 203/214 


Euflio 
Ich komm’ gleidy wieder. Nur was nachzufehn. 
(ab ins Haus) 


Megadorus 
Ich glaube wirklich, fang’ ich von feiner Tochter an 
Und werb’ um fie: er meine‘, ich trieb’ nım meinen Spott! 
Nicht einer lebt aus Armut ärmlicher als der. 


Euklio (kommt zurüd; für ſich) 
Nun, Gott fei Dank, gerettet! Gerettet, da nichts fehlt. 
Berfluchte Angft! Mir mar, als ob idy jterben müßt'! 
(laut) Da bin ich wieder, Megadorus. Was beliebt ? 


Megadorus 
Ich dank' und bitfe, gib mir freundlichen Befcheid 
Auf mein Gefud). 
Euflio 
Gemiß, wofern du nichts verlangft, 
Worüber mid) zu äußern mir verdrießlidy ift. 


Megadorus 
Wie denkſt du, fag’ mir, über mein Geſchlecht? 


Euflio 
Nur gut! 
Megadorus 
Kredit? 
Euflio 
Auch gut. 
Megadorus 


Und Lebensart ? 


Euklio 
Ganz tadellos. 
Megadorus 
Mein Alter? 
Euflio 


Iſt bedeutend, dein Bermögen auch. 
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Aulularia [II2] 215/230 


Megadorus 
ch hab’ dich ftets für einen Bürger ohne Falſch 
Und Fehl gehalten, fu’s auch nod). 


Euflio (für fi) 
Er wittert's Gold. 
(laut) Was mwillft du nun von mir? 


Megadorus 
Diereil wir beide guf 

Uns kennen, biffe ich, mas mir und dir und ihr, 
Deiner Tochter, Glück verheiße: Gib fie mir zur rau! 
Berfpridy fie mir! 

Euklio 

He, Megador, da tueſt du, 

Was ſchlecht zu deinem Weſen paßt: einen armen Mann, 
Der nie dir Böfes faf und auch den Deinen nicht, 
Zum beften hbab’n! Mit feinem Wort und feiner Tat 
Hab’ je ich das um dich verdient. 


Megadorus 
WBahrhaftig nein, 
Nicht dich zu foppen, zu verladhen, bin ic) da — 
Wie ziemte foldyes mir? 


Euflio 
Und forderft fie zum Weib? 


Megadorus 
Zu umfer beider Vorteil und der Deinigen. 


Euflio 


Da kommt mir in den Sinn: Ein reicher Mann bift du, 
Mit großem Anhang, dody der Armen ärmfter ich. 

Wenn ich nun meine Zochfer dir zur Ehe geb’, 

Go ſäh' das aus, als märeft du der Stier und ich 

Der Efel. Nun mit dir zufammen eingejocht, 

Wenn ich in gleihyem Schrift die Laft nicht fragen könnt, 
‘ch läg’ als Efel bald im Dreck, doch du als Gtier, 
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Aulularia [Il2] 231/246 


Du fähft mich nicht, als häffen wir uns nie gekannt, 
Du mwärft mir fremd, und meine Leut' verlachten mid). 
Entfpäann’ ein Streit fidy unter uns, an feinem Drt 
Sand ich ’nen fichern Stall. Die Ejel wieſen mir’s 
Gebiß, die Rinder ſtießen midy mit dem Gehörn: 
Gefährlich, von den Efeln zu den Rindern gehn. 


Megadorus 
Doch eng Verwandtſchaftsband, an Gufe angeknüpft, 
Iſt wohlgefan. Go nimm doch meine Werbung an, 
Verſprich fie mir! 
Euklio 
Ich hab' zu einer Mitgift nichts. 


Megadorus 


Das braucht's auch nicht: wenn fie nur gut geartet iſt, 
So iſt ſie reich genug. 


Euklio 


Ich ſag' das deshalb nur, 
Daß du nicht meinſt, ich hätt' wo einen Schatz entdeckt. 


Megadorus 
Schon recht! Go gib fie mir! 


Euflio 
Nun ja! (ſchteit auf) Beim 
Himmel, ad), 
's ift aus mit mir! 
Megadorus 
Was haft du denn? 


Euklio 
Mir war's doch fo, 
Als klirrte Eiſen! (er läuft davon) 


Megadorus 
Sn meinem Garten graben fie! — 


Wo ift der Menſch? Fort, obne ficheren Befcheid. 
Er lehnt mich ab, weils mir um feine Sreundfchaft gebt. 
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Aulularia [II2] 246/259 


Go find die Menjchen: Wenn beim Bettler betteln gebt 
Der Reiche, halt der Bettler ſich zurück — aus Scheu, 
Er fräfe feinem eignen Vorteil in den Weg. 

Sobald dann aber die Gelegenheit vorüber ift, 

Dann meldet häufig fic) verfpätet doch der Wunſch. 


Euflio (ins Haus zurüdrufend) 
Laſſ' ich dir heut die Zunge mit der Wurzel nicht 
Augreißen, fo erlaub’, befehl’ ich dir fogar, 
Daß zum Kaftrieren du mid) jedermann verdingft. 


Megadorus 
ch fehe wirklich, Euklio, du meinft, ich fei 
Der Mann, den, weil er alt ijt, man fo foppen darf. 
Das hab’ ich nicht verdient. 


Fuflio 


Beim Himmel, Megador, 
Das mein’ idy nicht, und wollt' ich's, fehlte mir das Zeug. 


Megadorus 
Nun alfo, du verfprichit fie mir? 


Euflio 
Mit dem Beding: 
Go ausgefteuerf, wie ich fagte. 


Megadorus 
Iſt's gelobt? 


Euflio 
Gelobt! 
Megadorus 
Mit Bott? 
Euklio 
Mit Gott! Doch du, vergiß es nicht: 
Kein bißchen Mitgift kriegt ſie: das iſt ausgemacht. 


Megadorus 
Ich dent’ daran. 
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Aulularia [IIa, II3] 239/271 


Euflio 


Ich aber weiß, was ihr zumeijt 
Für Winkelzüge macht: Vertrag fei nicht Vertrag, 
Und Nichtverfrag Vertrag, wie's grade euch beliebt. 


Megadorus 
Es wird nie Händel geben zwifchen dir und mir! — 
Bejteht ein Hindernis, die Hochzeit heufe noch 
Zu feiern? 
Euflio 
Nein, im Gegenteil. 


Megadorus 


Go geh’ ich denn 
Anftalfen treffen; haft dur felber fonft noch was? 


Euflio 
Das eine nur, zu fagen: Lebe wohl und geh! 


Megadorus (ins Haus rufend) 
Pitoditus, fo komm doch fchnell mit mir zu Markt! 
(Megadorus mit dem Pitodifus ab) 


Euflio 
Er geht. Ihr feid mir Zeugen droben, Himmlifche, 
Was doch das Gold vermag! Es ift mir ganz gewiß, 
Daß er von meinem Schatz daheim fchon Kunde hat 
ft darum fo erpicht auf VBerfchwägerung mit mir. 


Euflio, Staphila. 


113 Euflio (ins Haus rufend) 

Wo ſteckſt du? Die du’s in der ganzen Nachbarjchaft 
Schon ausgeplapperf haft, daß ich ein Heirafsgut 
Der Tochter geben wolle? ch ruf” dich, Staphila. 
He da, du börft wohl nicht? Puß’ die Geräte drin 
In aller Eile rein und blanf! Mein Kind ift Brauf 
Mit Megador, und heut fchon joll die Hochzeit fein. 
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Aulularia [II3, 114] 272/288 


Gtapbila 
Der öfter Gegen! Doch undenkbar, gar zu fchnell! 


Euflio 
Du ſchweigſt und gehſt! Du mußt mit allem fertig fein, 
Wenn ich vom Markte komm'. Berfchließ die Türe guf' 
Gleich bin ich wieder da. (ab) 


Gtapbila 
‘a, mas ift nun zu fun? 

‘est ftebt das Unheil vor der Tür für mid) und fie, 
Das arme Sräulein; denn ihre Niederkunft ift nah, 
Und ihre Schande ift dann an den Tag gebracht, 
Weil länger nicht es ſich verheimlichen, verbergen läßt. 
“ch geh’ hinein, damit der Herr, mas er befahl, 
Erledigt findet, wenn er wieder nad) Haufe kommt. 
D meh, das gibt ’nen Trunk mit Bitternis gemifcht! 

(Pitoditus kommt mit den Köchen Kongrio und Anthrar 
und ‚mit zwei Slötenfpielerinnen, ftummen —— von denen 


die eine mager, die andere fett iſt, und mit Küchenjungen, die viel 
Fleiſch, Gemüſe, Kochgeräte und dergleichen tragen) 


114 Pitoditus 
Nachdem mein Herr am Speiſemarkte ſich verſorgt, 
Sich Köche, Flötenſpielerinnen gedungen bat, 
Befahl er mir den ganzen Einkauf gleichen Teils 
Zu fpalten >. 
Antbhrar 

Gott bewahr'! ch fage, öffentlich 

Zerfpalteft du mich nicht; mwillft ganz du mi? Na, ſchön! 


Kongrio 


Jawohl, du nette, feufche Straßenhure, du, 
Wenn dich nur einer wollte, fagfeft du nicht nein. 


Pitoditus 
Ganz anders, Anfhrar, haft’ ich das gemeint, als mie 
Du’s dreht. Ihr wißt, daß heut der Alte Hochzeit macht? 
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“Aulularia [II 4) 289/302 


Antbrar 
Mit men? 
Pitodifus 
Der Tochter unfres Nachbars Euflio. 
Der foll die Hälfte Friegen von dem Kaufbeftand, 
Einen Koch dazu und eine löfenfpielerin. 


Anthrar 

Die Hälfte dahin alfo, die andre dort ins Haus? 
Pitodikus 

Ja, ja, jo iſt's. 
Anthrar 


Du, fag’, kann denn der Alte nicht 
Der Tochter Hochzeit felbft beftreiten ? 


Pitoditus 
D, mein Gott! 
Antbhrar 
Was foll das heißen ? 


Pitodikus 
Was das heißen ſoll? Go hör’: 
Kein Bimsftein kommt an Trodenbeit dem Alten gleid). 


Antbrar 
Du, hör’ mal, iſt das wahr? 


Pitodifus 
Berlaß dich feft darauf! 
(Lüde, etwa fo auszufüllen: 
Er jammert jedem, den er frifft, die Ohren voll,) 
Er babe alles eingebüßt, er fei kaputt. 
Und immer ruft er Goft und Welt zu Zeugen an, 
Wenn nur ein Wölkchen Rauch aus feinem Gchornjtein 
fteigt. 
‘a, wenn er fchlafen geht, ſchnürt er den Blafebalg 
Sich feit vors Maul. 
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Aulularia [114] 303/321 


Anthrar 
Wozu? 
Pitodikus 
Damit ihm im Schlafe nicht 
Von ſeinem Hauche was verlorengehen ſoll. 


Antbrar 


Den untern Schlund verjtopft er dann wohl aud), damit 
Ihm ja fein Hauch beim Schlaf abhanden fommt? 


Pitodifus 
‘ch will es glauben, wenn du mir das Meine glaubft. 


Anthbrar 
Gewiß, ich glaub’s! 
Pitodikus 
Und wenn du noch was wiſſen willſt: 
Beim Waſchen kriegt er's Heulen wegen Waſſerverluſts. 


Anthrar 


Bas meinft du: ſtößt der wohl paar faufend Märker ab, 
Daß unfereins damit die Freiheit fich erfauf’ ? 


Pitodifus 
Ums Hungertuch kannt du ihn bitten, Eriegft es nicht. 
‘a, als ihm neulich der Barbier die Nägel ſchnitt, 
Da las er alle Schnigel ficy vom Boden auf. 


Antbrar 
Ein geizig geiz'ger Geizbals fcheint der Kerl zu fein. 


Pitodifus 


Iſt möglich, daß ein Menſch jo farg und elend lebt! 
Den Brei fraß neulich eine Weihe ihm; da läuft 

Er aufs Gericht und ftellt mit IBeb und Ach, 

Laut beulend, feine Korderung, daß die Weihe ihm 
Einen Bürgen fchaffe, der fich ftell! zum Rechtstermin. 
Noch taufend ſolche Stückchen müßt’ ich, hätt' ich Zeit. 
Nun fagt, wer fchneller von eudy beiden Burfchen ift. 


270 


Aulularia [II4, Il 5] 322/329 


Antbrar 
Ich bin's, auch jonft viel füchtiger. 


Pitodifus 


R Ich mein’, als Koch, 
Und nicht als Dieb. | 


Antbrar 
Gewiß, als Koch. 


Pitodikus (zu Kongrio) 
Wie ſteht's mit dir? 


Kongrio 
So bin ich, wie ich vor dir ſteh'. 


Anthrar 
Ein Leichenkoch! 
Am neunten Tage nach der Leiche ruft man ihn 


Zum Kochen. 


Kongrio 
Du Vierbuchſtab'nmann: D—i—e—b, 
Du macht mid) fchlecht ? 


Anthrar 
Du Dieb und Dieb und dreimal Dieb! 


II 5 Pitodifus 
Nun ſchweig doch mal und führ' das fetfre Lamm binein 
Zu uns. 


Anthrar 
Jawohl. 


Pitodikus 
Und, Kongrio, du nimmſt das Lamm, 
Das übrigbleibt, und gehſt damit ins Haus dort 'nein! 
(zu einigen Sklaven) hr folget dem! (zu andern) hr andern 
kommt bierber zu uns! 
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Aufularia [II 5) 329/349 


Kongrio 
Wie ungerech£ geteilt! Das fetfre Lamm für die? 


Pitodikus 
Dafür erhältſt du jetzt die fettre Flöterin! 
Geh, Phrygia, mit ihm! Eleuſima, mit uns! 


Kongrio 
Durchtriebener Pitodikus! Du ſtößt mich hier 
Hinein zum alten geiz'gen Kerl? Bei dem ich doch 
Mich heiſer ſchreien kann, eh ich das Nötige krieg'? 


Pitodikus 
Du dummer, undankbarer Menſch, dir wohlzutun, 


Das lohnt ſich wirklich ſchlecht. 


Kongrio 
Wieſo in aller Welt? 


Pitodikus 
Da fragft du noch? Na, erſtens iſt in dieſem Haus 
Kein großer Trubel. Und fodann, wenn du was braudjft, 
So bringe es! Da fällt die Müh' des Forderns fort. 
Bei uns dagegen gibt's ein groß Gedräng’, viel Lärm, 
Biel Hausgerät, Gefäß von Gilber und von Gold, 
Gemänder: fommt davon was fort — idy weiß ja doch, 
Du nimmft nicht leicht, wenn's nichts zu mehmen gibt —, 
Dann heißt's: die Köche hab’n geftohlen, nehmt fie feft, 
In Ketten legt fie, haut fie, werft fie in das Loch! 
Davon haft nichts du dorf zu fürchten, denn da gibt 
Es nichts zu Plauen. Alſo geb nur mif! 


Kongrio 
Nun gut! 


Pitodikus (Plopft an die Tür) 
He, Staphila, heraus! Mach’ uns die Türe auf! 


Inzwiſchen geht Anthrar mit feinen Knaben und mit feiner Flöten: 
fpielerin und mit der Hälfte des Einkaufs in das Haus des 
Megadorus) 
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Abb. 14. ‚Staphila‘ 


Aulularia [II6] 350/358 


Ze EEE non Sn nn 


II6 Gtapbila 
Wer ruft? 
Pitodifus 
Pitodifus ! 
Gtapbila 


Was willft du? 


Pitodifus 
Für das Feft 
Empfange Köche, Einfauf, Flötenfpielerin ! 
Megadorus läßt das fchiden für den Euklio. 
(fie betrachtet den Einkauf) 


Gtapbila 

Iſt dem der Geres diejes Hodyzeitsmahl bejtimmt? 
Pitodifus 

Warum ? 
Gtapbila 

Weil’s nichts Weinartiges zu ſehen gibt. 

Pitodifus 

Das wird noch kommen, wenn er felbft vom Markte 

fommt. 

Gtapbila 


Doch Holz gibt's nicht bei ums. 


Kongrio 
Gibt's Sparren ? 


Gtapbila 
Gparren? Ya! 


Kongrio 
Da gibt's ja Holz, da mußt du dich nicht "rausbemühn. 


Plautus I 273 18 


Aulularia [II6, II7, II8] 359/380 


Gtapbila 
Saukoch, du millft, weil du dem Feuergotte dienft, 
Der Mahlzeit oder deinem Lohn zulieb das Haus 
In Flammen feßen? 


Kongrio 


ch beftehe nicht darauf. 


Pitodikus 
So führe deine Leute doch hinein! 


Staphila 
So kommt! 


Staphila, Kongrio und die andern gehen in Euklios Haus 
Pitodifus bleibt allein auf der Bühne) 


I7 Pitodikus 

Nun an die Arbeit! Aber ich, ic) fehe nady$, 

Was drin die Köche machen. Daß idy’s denen heut 

Go recht beforge, foll meine größte Gorge fein. 

Gie madyen? nun im Brunnenloch die Speiſe gar, 

Wir ziehn in Körben dann, mas fie gekocht, herauf. 
Berfpeifen unten aber fie, mas fie gar gemacht, 

Dann darbf die Dberivelt, die unterird’fche praßt. 

Allein, ich ſchwatze bier, als gab’ es nichts zu fun, 
Derweil im Haufe fo viel Diebsgefindel ift. (geht ins Haus) 


II8 Euflio 


Heut wolle ich mich einmal ermannen, wollte mir 

Recht gütlich fun zu meiner Tochter Hochzeitstag. 

Ich komm’ zum Markte, frag’ nach Fifchen. Hoher Preis! 

Das Lammfleifh? Teuer! Rindfleifch? Teuer! Schweine— 
fleifch, 

Das Kälberne, auch Thunfleifch, lauter teures Zeug ! 

Mir doppelt teuer, denn ich hatte nicht das Geld. 

Berdroffen ging id) fort, weils nichfs zu faufen gab. 

Ich ließ die Gauner all mit leeren Handen ftehn. 

Dann ſtellt' idy unterwegs die Berechnung bei mir an: 

denn du an einem Feſttag mas verfchmendet haft, 
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Aulularia [I18, IIg, III ı)] 381/406 


Dann mußt du Werktage darben — hätteſt du gefpart! 
Nachdem ich die Ermägung Baud) und Herzen Har: 
Gemacht, fo ging mein Geift auf den Gedanken ein, 

Mit möglichft Fleinem Aufwand das Bermählungsfeft 
Der Tochter zu beftreiten; habe nur gekauft 

An Weihraudy das und Blumentränze noch dazu. 

Die kriegt auf unferm Herd der Hausgoft dargebracht, 
Daß er die Ehe meiner Tochter fegnen fol. 

Doch was bemerkt ih? Dffen meines Haufes Zür? 

Und drinnen Lärm? Ich werde ausgeplündert? Weh! 


Kongrio (im Haus des Eullio zu einem Knaben) 
’nen größern Zopf beforg’ mir, falls in der Nachbarfchaft 
Du einen ®riegft. Der ift zu Elein und faßt ja nichts. 


Euflio 
D meh! ’s ift aus mif mir! Mein Gold geraubt, man fucht 
Den Topf. Ich bin des Todes, lauf’ ich nicht fofort 
hinein. 
Apollo, rette, ſteh mir bei, ich bitte dich! 
Durchbohr’ mit deinen Pfeilen die Schagräuberbruf ! 
Du ſtehſt doch fonft in folcher Tot den Menſchen bei. 
Doch ſchnell hinein, bevor ic) ganz und gar vernichtet bin! 
(ftürzt in fein Haus) 


IIg Anthrax (aus dem Haus des Megadorus fommend) 
Du, Dromo, fehuppft die Fifche, du, Machärio, 

Entgräte Meeraal und Muräne, aber flint! 

ch geb’, mir aus der Nachbarfchaft vom Kongrio 

Ein Kafferoll zu borgen. Sei vernünftig, du! 

Und rupf' mir diefen Hahn wie einen Tänzer glatt®! 
Doch welch Gefchrei erhebt fich in der Nachbarſchaft? 
Die Köche, fcheint mir, freiben’s dorf nach ihrer Art. 
Nur fchnell zurüd, fonft kriegen wir hier auch noch Krach! 


II ı Kongrio 
(komme mit Köchen fchreiend aus Eußlios Haus geftürzt) 
Ad, Adelsfchaft? und Bürgerfchaft, Einwohner, Nachbarn, 
Fremde, ihr: 
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Aulularia [III ı, III2) 407/417 


Gebt aus den Weg, daß ich entfliehen kann, macht alle 
Plätze frei! 
In die Hölle kam ich heut zum erftenmal zur Teufels- 
‚ focherei. 
Mit Knütteln haben fie mir Armftem und meinen Burfchen 
zugeſetzt. 
Mich ſchmerzt der ganze Leib, ich bin faft tot: jo übel hat 
er mich traktiert, 
Der Alte; au, au weh, au weh, ich glaube gar, ich jterbe 
fchon. 

Die Hölle öffnet fich, er fommt, verfolgt uns felbjt zum 
Haus hinaus. 

Jetzt weiß ich, mas ich fu’: der Meijter felber hat es mid) 


gelehrt. 

Noch nie hab’ ich erlebt, daß man mit Knütteln jo frei: 
gebig war. 

Mit Sinütteln fchrverbelaftet bat er mich und diefe da bin- 
ausgejagf. 

III 2 EuElio (mit einem Knüttel) 


Zurüd, du! Wohin läufjt du jetzt? Go halt’ doc), halt! 
Kongrio 
Was brüllft du, Narr? 
Euflio 
Beil ich dich gleich der Polizei anzeigen mill. 


Kongrio 
Und das warum ? 


Euflio 
Weil du ein Meffer trägit. 


Kongrio 
Das darf der Koch. 


Euflio 
Was haft du mir gedroht? 
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. Aulularia [IIII2] 418/430 


Kongrio 
Ya, das war dumm von mir, viel beffer hätt’ ich dir den 
Leib durchbohrt. 
Euflio 
Kein größrer Gauner lebf wahrhaftig als wie du, und 
feinen gibt's, 
Dem ich mit mehr Bergnügen mehr des Böfen fun möcht’ 
als Dir. 
Kongrio 
Das braucht dur nicht zu fagen, das ift offenbar; die Gadye 
ſpricht: 
Du haſt mit Knütteln mich wie einen Wolluſtknaben weich 


geklopft. 
Warum vergreifſt du dich an uns, du Bettelkerl? 


Euflio 
Da fragft du noch? 
Bielleichf, weil du noch weniger befommen baft, als du 
verdienft. 
Kongrio 
Schon guf, das kommt dir ſchlecht zu ſtehn, fobald mein Kopf 
in Ordnung ift. 
| Euflio 
Was jpäfer fommt, das weiß ich nichf. Fürs erjte haf dein 
Kopf genug. 
Was hatt’jt du denn, da id) einmal abmwefend war, ohn’ 
mein Gebeiß 
In meinem Haus zu fun? Das möcht ich wiffen. 


Kongrio 
Nun, jo fehmeig’ und hör’ 
Das Hodyzeitsmahl zu kochen, famen mir. 


Euklio 


Was kümmert's dich, du Lump, 
Ob ich Rohes, ob Gekochtes eff ? Biſt du zum Vormund 
mir gejeßt? 
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Aulularia [III2] 431/445 _ 





| Kongrio 
Sch möchte mwiffen, läßt dur uns die Mahlzeit Eochen oder 
nicht ? 
EuElio 


Ich möchte wiffen, ob das Meine in meinem Haus er: 
halten bleibt? 


Kongrio 
Ja, hätt' ich, was ich felber mifgebradyt, nur wieder heil 
urück, 
Mir wär's genug, ich fragte nach dem Deinen nicht! 


Euklio 
Ich weiß, ſchon gut! 
Kongrio 
Wie kommſt du nur dazu, daß du uns hier die Kocherei 
verſagſt? 
Was taten wir, was ſagten wir, das du dir anders hätt'ſt 
gewünſcht? 
Euklio 
Du fragſt noch, unverſchämter Kerl? Habt ihr in meinem 
Hauſe nicht 
Die Stuben alle, alle Winkel aufgeſperrt? Wenn du am 
erd 
Geblieben wärſt, wo deine Arbeit war, du hätt'ſt kein Loch 
im Kopf. 
Ganz recht iſt dir geſchehn. Damit du meinen Willen 
fennenlernft: 
Wenn du mir näher an die Züre fommen wirft ohn’ mein 
Gebeiß, 
Berhau’ ich dich, daß du der jammervollfte aller Menſchen 
wirſt. 


Du kennſt nun meinen Willen. 
(geht ins Haus zurück) 
Kongrio 
Halt! Wohin? Noch einmal komm zurück! 
So wahr die Diebesgottheit mir gewogen iſt, wenn du 


nicht gleich 
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Aulularia [III 2, III3, III4] 446/461 





Mir mein Gefchirr aus deinem Haufe fchaffen läßt, fo paſſ' 
auf, 

Wie du heut nacht durch Katzenmuſik gugerichtet tperden 
wirſt. 

Was aber fu’ ich jetzt? Verflucht! Ein Unſtern hat mich 
bergeführt. 

Zwei Zaler Tagelohn, und mehr als das dem Wundarzt 
Honorar! 


III3 Euklio 

(mit dem Goldtopf unter dem Mantel im Selbſtgeſpräch) 
Der fol, wohin ich geh’, beftändig bei mir fein. 
Nie wieder darf fo fehredlicye Gefahr ihm drohn! 


(laut) 
hr Köche, Slötenfpielerinnen, alle, jest ins Haus! 
Bon mir aus aud) das ganze andre Lumpenpack! 
Nun kocht und fchafft und hetzt darin, wie's euch beliebt! 


Kongrio 
Go, jeßt? Nachdem du uns die Schädel wund gehaun!? 


Euflio 
Du, Menfch, die Arbeit fordre ich und nicht Geſchwätz! 


Kongrio 
Hör’, Alter, für die Prügel zablft du mir Schmerzensgeld! 
Als Koch bin ich gedungen, nicht als Prügeljung’. 


EuElio 
Verklage mich, doch mache dich nicht maufig! Mlarfch, 
Du kochſt das Effen, oder — kannſt zum Teufel gehn! 
Kongrio 


Sa, du vielleicht! 
(er geht mit den übrigen Köchen ins Haus des Euklio) 


III4 Euklio 

Da geht er wirklich wieder 'rein. 
Ihr ew'gen Götter, was für ein Wageſtück, wenn ſich 
Ein Armer mit dem Reichen einläßt zum Geſchäft! 
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Aulularia [III4, III 3] 462/495 


Go quälf auch Megadorus mid) auf jede Art: 
Er tut, als fchid’ er mir zur Ehr’ die Köche ber 
Lind bat’s doch nur aufs Stehlen diejes 

(zeigt auf den Topf) 

abgefehn. 

Ums Haar hätt' auch der Hahn, der Alten Eigentum, 
Ein gleicher Lump, midy um mein Hab und Guf gebradyf. 
Wo der vergraben lag, da fing er an, rundum 
Zu ſcharr'n mit feinen Krall'n. Ich, ſchnell gefaßt, ergriff 
Den Knüppel, fchlug ihn fof, den abgefaßfen Dieb. 
‘ch glaub’, daß er beftochen von den Köchen war, 
Daß er’s verriefe; hab’ das Handwerk ihm gelegt. 
Mit einem Wort, der Hahnenkampf ift abgetan. 
Doch halt, da fommf mein Schwiegerſohn, der Megador, 
Vom Markte heim. Es ſchickt fi) faum, daß ich an ihm 
Borübergeh’. So bleib’ ich denn und red’ ihn an. 


Il; Megadorus 

(für fih, Euflio hört ihm heimlidy zu) 
ch befprady mit vielen Freunden meinen Heirafsplan. 
Gie loben Euklios Tochter, finden’s guf und Flug. 
ch felber mein’, wenn alle reichen Männer jo 
Verführen und mit Töchtern Linbemittelter, 
Die feine Mitgift bringen, ſich verehlichten, 
Dann herrſchte ficherlidy im Volk mehr Einigkeit, 
Und Mißgunſt träf' uns weniger, als jeßf uns £rifft. 
Die Frauen mieden mehr als jeßt den Übermut, 
Und unfer Aufwand wäre nicht fo groß wie heut. 
Der größfe Teil der Bürger fand’ ſich gern darein. 
Man bäfte dann mit wen'ger Geizigen jeine Not, 
Wenn ihrer Habgier, ihrer Unerſättlichkeit 
Kein Gtaafsgefer und Feine Aufficht Schranken fett. 
Stagf einer: Wen aber follen reiche Mädchen frei’n, 
denn man den armen diefes Vorrecht zuertennt ? 
„Nach Neigung,” fag’ ich, „doch die Mitgift falle fort.” 
Geſchähe das, fie würden befre Gitten fich 
Aneignen, gleichſam als Erfaß fürs Heiratsguf. 
ch fteh’ dafür, ich brachte es fo weit, daß noch 
Ein Mlaultier, das heut teurer ift als wie ein Pferd, 
Go Billig würde mie ein gallifcher Wallad). 
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Abb. 15. „Negadorus‘ 


Aulularia [III 5] 496/524 


Euflio (für fid) 
Bei Gott, mit welcher Luft ich ihn fo fprechen hör’! 
Entzüdend, wie er Sparſamkeit zu preifen meiß! 


Megadorus 
Dann fiel es Feiner ein, zu fagen: „Ich hab’ dir mehr 
An Mitgift beigebracht, als dein Bermögen war. 
Drum mill idy Purpurkleider haben, goldenen Schmuck, 
Maultiere, Kutfcher, Sklaven, Gklavinnen, Diener aud) 
Für Gänge, Equipagen zum Gpagierenfahrn.“ 


Euflio (für fid) 
Der kennt ficy gründlich mit der Art von Weibern aus, 
Der follte Gittenrichfer über die rauen fein. 


Megadorus 

Wohin man fommt, da fieht man in den Käufern jeßt 
Mehr Wagen, als beim Bauern auf dem Land man 

trifft. 
Am ſchönſten doch, wofür man alles zahlen foll! 
Da fteht der Färber, Gtider, Juwelier und da 
Wollhändler, Strider, Spitzenwirker, Nähmamſell'n, 
Peinmandverfäufer, Färber in Gold und Violett, 
Der Ödhleierweber, Kürfchner, Coiffeur, Frifeur, 
Verhockte Schyufter, Pantoffeltünftler, Mleifter, die 
Gandalen baun, Goblen auch aus Robrgeflecht. 
(Auch Walker, Yaftenfräger fordern Geld von dir.) 
Korfetf: und Gürtelmacher rüden gleichfalls an. 
Und glaubft du, es fei abgemadyt: die treten ab. 
Jawohl! Paar hundert andre warfen im Enfree: 
Der Gtrider, Stider, Dofen:, Döschenfabrikant, 
Man führt fie ein, du blechjt und denkſt, es wär’ genug, 
Da fommen Kerle aus der Gafranfärberei, 
Der Teufel weiß noch einen, der mas haben will! 


Euflio (für fidh) 


‘ch fpräch’ ihn gerne an, dody hör’ ich's gar zu gern, 
Wenn er die Weiber 'runtermacht. Drum lieber ftill! 
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Aulularia [III 5, III6) 325/546 


Megadorus 
Gind endlidy alle Poffenträmer ausgezahlt, 
Da kommt zulegt der Steuermann und forderf Geld. 
Man geht zum Wechfler, ſchließt mit dem die Rechnung ab, 
Und ungegeffen wartet der Beamte drauf. 
Da zeigt nad) langem Hin und Herverhandeln fich, 
Daß man ein „Debet“ bei dem Wechfler hängen bat. 
Der Beamte wird verfröftef auf ein andermal. 
Das und viel andres noch, das find etwa 
Die Pladerei’'n und Zahlereien ohne Maß, 
Wenn einer fich ein Weib mit großer Mitgift nimmt. 
Ein Weib, das nichts befigt, ift in des Manns Gewalt; 
Die Reiche bringt durch Ärger und Verluſt ihn um. 
Doch fieh, da fteht mein Schwiegerbater vor der Tür. 
Wie geht's, mein Euflio? 


III 6 Euflio 


Mit wahrer Wolluft hab’ 
ch deiner Giftenpredigt zugehört. 


Megadorus 
Gelauſcht? 


Euklio 
Bon Anfang bis zu Ende jedes Wort gehört! 


Megadorus 
Du fäteft, mein’ ich, beffer dran, du pußfeft dich 
Zu deiner Tochter Hochzeit etwas mehr heraus. 


Euklio 


Den Staat, wo Vermögen iſt; Dicktun, wo Überfluß! 
Wer etwas hat, vergeſſe nie, woher es kommt. 
Und wirklich, Megadorus, weder ich noch ſonſt 
Ein Armer hat's zu Haufe beſſer, als er's zeigt. 


Megadorus 
Nein, nein, du haſt's! Und was du haſt, ſoll Gott 
Dir ſegnen, daß es mehr und immer mehr noch wird! 
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Aulularia [III6] 347/466 


Euklio (für fid) 
Und was du haft? Das Wort gefällt mir nicht: 
Er meiß fo guf wie idy vom Topf. Gewiß ift’s jet, 
Die Alte hat geſchwatzt. 


Megadorus 
Barum verziebft du dich ? 


Euflio 
Zu überlegen, mo mif Recht dich faffen ! 


Megadorus 
Und wofür ? 
Euklio 
Da fragſt du noch? Haſt alle Winkel mir im Haus 
Mit Diebsgeſindel angefüllt, mir armem Mann 
Ein ganzes Heer von Köchen auf den Hals gehetzt. 
Sechshändig, hundertzüngig jeder einzelne Mann. 
Wenn Argus ſelbſt, der am ganzen Leib voll Augen war, 
Den Juno einſt der Jo zum Wächter eingeſetzt, 
Sie bewachen wollte, ſicher, es geläng' ihm nicht. 
Und dann die Flötenſpielerin! Die ſöff' allein, 
Wenn’s Wein ftatt Waffer wär’, die Duelle leer, 
Die Priene bei Korinth. Und dann das Effen noch — 


Megadorus 
Gewiß doch für ein Heer genug! Ein Lamm dazu! 
EuElio 
Ein Lamm? Jawohl! Dody ich weiß, du findft auf 
Erden nicht 
Ein zweites fo erbärmlich fürnmerliches Vieh. 
Megadorus 
ch möcht doch wiſſen, inwiefern fo fümmerlid). 
EuElio 


Nur Haut und Knochen hat das Dieb: Der Kummer zehrt. 
Die Gedärme fieht man, wenn man’g bei lebend’gern Leib 
In die Sonne ſtellt, durchfichtig, mie Laternenglas. 
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Aulularia [III 6] 367/581 


Megadorus 
Zum Schlachten war's gekauft. 


EuElio 
Den Gchinder ruft herbei, 
Das ift das befte; denn ficher ift es fchon Erepiert. 


Megadorus (fröhlid) 
Ach, zechen möcht ich heut mit dir, mein Euflio ! 


Euflio 
Bin gar nicht aufgelegt! 


Megadorus 
Ich aber lajje gleich 
Ein Fäßchen 'rüberfchaffen, gufen, alten Wein. 
Euklio 
Ich mag nicht, trink' aus Grundſatz Waſſer und ſonſt 
nichts. 


Megadorus 
Doch ich verſchaff' dir heute einen tücht'gen Rauſch, 
Go wahr ich leb', und ſchmeiß' dir deinen Grundfaß um. 


Euklio (beifeite) 
Weiß, mo’s hinaus fol. Mich faufen unfern Zifch, 
Das ift der Zweck, dann foll mein Gold auf Wanderung 


gehn. 
VBermahren mill ich's drum in ficherem Berfted. 
Go mwird’s gemacht und er gehörig ausgefchmierf. 


Megadorus 
Crlaube, daß ich jeßt zum Baden, dann zum Dpfer geh’! 
(geht ab) 


Euklio (allein) 


Mein armer Topf, du bift von Feinden rings umſtellt 
Mitſamt dem Golde, das dur freu in dir vermwahrft. 
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Aulularia [III6, IV ı, IV2] z82/60g 


Das befte jcheint mir, wenn idy dich ins Heiligtum 

Der Treue bringe und dich dorfen guf verfted”. 
(betend) 

Du, Treue, kenneſt mich, ich dich: Gib acht, gib acht! 

Daß du dich deines Namens nidye unmürdig zeigft, 

Wenn das ich dir verfraue, Treue, verfrauensvoll. 


(ab) 


IV ı Gtrobylus 


Wie id) es freibe, ift es rechte Sklavenart! 
Rafch tun und ohne Murren, mas der Herr befiehlt; 
Wer dienen will zu feines Her Zufriedenheit, 
Bedenkt zuerft den Herren, aber fich zuletzt. 
Und hat er Schlaf, denkt er im Schlaf: Ich bin ein Gflav’. 
[Wenn er, wie zum Beifpiel ich, einem Verliebten dient 
Und fieht, jein Meifter wird der Liebe Meifter nicht, 
Dann balte ich es für des Sklaven Gchuldigkeit, 
Zu retten, nicht zu ftoßen ins erjtrebte Leid. 
Den Knaben, wenn fie ſchwimmen lernen, legt man gern 
Schwimmgürtel an, vermindert damit die Gefahr: 
Gie Schwimmen leichfer, regen ihre Arme frei. 
Ein foldyer Gürtel muß dem liebeskranken Herrn 
Der Sklave fein, ihn halten, wenn er ſinken mill.) 
Des Herrn Befehl ftudieren, von der Stirne ihm 
Die Wünfche lefen und dann fchneller noch zum Ziel 
Geführt, als führe man in fchnellem Viergeſpann. 
Wer alfo dient, entgeht der Dehfenziemerzucht 
Und pußf mit eignem Yeibe nicht die Feſſeln blanf. 
Nun liebt mein Herr die Tochter des armen Euflio, 
Und eben wurde ihm bekannt, daß Megador 
Gie freien wolle; bat midy drum hierher gefchidk, 
Yu fpionieren und zu melden, was gefchieht. 
Um jeden Argwohn fernzuhalten, jeß’ ich mid) 
Auf den Altar, von wo's die befte Ausſchau gibt. 

(fegt fich feitlih auf einen Gtraßenaltar) 


IV 2 Euflio 

(tritt aus dem Tempel der Treue, Gtrobylus belauſcht ihn) 
D Treue, daß du niemand meinen Schatz verräfft! 
Daß felbft ihn einer finde, fürcht ich nicht: er liegt 
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Aulularia [IVa, IV3, IV4) 609/632 


Zu gut verftedt. Ya, ſchöne Beufe machte der, 
Bei Gott, der den Topf auffände, voll von Gold. 
Nur das, o Treue, verhüfe, ich beſchwöre dich! — 
Jetzt bad’ ich mich und will dann opfern gehn, 
Gonft gibt's Verzug, wenn Mlegadorus ruft, 
Dem ich die Tochter unvermweilt zuführen will. 

D Treue, faufendmal beſchwör' ich dich, laß ja 
Mich wiederfinden unverfehrf den Zopf! Er liegt 
In deiner Treue, deinem Heiligtum verwahrt. 

(ab) 


Strobylus (fpringt hinter dem Altar hervor) 
Ahr Götter, mas hab’ ich von diefem Manne da gehört? 
Ein Topf mit Gold gefüllt im Tempel drin verſteckt? 
Ich Bitte, Treue, fei nicht freuer ihm als mir! 
Mir fcheint, er ift der Vater jenes Mädchens, das 
Mein Herr begehrt. Ich will hinein, das Heiligtum 
Durchſuchen, ob ich nicht das Gold entdede, während er 
Beſchäftigt ift. Läßt du mich's finden, bring’ ich dir 
Ein ganzes Fäfchen Net zum Dpfer dar, das heißt: 
Für dich das Dpfer, trinken will ich ihn fchon felbft. 

(geht auf den Tempel zu. Ein Rabe krächzt) 


IV 3 Euflio (eilig) 

Das hat was zu bedeufen, daß mir zur linken Hand 

Der Rabe krächzt, den Boden ſcharrt und krächzt und 
krächzt! 

Gleich fing mir's Herz im Leib zu klopfen an und hüpft 
Wie'n Tänzer. Doch, warum denn renn' ich nicht hinein? 
(läuft in den Tempel und bringt Strobylus herausgeſchleppt) 

IV4 

Du Wurm, der du der Erde grad’ entkrochen bijt 
Und mir erfchienjt, mußt fterben, weil es jetzt geſchah. 
Du Zauberfünftler, dir foll’s fchlechf genug ergehn! 


Strobylus 


Ja, welcher Teufel treibt dich? Was willſt du denn 
von mir? 

Was packſt du mich? Was ſchleppſt du mich? Was 
ſchlägſt du mich? 
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Aulularia [IV 4) 633/638 


Euflio 
Du Prügelwürdigfter! Fragſt midy noch, Erzgauner, du? 


Gtrobpylus 
Was jtahl ich dir? 


EuElio 
Heraus damif! 


Strobylus 
Ja, was denn, was? 


Euklio 
Du fragſt noch? 
Strobylus 
Nichts hab' ich dir geſtohlen! 


Euklio 
Alſo gib, 
Was du dir geſtohlen haſt! Nun, wird's? 


Strobylus 
Ja, was denn nur? 
Euklio 
Du bringſt's nicht fort! 


Strobylus 
Was meinſt du nur? 


Euklio 
Hier leg es her! 
Strobylus 
Das Niederlegen, Alter, biſt du mehr gewöhnt lo. 


Euklio 
Gefälligſt niederlegen! Laß die Witze ſein: 
Mir iſt es jetzt um Narrenspoſſen nicht zu fun. 
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Aulularia [IV 4) 239/347 


Sfrobylus 


Gag’s deutlich, nenn’s mit Namen, was idy legen foll! 
ch hab’ dody nichts genommen, nichts nur angerührt. 


Euflio 
Die Hände zeig’ !!! 
Strobylus 
Da ſind ſie, ſiehſt du's nun? 


Euklio 
Ich ſeh's. 
Die dritte noch! 
Strobylus 


Ein toller, ganz verrückter Kerl! 
Du ſiehſt doch nun dein Unrecht ein? 


Euflio 
Darin allein, 
Daß du noch nicht am Galgen hängft. Allein das fommt, 
Wenn du’s mir nicht geftehft! 
Gtrobylus 
Und mas fol ich geftehn ? 


Euflio 
Nun, was du bier gejtoblen hajt! 


Gtrobplus 
Gott firafe mid, 
Wenn irgendivas id) dir geftohlen hab’, auch nur 
Den Wunſch zu ftehlen hatte. 


Euflio 


Den Mantel fchüttle aus, 
Geſchwind! 


Strobylus 
Ja, gern! 
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Aufularia [IV4] 648/634 





EuElio 
Bielleichf haft du’s im Hemd verftedt. 


Gfrobpylus 
Sieh jelber nad), wo dir’s beliebt! 


Euflio 
Ha, Schurke, jetzt 
Go gütig? Soll ja wohl vergeſſen, daß du ftahlft! 
Die Schliche kenn' ich. Geb, noch einmal zeig’ die Hand, 
Die rechte! 
Gfrobylus 
Da! 
Euflio 
Die linke jegt! 


Gtrobylus 
Und beide jetzt! 
Euklio 
Genug der Unterſuchung, gib's! 


Strobylus 
Was geben? 


EuElio' 
Ad, du haſt's! 
Du fpaßeft nur! 
Strobylus 
Ich hab's? Was hab' ich? 


Euklio 
Nein, 
Das ſag' ich nicht! Du willſt es wiſſen? ch ſage nur: 
Mein Eigentum, was es audy fei, gib mir heraus! 


Strobylus 
Verrückt! Du haſt mich unterſucht nach deinem Wunſch 
Und nichts an mir gefunden, das dein Eigen wär”. 
(er furzt) 
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Aulularia [IV 4, IV5) 655/666 


Euflio 
Halt, halt, wen hör’ idy da? Wer war nody drin mit dir? 


Gtrobylus 
Verwünſcht, jegt macht der drinnen Lärm, ich laff’ ihn frei 
Und werde den da (auf Euklio deutend) los! 


Euflio 


ch habe ſchließlich den 
Schon unterfucht, und bier (er horcht an feinem Leib), bier 


afmef nichts 12, 
So fcher’ dich, marſch! 
(Strobylus entfernt ſich mit lauten Furz) 


Euflio!3 
Daß alle Götter dich verderben ! 


Strobylus 
Netter Dank! 


Euklio 
Ich will hinein und deinem Spießgeſellen gleich 
Die Gurgel würgen. Mach', daß du fortkommſt, aber ſchnell! 


Strobylus 
Ja, gern! 
Euklio 
Daß ich dich niemals mehr zu ſehn krieg'! 
(er eilt in den Lempel) 
IV, Gfrobylus 


Des ſchwerſten Todes wollt ich fterben, wenn ich heut 
Dem Alten feine Falle ftelle. Gicherlich 

Getrauf er’s nichf, daß bier fein Gold verborgen bleibt. 
Gemwiß, er nimmt's mit fort und ändert das Verſteck — 
Hihi, die Türe Enarrt, mein Alter bringt fein Gold. 
Ich warf’ ein bißchen bier an diefer Tür verftedt. 
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Aulularia [IV 6, 1V 7] 667/692 


IV6 Euflio (den Goldtopf unterm Mantel) 


Der Treue hätt’ ich die meifte Treue zugefraut, 

Die hätt’ mid) aber beinah’ gründlidy angefchmiert. 
Hätt' nicht der Rabe mich gewarnt, ich wäre hin. 
Ad), käme doc, der Rabe, der mir’s angezeigt! 

Die fchönften Worte foll® er haben. Gäb' ich ihm 

Zu freffen, hätte ich VBerluft bei dem Geminn. 

est ſuch' ich diefem bier ein ftill Verſteckchen aus: 
Silvanus' abgelegner Hain liegt vor der Stadt, 

Bon Weiden dicht umftellt, ein Plätzchen mähl ic) dort. 
Dem Waldgott will id) lieber als der Treue fraun. (ab) 


Gtrobylus 
Juchhe, juchhe! Die Götter meinen’s gut mif mir! 
Jetzt lauf’ ich vorher bin und fteig’ auf einen Baum, 
Bon wo ich ausfchau’, wo der Greis fein Gold verftedt. 
Zwar bierzubleiben, lautet meines Herrn Befehl, 
Allein, für den Gewinn nehm’ Schlimmes ich in Kauf. (ab) 
(£yconides und Eunomia fommen aus dem Haus des Megadorus) 


IV7 Lyconides 

So ſteht es, Mutter, alles hab' ich dir bekannt 
Von mir und unſrer Nachbarin. Jetzt bitt' ich dich, 
Worum ich dich ſchon früher bat, beſchwöre dich: 

Geb bin zum Dheim und beſprich den Fall mit ihm. 


Eunomia 
Du weißt es jelbjt, wie gern ich dir zu Willen Bin, 
Auch hoff’ ich, daß mein Bruder nichfs dagegen hat; 
Denn, wenn die Sache fich verhält, wie du gefagt, 
Daß du in deinem Raufch das Kind gefchwängert haft, 
Dann muß es fein. 

Lyconides 


Ja, liebe Mutter, glaub' doch nicht, 
Daß ich zu lügen wagte dir ins Angeſicht. 


Phädria (hinter der Szene in Geburtswehen ſchreiend) 


Ich ſterbe, liebſte Amme, hilf! Mein Leib, mein Leib! 
D fteh mir bei, Juno Lucina! 
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Aulularia [IV 7, IV8] 6g2/715 


Ppconides 
Mutter, hör’! 
Schon fprichf die Tat vernehmlicher als jedes Wort: 
In Kindesnöten liege fie, ruft die Götter an. 


Eunomia 


So komme jetzt zu meinem Bruder mit herein 
Und ſieh, ob uns Gewährung deines Wunſches wird! 


Lyconides 


Geh du voraus, ich folge dir! 
(Eunomia ins Haus des Megadorus) 
280 ftedt denn mohl 
Der Strobylus, dem ich Befehl erteilte, hier 
Auf mich zu warten? Wenn er — fo den?’ ich mir — für 
mich 
Sich müht, fo hab’ ich feinen Grund, ihm bös zu fein. — 
Hinein, wo über mein Geſchick berafen wird! 
(geht ins Haus des Mlegadorus) 


Gtrobylus (kommt mit dem Goldtopf) 
‘ch bin allein jeßf reicher, als die Greife find, 
Die goldne Berge hüten; denn ich rede nicht 
Bon Königen. — Gind gegen mic, ein Bettelpad. 
Der König Philipp bin ich! D du fihöner Tag! 
Denn, weil ich früher meglief, fam id) früher an 
Als der Alte und faßfe früher Poften auf dem Baum, 
Erfpähte da, wohin er feinen Schaß vergrub. 
Gobald er weg mar, glitt id von dem Baum herab 
Und grub den goldgefüllten Topf mir aus, darauf 
In kurzen feh’ ich, wie der Alte wiederkommt. 
Er ſah mich nicht, weil ich mid) feitwärts hielt verftedt. 
Ei, ei, da ift er ja. Gchnell beim und den verſteckt! 

(ab ins Haus des Megadorus) 


IV8 EuElio (von draußen fommen?d) 

Ich Bin bin, verloren, tot! Wo lauf’ ich hin, 

Wo nicht hin? Halt ihn, halt! a, wer? Und wen? 
ch weiß es nicht, ich fehe nichts, geh’ blind umber! 
Mein Kopf kann's nicht begreifen, wohin, mo, wer idy bin. 
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Aulularia [IV8, IVg, IV ıo] 713/732 


(ans Publitum gewendet) Euch biffe, euch beſchwör' ich, fteht 
mir bei und zeigt 

Den Menſchen mir, der mir den Topf geftohlen hat. 

Wie ſteht's? Ihr lacht? Ich kenn’ euch alle, und ich weiß, 

Es find auch Diebe unter euch, fie Fleiden fich 

In weiße Unfchuld, figen da mie brave Leut'. 

Gag’ dus, ich darf dir fraun, du bift ein gufer Menſch, 

Dir ſieht man’s am Gefichte an. Ach, feiner hat's 

Bon denen da? Du bift des Todes, fag’: Wer hat's —? 

Du meißt es nicht? Ach Gott, das Elend, das Geſchick! 

Total gefihlagen ſteh' ich da und ruiniert. 

Der eine Tag bat fo viel Jammer mir und Leid, 

Not, Hunger, Elend eingebracht! D meh, o meh! 

In aller Welt der Unglücdfeligfte bin ich. 

Bas foll mein Yeben noch, da ich mein Gold verlor, 

Das id) fo forgfam hütete? Ich felber bin’s, 

Der fi) um Glüd und Lebensluft betrogen hat. 

‘est freun fi) andre meines Gcyadens, meines Leids. 

Nein, das erfrag’ ich nicht! 


IVg Lyconides 

Wer heult und jammert hier 
Vor unſerm Haus? Mir ſcheint, es iſt der Euklio. 
O weh, da geht's mir ſchlecht, die Schuld iſt offenbar 
Und ſeiner Tochter Niederkunft ihm ſchon bekannt. 
Was tuen? Gehen? Bleiben? Ihm nahen? — oder fliehn? 


ch weiß es nicht. 


EuElio 
Wer fprichf denn da? 


Lyconides 
Ein armer Menſch. 


IV ıo Euklio 
Nein, ich bin arm, elendiglich geſchlagen, ich, 
Den ſolche Not und Trauer traf! 


Lyconides 
Ermanne dich! 
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Aulularia [IV ı0] 733/743 


EuElio 
Wie kann ich das? Gag’ felbft! 


Lyconides 


Weil ich es bin, der dir 
Die böſe Tat, die dir das Herz betrübt, beging — 
Und eingeſteht. 


Euklio 
Was hör' ich da? 


Lyconides 
Die Wahrheit nur. 


Euklio 
Du, junger Mann, hab' ich dir jemals Böſes denn 
Getan, daß du jo arg mir mitzufpielen mwagft, 
Mich und die Meinen ins Berderben haft geftürzf ? 


Ppconides 
Ein Gott hat mid) beförf, darauf geheßt. 


Euflio 
Wieſo? 


Lyconides 


Ich hab' gefehlt und bin mir ſchwerer Schuld bewußt 
Und ſteh' vor dir, um dein Verzeihen zu erflehn. 


Euklio 
Wie wagſt du, anzurühren, was nicht dir gehört? 


Lyconides 


Was willſt du noch? Geſchehen iſt geſchehen. Ich glaub’, 
Die Götter wollten es, ſonſt wär' es nicht geſchehn. 


Euklio 


Dann wollten es die Götter auch, daß du bei mir 
Zu Haus im Kerker ſtirbſt. 
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Aulularia [IV 10) 744/756 





Lyconides 
Ad, fprich nicht fo was aus! 


Euklio 


Wie konnteſt du am Meinigen ohn' mein Geheiß 
Dich ſo vergreifen? 


Lyconides 
Wein und Liebe waren ſchuld. 


Euklio 
Du unverſchämter Menſch, du wagſt es, frecher Kerl, 
Mit ſolchen Reden mir zu nahn? Ja, dürfte man 
Sich ſo entſchuldigen, dann woll'n wir lieber gleich 
Am lichten Tag und öffentlich den Damen Schmuck 
Vom Leibe ſtehlen. Werden wir gefaßt, dann heißt's: 
„Bir hatten einen Rauſch, aus Liebe iſt's geſchehn.“ 
Zu gar geringem Werte fämen Lieb’ und Wein, 
Wenn Trunfenen und Berliebten alles wär’ erlaubt. 


Lyconides 
Den Fehltritt abzubitten, komm' freiwillig ich ja her. 


Euklio 


Ich mag nicht den, der frevelt, dann Verzeihung ſucht. 
Du wußteſt, daß es dein nicht iſt — und doch berührt? 


Lyconides 
Nun gut, weil ich gewagt, fie zu berühren, nehm’ 
Ich ohne Sträuben ganz fie jeßf in den Befiß. 


Euklio 


Was? Wider meinen Willen forderſt du für dich, 
Was mir gehört? 


Lyconides 
Nicht wider deinen Willen; doch 
Ich glaub', daß jetzt ſie mir gehören muß; du ſelbſt 
Wirſt zugeſtehn, daß ſie mir jetzt gehören muß. 
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Aulularia [IV ı0) 756/768 





Euflio 


Zum Richter ſchlepp' idy dic) und mach’ dir den Prozeß, 
Wenn du mir nicht zurüdebringft — 


Lyconides 
Zurückebringſt? 
Euklio 
Was mir gehört, um was du mich beſtohlen haſt. 


Lyconides 
Beſtohlen hätt' ich dich? Wo ſtahl ich denn und was? 


Euklio 
Du weißt's natürlich nicht! Daß Gott dir gnädig ſei! 


Lyconides 
Ja, wenn du mir nicht ſagſt, was du von mir verlangſt — 


Euklio 


Die Urne Goldes will ich wieder, die du mir 
Nach eigenem Geſtändnis weggenommen haſt. 


Lyconides 
Bei Gott, das hab' ich nicht geſagt und nicht getan! 


Euklio 
Du leugneſt? 


Lyconides 


Allerdings, denn weder weiß ich was 
Vom Golde noch von einer Urne. 


Euklio 
Gib heraus, 
Die aus Silvanus' Hain du fortgetragen haſt! 
Geh, hole ſie, ich geb' dir gern die Hälfte ab. 
Beſtohlen haft du mich, ich will nicht kleinlich ſein, 
Go geb nur, bring fie mir zurück! 
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Aulularta [IV 10] 769/776 





Ppconides 

Bift du bei Troft? 
Du ſchimpfſt midy „Dieb”? ch aber dent’ doch, Euklio, 
Was mich betrifft, du meißt mich wohl von befrem 

Ruf. — — 
Ein Wicht'ges häffen mir, wenn’s deine Zeit erlaubt, 
Zu fprechen. 

Euklio 
Nein? Du haſt es nicht geraubt, das Gold? 


Lyconides 
Auf Ehre, nein! 
Euklio 
Und weißt nicht, wer's geſtohlen hat? 


Lyconides 
Auf Ehre, nein! 
Euklio 
Und wirſt mir ſagen, wenn du weißt, 
Wer Täter iſt? 


Lyconides 
Das will ich! 


Euklio 
Willſt auch keinen Teil 
Von dem, der's hat, dir ausbedingen? Und ihn ſelbſt 
Angeben, ſei es, wer es ſei? 


Lyconides 


Ja, ich verſprech's. 


| Euklio 
Doch wenn du lügſt? 


Lyconides 
Dann ſtraf' mich der allmächtige Gott! 
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Aulularia [IV ı0] 777/786 





Euflio 
Ya, das genügf mir, und fo fag denn, mas du millft. 


yconides 
Sm Sal, du kennſt mich noch nicht recht, und aus welchen 
Haus 
Ich ſtamme, höre: Mein Dbeim ift der Mlegador, 
Antimachus mein Vater, ich Lyconides, 
@unomia meine Mutter. 


Euklio 


Ich kenne euer Haus. 
Was millft du weiter? Sprich! 


Lyconides 
Du haſt ein Töchterlein. 


Euklio 
Gewiß, iſt drin im Haus. 


Lyconides 
Verlobt an meinen Ohm, 
Soviel ich weiß. 
Euklio 
Ja, all das ſtimmt ja ganz genau! 


Lyconides 
Der ſchickt mich jetzt zu dir, um ſein gegebnes Wort 
Zu kündigen. 


Euklio 
Zu künd'gen jetzt, da alles ſchon 
Zur Hochzeitsfeier fix und fertig iſt? Ha ha! 
Daß alle Götter ihn und alle Göttimnen 
An Leib und Geel’ verderben! Ihn, durch deffen Schuld 
ch heut fo viel verloren hab’, ich armer Menſch! 
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Aulularia [IV ı0] 787/807 


Lyconides 
Sei guten Muts, ſprich Freundliches, auf daß es dir 
Und deinem Kinde zum Gedeihn und Segen ſei! 
So ſag': Der Himmel geb's! 


Euklio 
Na ja, der Himmel geb's! 


Lyconides 
Auch mir! Nun höre mich: Kein Mann, der eine Schuld 
Auf ſich geladen, wird ſo niederträchtig ſein, 
Daß er ſich nachher davon zu ſäubern unterläßt \%. 
Drum bitt' ich herzlich, Euflio, wenn ich gegen dich 
Und deine Zochfer unbefonnen mic) verging, 
Berzeih und gib fie mir zum Weib nad) Redyt und Brauch! 
Gewiß, ich hab’ ihr Unrecht zugefügt, es mar 
Am Geresfeft im Weinraufch und im Jugenddrang. 


Euflio 
Mein Goft, o, welche Schande hör’ ich da! 


Pyconides 
Du klagſt? 
Sch mach' am Hodyzeitstage dich zum Großpapa, 
Entbunden ift fie fehon: es ift, zähl' felber nad), 
Der neunte Monat. Drum des Dheims Kündigung! 
Geb felbft hinein, fieh nach, ob’s ftimmf, mas ich gefagf. 


EuElio 
‘ch bin verlorn! Go heftet mir ein Unglüd ſich !> 
Ans andere. Ich geh’ hinein, zu fehn, wie's ftehf. 
(geht hinein) 


Lyconides 


Und ich geh’ mit! (für ſich) Nun denk' ich, werde ich wohl bald 
Im Hafen eingelaufen fein. Wo aber ſteckt 

Mein Strobylus? Wo find’ ich ihn? Ein Weilchen nod) 
Ermart’ ic) ihn. Dann geht's ins Haus, dem Alten nad). 
Inzwiſchen hat er Zeit, bei der Amme, die ihr dient, 

Den Hergang zu erfunden. Gie ift eingeweiht. 
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Aulularia [V ı] 808/819 


Vi Gfrobylus 

(fommt aus dem Haus des Megadorus gefchlichen) 
Welch Glück und welche Freude habt ihr mir befchert, 
Ihr Böfter! Ein Topf mit vier Pfund Goldes ift jegt mein! 
Gibt's einen Reicheren? Gibt's einen in Athen, 
Dem ſich der Himmel gnädiger erwies als mir? 


Lyconides 
Mir iſt, als hört' ich jemand ſprechen in der Näh'. 


Strobylus 
Ei, ſeh' ich dort nicht meinen Herrn? 


Lyconides 
Und ſeh' ich nicht 
Meinen Sklaven Strobylus? 


Strobylus 
Ja, ja, er iſt es ſelbſt. 


Lyconides 
Kein andrer iſt es. 
Strobylus 
Alſo hin zu ihm! 


Lyconides 
Zu ihm! 
War ſicher bei der Alten, wie ich ihm befahl, 
Bei meines Mädchens Amme. 


Gtrobpylus (für fid) 
Soll ich gradheraus 
Ihm offenbaren, daß ich diefen Fund getan ? 
Doch bitt' ich mir dafür von ihm die Freiheit aus. 
Hin denn und frei bekannt! (laut) Mein Herr, ich fand — 
ich fand — 
Lyconides 
Was fandſt du denn? 


Strobylus 
Wahrhaftig nicht ein Würmichen bloß, 
Wovon der Knabe fchreif, der's in der Bohne find’t. 
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Aulularia [V ı) 819/809 


Lyconides 
So iſt's wohl wie gewöhnlich nur ein Spaß. (will gehen) 


Strobylus 
D nein! 
Bleib, Herr, ich will dir's fagen, höre nun! 
Lyconides 
So ſprich! 
Strobylus 
Ich hab' 'nen rieſigen Schatz gefunden, Herr! 
Lyconides 
Und wo? 
Strobylus 
'ne Urne, voll mit Gold, vier Pfunde ſchwer. 
Lyconides 
Iſt's wahr? 
(für ſich) Geſtohlen hat er's dem Euklio. (laut) Wo ift das 
Gold? 
Gtrobylus 
Zu Haus im Kaften. Gelt, nun gibft du mich doch frei? 
Lyconides 
Ich dich in Freiheit laſſen, durchtriebner Gauner, du? 
Strobylus 
So geh mir doch! Ich hab' dich ſchon durchſchaut, mein 


Herr! 
Gar fein hab’ ich auf die Probe dich geſtellt. Du warſt 
Darauf ſchon aus, den Schaf zu nehmen. Was fätft du, 
Wenn wirklich ich ihn auch gefunden häfte? 
Lyconides 
Nein, 
Mit ſolchen Mätzchen ſchaffſt du nichts. Geh, hol' das Gold! 


Strobylus 
Das Gold ich holen? 
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Aulularia [V ı] 829/832 


Lyconides 
Ja, ſo ſag' ich, und an den 
(weiſt nach des Euklio Haus) 
Zurückerſtatten! 
Strobylus 
Woher denn aber? 


Lyconides 
Du haſt ſelbſt 
Geſagt, es ſei in deinem Kaſten! 


Strobylus 
Scherz, ſonſt nichts! 


Lyconides 
Du ſagteſt doch, du hätteſt Gold. 


Strobylus 
Ja, allerdings! 


Lyconides 
Doch weißt du, wie ich dir den Schaf entreißen kann? 


Strobylus 
Erſchlagen kannſt du mich; erpreſſen kannſt du's nicht. 


Hier bricht der alte Text des Plautus ab. 

Alte Ergänzungen, fo des Bolognefer Prof. Antonius 
Codrus Ureus (135. Jahrhundert), eines Martin Dory: 
fius (Alntwerpener Ausgabe), jene von Danz (1805) über: 
feßt, auc) eine von P. Pareus (Pare), die in franzöfifchen 
Ausgaben Aufnahme fand und auch von Köpfe benußt 
murde, und Rapps Zudichfung (Öfuttgarf 1845) können 
bier unberüdfichtigt bleiben. Den Ausgang der Aulularia 
müffen mir aus den bejcheidenen erhaltenen fünf Zitaten 
ergangen, eine Aufgabe, die Wilhelm Wagner gelöft hat 
(de Plauti Aulularia 1864, und Ausgabe der Aulularia 
Cambridge 1866, p. Bof.). 

Der Streit zwifchen dem Herrn und Sklaven Gtrobylus 
jeßf fich noch fort, wobei das Wort des Lyconides fällt: 
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rg. 2) — „Wie er den Menſchen angezapft hat!” 
Wohl aud) das: 

rg. 1) „Ötatt jener coclis” (Bufenbinden), weiblicher 
Aufwand, womit Nlegadorus wohl feinen Verzicht auf 
die Ehe mit Phadria begründet, während 

Strg. 3) „sch grub an jedem Tag zehn Gruben aus“ 
offenbar von dem Geizhals gejprochen mird, der feine 
Angft um den Schaß damif zeichnet, ebenfo wie mit 

tg. 4) „Weder bei Tag nody bei Nacht in Ruhe hab’ 
ich fie bewacht, jetzt werd’ ich fchlafen (können).“ 

Er verrät damit, daß er feinen Gchaß verſchenkt, 
jedenfalls an feinen Gchmwiegerfohn, der feinerfeits den 
Sklaven freigibt und ihm auch mohl von dem Schage eine 
Entfhädigung auszahlt. Schließlich 

Strg. 5) „Ber mir rohen Kohl vorfegt, füg’ auch Fiſch— 
fauce zu”, 

von Wagner dem Lyconides zugefchrieben, der mit feiner 
jungen Gaffin audy eine Mitgift zugemwiefen haben mödhte. 
Möglich, aber wahrfcheinlicher ift mir, ſchon der voltstümlich 
derben Sprache wegen, daß diefer Bers von dem Sklaven 
gefprochen wird, der fi) damif außer der Sreiheit (dem 
nadten Leben) auch eine Zukoſt, alfo Gold, erbittet. 

Daraus läßf ſich der Schluß der Dichfung zur Not er: 
gänzen, inhaltlich alſo fo: 

Zum Streit zwifchen Herrn und Sklaven kommt Euklio, 
ie zu Ende das Argument angibt. Das führf zu einer 
vollen Aufklärung. Euklio befommt feinen Goldtopf, Ly— 
conides erhält Berzeihung, die Tochter des Alten und den 
Gegen des Alten, der das Enkelkind anerkennt. Der Schluß 
macht das Worf des Nlegadorus wahr, daß er dem Alten 
einen gehörigen Raufdy beforgen will, klingt alfjo aus in 
ein fröhliches Sympoſion, wozu ja die Borbereifungen längft 
gefroffen find. An dem Hochzeitsmahl, das mit dem Hoc): 
zeitsfeftzug und mit Gefang anbebt, nehmen alle Männer teil, 
die beiden Slöfenfpielerinnen fpielen auf, diefe wohl auch, 
wie die Köche und Sklaven, im Rauſch. Es geht luftig ber, 
mit Gefang, Scherz und Tanz, und wohl erft infolge diefes 
Feſtes wird der Geizhals feine Torheit einfeben und ein: 
geftehen, Bekenntnis ablegen von feinem bisherigen Angft: 
und Sfammerleben und verfprechen, in Zukunft fein Gold 
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zur Lebensfreude zu verwenden. Jeder findet das Geine: 
das verführfe Mädchen — das ift die Hauptfache — ihren 
Mann und damit ihre Ehre und Berforgung, der verliebte 
Süngling feine Auserwählte, fein Dinkel, der nur zögernd 
an die Ehe ging, feine ungebundene Junggeſellenfreiheit, der 
Sklave als Lohn für feine freuen Dienfte feine Sreiheit und 
Gold dazu, einen Teil des Goldes, das er „entdeckt“ hatte. 
Der Geizhals hafte dem Lyconides zugefagf, er würde die 
Hälfte des Goldes ihm auszahlen, wenn er ihm den Dieb 
ermiftle. Alfo muß das auch eingehalten werden. Da aber 
Lyconides vermögend ift und fein reicher Onkel wohl auch 
nicht Enauferf, jo kann der Sklave diefen halben Schatz 
befommen, und auf einen glüdlichen Ausgang für die 
Sklaven find doch die meiften Plautinifchen Stücke bedacht. 
Der Euklio aber wird feinen Geizteufel los und findef wieder 
den langenfbehrten Nachtfchlaf. 

Über die Cantica vergleiche man $riedrich Leo, Die 
Plautinifchen Cantica und die belleniftifche Lyrik, Berlin, 
Weidmann, 1897, ©. 96: Wir haben vier Gefangspartien, 
zuerft das Dueff der Eunomia mit Megadorus (120— 160), 
das in drei Zeile zerfällt, in denen dem Ginne entfprechend 
die Metren wechſeln; zweitens Klagelied des Kongrio (406 
bis 412), drittens Klagelied des Euklio (713—726), vier: 
tens (verftümmelt) Wechjelgefang zwiſchen dem Herrn und 
GStrobylus (818 ff.). 

Wegen des befcheidenen erofifchen Gehalts der Aulularia 
muß ich auf meine Gchrift Erotica plautina verweiſen. 
Hier nur die Notiz, daß Gene II 7 eine einzige große 
Obſzönität ift: Pitodicus, unficher überlieferter Name — 
die Überlieferung bietet Pito dicus, erft Nlerula vermutete 
Pytodicus — ſcheint mir mit puteus (365) in Beziehung 
zu ftehen. Was für die Zotenjäger die Brunnenlöcher, die 
Körbe, mif denen man Gpeife aus den Brunnenlöchern 
beraufbolt, was die Dber: und die Unterirdiſchen bedeuten, 
darauf mögen fie fich felbft die Antrvorf geben. Auf andere 
leichtere Dbfzönifäfen vermeife ich in den nachitehenden 
Anmerkungen. 
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ie Afinaria ijt eine Schöpfung des griechifchen Luft: 

fpieldihters Demopbilus und hieß im griechijchen 
Driginale Ovayos, „der Ejeltreiber”. Plautus nennt fic) 
felbft als „Überfeger” (Prol. B. ı 1), feheint fich auch nicht 
weit von feiner Vorlage entfernt zu haben. Für die Echt: 
beit des Prologes tritt mit gufen Gründen $riedrich Leo 
ein (Plaufin. Sorjch. ©. 200). 

Die Afinaria ift das ausgelaffenfte und jinnlichjte Stück 
des Plautus. 

Die Fabel ijt einfach, aber doch reich belebt: Ein Athener 
Ehepaar, Demänetus und Artemona, er ein alfer 
Luftitus und Lebemann, fie reich und fuauferig; ihr Söhn— 
chen, ein weichliches Bürſchchen. Er kann und leiftet nichts 
als — lieben. Da ihn aber die Mutter Enapp hält und die 
Kupplerin Cleäreta ihm feine Geliebte Philenion, die 
ihn felbft leidenschaftlich liebt, nicht länger auf bloße Ber: 
fprechungen bin überlafjen will, jo müffen eiligjt zwanzig 
Minen Silber befchafft werden, fonft geht die Geliebte ihm 
an feinen Rivalen, den jungen Diabolus, verloren. In 
der höchſten Not fchüttet er jeinem DBater fein Herz aus, 
und der fühlt ein menſchlich Rühren, tut fich zufammen mit 
feinen zwei Gflaven Libanus und Leonida, wahren 
Berbrechertypen, die auch gerne auf den Plan eingeben, 
der Srau des Haujes das Geld zu unterfchlagen. Der Streich 
gelingf, aber umfonft will ſich Fein Zeilnehmer bemüht 
haben. Der Bater fordert für fi) die erſte Nacht, die 
beiden Sklaven aber zahlen dem förichfen ungen das 
Geld nicht eher aus, als bis er auch ihnen erjt die Geliebte 
zu flüchfigem Genuß überläßf, dann fich felbft dem Leonida 
proftituiert — und das auf der Bühne! Dieſe Behaup: 
tung ift neu, aber unabieisbar. Man überzeuge ſich ſelbſt 
davon! Die beiden durchtriebenen Sklaven werden jich doch 
wahrhaftig nicht wie ſchüchterne Balljünglinge beim Pfänder: 
jpiel mit einem Küßchen begnügen! (646 ff.) 
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Auf ihre ausdrüdliche Frage, ob Kuß oder Umarmung, 
antwortet der eine: „beides“, und auch fie erflärf ja, daß fie 
„alles“ dem Libanus zuliebe fun werde, wenn er ihr nur 
das Geld fchaffe (692), und darauf muß fie ihm zu Ge: 
fallen fein, denn fonft gäbe er das Geld nicht heraus. 
Die Verführung des Jünglings aber wird ja von B. 700 
ab eingehend geſchildert. Gie hatte für die Alten nichts 
Befremdliches. Im Gegenteil, alle Zeugniffe ftimmen darin 
überein, daß in der Poffe und Komödie die größfe Lafzi- 
vität zu Haufe war, und eine jpäfe Notiz meldet, daß 
ein verrückter Kaifer fogar die fatfächliche Ausführung der 
Handlung an Stelle ihrer Andeufung befahl. Darauf geht 
es zur Feier der auf ein Jahr gewonnenen und geficherten 
Liebfchaft, und der Vater macht an ihr im Beifein jeines 
Sohnes fein ausbedungenes Redyt geltend. Dabei wird er 
aber von feinem Weibe belaufcht und mit Gchimpf und 
Schande heimgebolt. 

Die Alten haben diefe Schöpfung anmufig und luftig 
gefunden, wie es im Prolog (13) felbft heißt: inest lepos 
ludusque, und darüber rüdbaltlos gelacht (14): ridicula 
res est. — 

Die chriftliche Welt aber hat ſich allzeit darüber entrüſtet. 
Joachim Camerarius(1500— 1574), einer der größfen 
Gelehrten und Humaniften des 16. Jahrhunderts und einer 
der füchtigften Plaufusforfcher, konnte fich nichf genug über 
die moralifche Verkommenheit entfegen, die ſich in diefer 
Komödie verrafe. Er ſchreibt dazu in feiner Ausgabe — 
lateinifch, ich überfete es —: „Eine ungeheure Bermorfenbeit 
und verbrecerifche Schamlofigkeit enthüllt fich in diefer 
Komödie. Unerlaubter Verkehr und Dinge, die die fchärffte 
Verfolgung erfordern, würden nicht nur vor dem Gefeße 
ftraffrei fein, fondern durch ſcherzhafte Rede der Menge 
fogar empfohlen merden. Und das ijt der fürchterliche 
Zorn Gottes, der die Unfrömmigkeit fo züchtigt, daß er fie 
in all jene abfcheulichen Lafter verfinten und an den 
ſchwerſten Berfündigungen auch ihre Luft haben läßt. Und 
darauf haben mir bei diefen Spielen forgfam zu achten, 
dann werden fie zu unferem Nutzen auch ernften Erfrag 
geben.” Mit dieſem Urteil gehf zufammen, was Theodor 
Mommfen über unfere Afinaria in feiner Römifchen 
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Gefchichte (I 7 ©. 898) ſchreibt, wo er die Stage be: 
handelt, wie ſich die römifchen Nacydichfungen zu ihren 
griechifchen Vorlagen verhielten. Er fadelt da die „klecks— 
arfige Auffegung von römifchen Lokaltönen auf den grie- 
chifchen Grund” als eine Barbarifierung, nennt aber „diefe 
in ihrer naiven Art oft fehr fpaßhaften Interpolationen 
meif erfräglicdyer als die durchgängige Umftimmung der 
Stücke ins Rohe, welche bei der keineswegs aftifchen Bil- 
dung des Publitums den Bearbeifern notwendig erſchien“. 
Freilich, fügt er hinzu, mochten ſchon von den neuaffifchen 
Poeten manche in der Rüpelbaftigkeit feiner Nachhilfe be- 
dürfen. „Stüde mie die Plautinifche Ejelstomödie werden 
ihre unüberfreffliche Plattheit und Gemeinheit nicht erft dem 
Überfegen verdanken.” Gehr richtig! Die Afinaria verrät 
nirgends ſtarke Eingriffe des Nachdichters, und bei ihr ift 
der Verdacht einer Kontamination nie lauf gervorden. 

Die Entftehung des griechifchen Driginals ſetzt man in 
die Zeit, als Demefrius Poliorcefes König von Maze— 
donien germorden war, alfo nad) 294 a. Chr.* (Er ftarb 
283.) Wir haben feinen Anlaß, uns die Sitten der Griechen 
der damaligen Zeit wefentlid anders zu denken, als fie uns 
bier in poffenhaften Bilde gezeigt werden. Daß Plautus, 
der etwa hunderf Jahre fpäter die Überfegung machte — 
man feßt die Afınaria auf etwa 194 —, noch derber auf: 
getragen haben wird, ift freilidy) durchaus mahrfcheinlic). 

Mit der Afinaria haben ſich die Gelehrten am mwenigften 
bejchäftigt — eine Gonderausgabe erhielt fie nur durch 
E. J. Richter, Nürnberg 1833** —, offenbar deshalb fo wenig, 
weil ihnen die Komik bier doch zu hahnebüchen mar und 
eine Bermendung in der Schule ſich von felbft verbof. Aber 
in den „Luftfpielen nad) dem Plaufus fürs deuffche Theater”, 
Frankfurt 1772, ift das Stück von Lenz unfer dem Titel 
„Das Väterchen“ bearbeitet, und Goethe, der in Straßburg 
mit Lenz den Plan zu diefer Umarbeitung gefaßt hatte, wird 
die Afınaria gefchäßt haben. Jammerſchade, daß wir fein 


»Fr. Hüffner, de Plauti comoediarum exemplis atticis 
quaestiones maxime chronologicae. p. 69f. 

»Eine befondere Abhandlung widmet der Afinaria: Lang: 
rehr, Plautina. De Plauti Asinaria, Programm des Gymn. 
zu Sriedland i. IM. 1894. 12 ©. 4. 
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Urteil nicht zu hören befommen! Aud) Nlolieres Bourgeois 
gentilhomme fol, befonders in der Kafaftrophe, ziemlich 
deutliche Spuren der Anlehnung biefen. Rapp macht dazu 
in der Einleitung zu feiner Überfegung die freffende Be: 
merkung: „Es Eönnfe einer auf die ſeltſame, aber boshafte 
Stage geraten: ft denn der gufe Moliere in feinem Plau— 
tus⸗Studium nicht über den Buchftaben A hinausgefommen, 
da er den Amphitruo überfragen, die Aulularia (’Avare) 
nachgeahmt und aus der Afinaria entlehnt hat?" 

Über den Namen „Efeltreibergefchichte" hat man fich 
Gedanken gemachf und gemeint, da ein Efeltreiber in dem 
Stüde gar nicht vorfomme, fo müffe ſich Plautus „Ande: 
rungen erlaubf haben” (Langrehr). Dagegen ift zu fagen: 
Die Namen des Rudens, des Truculenfus u. a. find noch 
weniger zufreffend. Es ift mir wahrſcheinlich, daß damit 
ein Wiß beabſichtigt ift, nämlich ein Anklang an einen 
Scherz der Dichtung felbft. Leonida, der „Held“ des Stückes, 
der Sklave, durch deffen Lift die ganze Handlung in Fluß 
kommt, ift Zeuge der Abfchiedsfzene des Piebespaares und 
flüftert dabei feinem Kumpan zu (5387): — Die! 

Da fällt mir ein, ich braucht’ ’nen Knüttel jetzt — 

Wozu? — Die Efel zu verhaun, wenn fie etwa 

Aus meinem Beutel tönen laffen ihr I-ah! 
Damit ftellt er fi), der das Geld für die verfauffen Ejel 
in feinem Beutel (crumina) frägf, doch felbft als eine Art 
Efeltreiber vor. Da nun der Hauptfcherz mit diefen im 
Beutel ſteckenden Gelde getrieben wird, an ihm alles hängt, 
alles ſich darum dreht, fo ift es doch fo übel nichf, daß 
das ganze Gtüd, das wie Pfeudolus mit gleichem Rechte 
Leonida beißen dürfte, ftaff Leonida deffen fcherzbaften 
Gpisnamen „Efeltreiber” annahm. Auch fonft muß ich 
meinen alten Gtudienfteunde Langrehr miderfprechen, fo 
darin, daß die Geftalt des Diabolus mit dem Gang der 
Handlung nur in loderem Zufammenbange ftehe — der 
Rivale ift nötig, zudem die Kuppelmuffer mit ihm ſchon 
drohfe — und daß die Geftalt des Libanus ganz überflüffig 
märe — nein, Leonida braucht doch notwendig einen Kom: 
plicen, ſonſt könnte er feine Pläne gar nicht durchführen, 
und mo bliebe denn auch die erwünjchte Mlännerfreund: 
ſchaft als Gegenftüd zur Hetärenliebfchaft? — 
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Die Kritik alſo hat ſich über die Aſinaria meiſt mißgünſtig 
ausgeſprochen. Ausnahme davon machen W. S. Teuffel in 
ſeiner Geſchichte der Römiſchen Literatur“: „Aſinaria, von 
poſſenhaftem Stoffe, aber mannigfacher und lebendiger 
Charakterzeichnung und mit Szenen von großer komiſcher 
Wirkung“ und Dito Ribbeck, einer der gründlichſten und 
einfichtspollften Kenner der antiten römiſchen Komödie, 
welcher fehreibt*: „Der Verfaſſer fcheint ſich im großen 
und ganzen an fein griechifches Driginal gehalten zu haben: 
eine etwas ausgelaffene, bisweilen (III 2) ins Kindijche 
übergebende Poſſe mit anmutig fentimentalen Intermezzi, 
aber tiderlich fenilem Haufgouf. Bon Kontamination feine 
Spur. (Stimmt!) Aber befonders die beiden Sklavenrollen 
find beträchtlich romanijiert und mit Pfeffer reichlich ge: 
würzt.“ Das wird im einzelnen begründet und ſchließt mit 
dern wohl zufreffenden Urteil, „daß im Detail des Dialogs 
Überfeßung und Dichtung Sand in Hand gehen“. Den 
Prolog nennt er „elend, nachplautinifch”, mährend Leo 
(©. 200) ihn mit Recht für Plautus in Anfpruch nimmt 
und auch fünftlerifch rechtfertigt. 

Sch gehöre nicht zu den Zadlern oder VBerächfern der 
Afinaria. Gibt man einmal dem Künftler das Recht, mit 
der Ginnlichkeit fein freies Spiel zu treiben, verzichtet man 
von Gzene zu Özene immer wieder auf die fittlicdye Ent: 
rüftung, fo lernt man den Kunſtwert diefer Dichtung 
ſchätzen. Mit den Moraliften beabficytige ich feine Ber: 
ſtändigung. Gie haben natürlich recht, daß mit diefer Gorfe 
jerueller Unmoralität feine Geſellſchaft beſtehen kann. Das 
behauptet auch der Luſtſpieldichter nicht. Eine Komödie iſt 
kein Lehrbuch für Ethik und Moral, und ſchließlich finden 
ja auch die Tugendhaften eine Befriedigung, wenn auch 
eine ſehr beſcheidene, durch die Züchtigung des leichtſinnigen 
und zuchtloſen Gatten und Vaters. 

Ich verweile lieber bei dem Anblick der Schönheiten 
dieſer Komödie: ihr Bau iſt klar und ſicher, die Charakter: 
zeichnung meifterhaft durchgeführt, die Handlung belebt 
und ohne fofe Gtellen, die Sprache wunderbar frifch, 
lebendig und den Umſtänden angepaßt. 


“ Rheinijches Muſeum für Philologie I. F. 37 (1882), ©. 54ff, 
mo er wertvolle Bemerkungen zur Aſinaria gibt. 
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Den vollen Ertrag an Humor würde erſt eine gute 
Darſtellung bringen können. Ob man wohl wagen wird, 
das Stück heute aufzuführen? 

Wer Befriedigung moderner Moralempfindungen fordert, 
der ſei auch auf die anmufige Szene verwieſen, im der die junge 
Hefäre ihre Liebe zu Argyrippus gegen ihre Mutter verteidigt, 
die von einer Liebe ohne Geldgewinn nich£s hören will. Man 
beachte den befcheidenen Ton der Tochter, der jeder Pringeffin 
der Mutter gegenüber Ehre machen müßte. In der Freund— 
ichaft der beiden Gaumer aber und in ihrem Verbrecher: 
beroismus, der durch nichts zu brechen ijt, liegt Größe. Lächer— 
lich, von ſolchen Kerlen feruelle Gittfamteit zu fordern! 

Wer nicht imftande ift, ſich mit all feinem Denten und 
Empfinden in jene ferne Welt zu verfeßen, der wird dieje 
Dichtung mit Ekel weglegen, darf aber dody nicht vergeffen, 
daß Zeitgenoffe des Dichters der große Ariftoteles mar, 
und daß er ſowohl wie alle bochgebildeten Griechen feiner 
Zeit diefe Art der Volksdichtung hoch einfchäßten und 
Männern wie Menander, Philemon und unferem Demo: 
philus einen Plaß neben ihren zeitgenöfjischen großen Bild: 
bauern und Malern zufpradyen, alfo etwa neben Lyſippus 
und deſſen Aporyomenos oder neben Apelles und deffen 
Aphrodite Anadyomene. Wie diefe das äußerte Maß des 
denkbaren techniſchen Könnens erreichten und fcheinbar 
ſpielend fchufen, jo aud, die Komödiendichter mit ihren 

Maffenproduftionen. Apelles übertraf alle Maler des Alter: 
tums an Örazie, verband „die zarfefte und feinfte Anmut mit 
dem empfindlichjten Gefühl für den Zauber der bemegten 
Form“ (Bol. Kekule v. Stradonig — Dr. R. Zabn 
„Zur Geich. d. gr. Kunſt“ in Bädekers Griechenland p. CXT). 
Ich ſehe mir die Bildiwerke diefer Meifter an und wende 
von ihnen meinen Bli@ auf Plaufus. Da finde ich den 
gleichen Geiſt in beiden. Wen freilich das Gefühl für folche 
Seinheiten abgeht, der erlebt nur Niedriges und Gemeines, 
wohl gar beim Anbli der herrlichen Venus von Knidos. 
Ein Bolt, das jo von der Gewalt des Schönen beherrſcht 
war, empfand jedes Dpfer, das man der Schönheit brachte, 
als eine Nafurnofivendigkeit und als einen Goftesdienft. 
Die Hetäre Philenion ift berüdend ſchön und anmutig, 
aljo — — —! Ich verweiſe noch auf die Anmerkungen. 
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Perfonen: 


Demänetus, Bürger aus Athen, etwa zojährig. 

Artemona, feine a reichgefleidet, etwa 40jährig, fehr häßlich. 

Argyrippus, ihr Sohn, ſchlaffer Jüngling von etwa 20 Jahren. 

Gleäreta, Kupplerin. 

Philenion, ihre Tochter, Geliebte des Argyrippus. 

Sklabven des Demänetus, Verbrechertypen. Die Be: 

ſchreibung des Leonida geben die Berfe 399 ff.: „mittel: 
roß, mager, dider Leib, rötliches Haar, mürrifcher 
usdrud, wilder Blick“, die des Libanus als eines „ge: 

brannten Lockenkopfes“ und Männerfreundes (627). 

Diabolus, junger Athener. 

Parafit. 

Kaufmannsfflave, als Sremdling kenntlich. 


Yıbanus 
Leonida 


Das Stück ſpielt in Athen auf der Straße, vor der Wohnung 
des Demänetus und der Cleäreta. 
Dauer der Handlung: ein Tag. 


Deutung der Namen, die meift ironiſch find: 
Demänetus „Volkslob“; Artemona „Ehrbar”; Argyrippus „Der 
fih für Geld ‚reiten‘ läßt” (6g2 ff.); Cleäreta „Ruhmmwert“ ; 
Philenion „Liebchen“; Libanus „Nah Weihrauch duftend“ als 
Kinäde; Leonida „Der Held Leonidas“ wegen feiner Standhaftig: 
feit im Ertragen von Kolterqualen, doch müßten diefe beiden 
eigentlid ihren Perfonen nad) die Namen taufchen, alfo aud) hier 

Sronie; Diabolus „Verräter“. 
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XX eeeeeee——— 


Prolog 


Ihr Herrn, wenn's euch gefällig iſt, ſo hört mich an. 
Wie euch, ſo wünſch' auch mir ich alles Glück hierzu, 
Dem Schauſpielperſonal und den Beamten auch, 
Sowie den Unternehmern der Komödie. 
Nun, Herold, ſetze du dem Volke Ohren an! — — 

(der Herold gebietet Ruhe) 
Schon gut, mun feße dich, natürlich nicht umſonſt. 
Ich erzähl' euch jetzt, warum ich hergekommen bin, 
Und was ich im Sinn hab': damit ihr's wißt — 
Der Namen dieſes Stücks, was den Inhalt anbelangt, 
Iſt ſchnell erledigt. Was ich nun ſagte, daß ich's wollt' 
Euch ſagen, ſag' ich jetzt: das Stück heißt Eſelsſtück 
Auf griechiſch, der Dichter Demophilus, und Maccusheißt, 
Der's in eure Mutterſprache übertragen hat. 
Gr nennt es Eſelsſpiel, wenn ihr nichts dagegen habt. 
An Wis und heifrer Laune fehlt's dem Stücke nicht: 
Ihr lacht euch tot! ch bitte, ſchenkt mir eure Gunft, 
Dann mag euch Nlars, wie ehedem, auch gnädig fein! 


(Libanus und Demänetus fommen im Gefpräd) 


Lı Libanus 

Go wahr du jelber wünſcheſt, daß dein einz'ger Sohn 
In Lebenskraft und Gefundheit dich überdauern foll, 
Alfo beſchwör' ic) dich bei deinem grauen Haupf, 
Beſchwör' bei der dich, die du fürchteſt, deinem Weib, 
Daß, wenn du heut in etwas mich belügen wirſt, 
Dein Weib dich lange überlebe, und daß du 

Bei ihrer Lebzeit ſelbſt ein Jammerleben führft. 


Demänefus 
Bei Gott im Himmel, ein Verhör! Unterm Eid fogar, 
So fcheint es, muß idy Rede dir und Antwort ftehn. 
Du rüdft mir fo zu Leibe, daß idy es nicht mag’, 
Zurüczubalten, wonach du immer fragen magft. 
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Heraus mit der Sprache: fag’ mir, was du miffen willft ! 
Wenn ich's erjt meiß, geb’ ich dir dann auch den Befheid. 


Libanus 
Du gibſt mir aber wirklich wahre Auskunft, Herr? 
Und haſt mich nicht zum beſten? 


Demänetus 
Aber ſo frage doch! 


Libanus 
Und verurteilſt mich dahin, mo der Stein die Steine reibt!? 


Demänetus 
Was foll das heifen? Gibt's auf Erden diefen Ort? 


Libanus 
Wo Gauner weinen, mo man Gerſtengraupen kaut.]? 
Bei Knüppeldorf und Kettenraſſelheim und wo 
Auf friſcher Menſchenhaut der tote Ochſe tanzt. 


Demänetus 
Ja, jetzt verſtehe ich, Libanus, welchen Ort du meinſt: 
Wo Gerſtengraupe herkommt, meinſt du, nicht? 


Libanus 
D Herr, 
Das Wort fpredy' ich nicht aus und kann's nicht hören, 
ſpuck', 
Ich beſchwöre dich, ach, bitte, ſpuck' es wieder aus! 


Demänetus 


Na, ſchön, es geſchieht ſogleich. 
(ſpuckt aus) 


Libanus 
Mehr, mehr geſpuckt! Noch mehr! 


Demänetus 
Noch immer mehr? 
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Pibanus 


Sa, bifte, mehr, mehr, immer mehr! 
Aus tiefſtem Schlund und dann noch mehr. 


Demänefus 
Wie lange noch? 
Libanus 
Ich wünſchte, bis zum Tod — 


Demänetus 
Daß es kein Unglück gibt! 
(droht ihm) 
Pibanus 
Zum Tode deiner Frau! Doch deinem nicht etwa! 


Demänetus 
Zum Dank für diefen Ausſpruch darfft du furchtlos fein. 


Libanus 
Die Götter feien deinen Wünſchen ftets geneigt! 


Demänefus 
Nur hör’ mid) einmal an, vernimm den Grund, 
Warum ich dich befrage, dich bedrohe, falls 
Du hinter meinem Rüden bandelft, und zuleßt, 
Warum ich meinem Gohne zürn’ nach Väterart. 


Libanus 
Was gibt's denn Neues? Weiß wahrhaftig nicht und bin 
In Angft und Gorge, mohinaus die Gache läuft. 


Demänetus 
Schon längft iſt's mir befannt: mein Gohn, der hat 
Eine Liebfchaft mit einer Dirne unfrer Nachbarſchaft. 
Gie heißt Philenion. Libanus, ijt es fo? 


Libanus 
Du bijt auf rechfer Spur: ja, es verhält ſich fo. 
Ein gar gefährlich Leiden packte deinen Sohn! 
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Demänefus 
Ein Leiden?! 
Pibanus 
Er verfprady ihr mehr, als er zahlen kann. 


Demänefus 
Du ſtehſt ihm bei bei feinen Liebesftreicyen, mie? 


Libanus 
Gewiß und außer mir auch der Leonida. 


Demänetus 
Das heiß' ich recht getan, ich danke euch dafür! 
Libanus, du, du kennſt doch meiner Alten Art? 


Libanus 
Am beſten freilich du: wir ſtehn in höhrer Gunſt. 


Demänetus 
Geb's zu: fie iſt ein wenig barſch und unbequem. 


Pibanus 
Noch eb’ du's ausgefprochen, glaube idy dir’s jchon. 


Demänetus 


Wenn alle Eltern auf mich hörten, Pibanus, 

Go gäben fie ihren Göhnen gern ein bißchen nad) 

Und hätten dafür einen freundlich.gufen Sohn. 

Darum iſt's mir zu fun: daß man mid) lieben foll 

Zu Haus. ch möcht' es halten, wie's mein Bater bielt, 
Der hat mir einft fogar, verkleidet als Matroj’, 

Bom Kuppelmirt mein Mädel fchlau herausgelotft. 

Er deuchte ſich froß feiner Yahre nicht zu gu, 

Mit Gaunerftreichen mir zu dienen, und er hat 

Durch foldye Dienfte meine Liebe fich erfauft. 

Das Vorbild meines Baters ſchwebt mir leuchtend vor. 
Nun bat mein Argyrippus gerade heute mich 

Um Geldbeiftand erfucht in feiner Liebesnot. 
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ch möcht’ ihm dabei gar gern gefällig fein. 

(Bill feiner Liebe dienen, daß er mich mehr liebt. ) 
Die Mutter freilich hält ihn, wie fonjt Väter fun, 
In Farger, ftrernger Zucht. Ich aber bin nicht fo; 
Zudem: er hat mit feinem DBerfrauen mich beehrt, 
Und die Gefinnung rechn’ ich ihm zur Ehre an, 

Da er an mid, ſich mandfe nad) braver Göhne Ark. 
Ich möchte alfo, daß er Geld für fein Mädel Eriegt. 


Libanus 
Da wünfchjt du, was zu wünſchen ohne Ausficht ijt. 
Der Sklave Gaurea, den als Mitgift deine Frau 
Ans Haus gebracht, verfügt über mehr, als du verfügft?. 


Demänefus 
Ya, Geld gewonnen, aber zerronnenes Hausherrnrecht ! 
Bernimm in aller Kürze alfo meinen Wunſch: 
Mein Sohn braucht zwanzig Gilberminen, forg’ dafürt, 
Daß du fie fchaffit! 


Libanus 
Sie ſchaffſt! Woher in aller Welt? 


Demänetus 
Betrüge mid)! 


Libanus 
Wahrhaftig, gar kein übler Scherz: 
Einem nackten Manne, ſagſt du, ziehe aus den Rock. 
Betrügen dich? Ei, fliege ohne Flügel doch! 
Betrügen dich, der ſelber nichts in Händen hat? 
Ja, wenn du vorher erſt dein Weib betrügen willſt! 


Demänetus 
Schaff' Geld! Bon mir, von ihr, vom Sklaven Gaurea, 
Mir einerlei; wo was zu Friegen ift, da nimm’s! 
Mein WBort darauf, ich tret’ dir nicht entgegen, wenn 
Du's heute machſt. 
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Yibanus 
Das beißt jo viel, wie in der Luft 
Nach Fiſchen fangen, Hochwild jagen auf hober Gee. 


Demänetus 
Zum SHelfershelfer nimm dir den Leonida, 
Erfinne etwas, baue einen fchlauen Plan 
Und fchaffe, dag mein Gohn noch heut das Geld befommt 
Für feine Liebfte. 
Libanus 
Gag’ mir noch, Demänetus — 


Demänetus 
Nun, mas? 
Libanus 
Wenn ich vielleicht in die Patfche käme, wenn 
In Feindeshand, wer faufte mid, dann wieder frei? 


Demänetus 
Natürlich id. 
Yibanus 


Dann fümmre did um Eignes nur. 
Ich gebe, wenn's erlaubt ift, jeßt zum Markt. 


Demäneftus 
Biel Glüd'! 
Noch eines! 
Libanus 
Bitte! 
Demänetus 
Sag', wo fänd' ich dich zur Not? 


Libanus 
“ja, überall und nirgends: von jetzt ab iſt fein Menſch, 
Den ich zu fürchfen hätte, der mir fchaden könnt'. 
Du haft mir deine Gefinnung völlig Plargelegt 
Und giltft mir felbft nur wenig beim Yegen meines Eis. 
Der Anfang ijt gemacht, nun gebt es feinen Weg. 
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Demänefus 
Mich, börft du, findeft du beim Wechjler Archibul! 


Yibanus 
Am Marfte aljo? 
Demänefus 
‘ja, wenn du mic, etwa braudhit. 


Libanus 
Ich denk' daran! 


(ab) 


Demänetus 


‘ Einen fchlimmren Sklaven gibt es nicht 
Und einen, der durchfriebner und gefährlicher : 
Dem frag’ es auf, mern du mwillft, daß etwas gut 
Erledigt wird. Er ftürbe lieber unfer Dual, 
Als daß er fein Berfprechen unerledigt ließ. 
Mein Sohn befommt fein Geld, das weiß ich jo gewiß, 
Wie daß ich diefen Stod da halt’ in meiner Hand. 
Doch will ich weiter gehen, auf den Markt, und will 
Beim Wechfler warten [, was nun weiter fommen mag]. 

(geht ab) 


 Argyrippus tritt aus dem Haus der Eleäreta) 


I2 Argyrippus 

Go alfo treibt man es? Man ferf mich vor die Tür? 
Und das der Dank für alles, mas idy geleijtet hab’ !? 
Dem Treuen bift du fühl, dem Böfen aber warm ? 
Doch follft du es bereun: ich geh’ ſogleich von hier 
Zur Polizei und geb’ dorf eure Namen an. 

Das geht dir an den Kragen und der Tochter auch, 
Berführerinnen, Fluch und Peſt des jungen Volks! 
Das Meer ift nicht mehr Meer, ihr feid der Dean, 
Der unbeilvolle: ch fand im Meere doch Geminn, 
Hier ward er fortgeſchwemmt: vergebens und für nichts 
Bas alles ich gefchenkt und Freundliches getan! 

Bon jeßt ab fue ich fo viel, wie ich nur kann, 

Dir Böfes an und fue das mit vollem Recht. 

Ich bringe dich, bei Gott, in euer Bettelreich 
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Zurüd, damit du einfiehft, wo ihr war’f und mo 

Ihr jetzt durch meine Güte feid. Wenn früher id 

Gie befuchen fam und — dumm genug! — mein ganzes Herz 

Zu ihren Süßen legte, faßt du da bei Brot 

In deiner Lumpenberrlichkeit, in Not und Dred. 

Für meine Bleinen Gaben hörte Goft den Danf. 

Jetzt, weil's euch gut geht, fragt ihr nicht nad) dem, 

Der eud) berausgeholfen? Undankbares Pad! 

Ich aber bänd’ge euch! Ihr freßt mir aus der Hand. 

Gieh did) nur vor, du Alte! Gegen die Kleine hab’ 

ch weiter nichts, fie ift wohl audy nicht ſchuld daran : 

Gie tut, wie du’s befiehlft, fie ift dir untertan. 

Du bijt die Mutter, du bift Herrin bier im Haus. 

Du ſollſt es büßen, du, du haft es reich verdient, 

Und dich richt” ich zugrund’, wie du mir’s zugedadht! 

Go ſeht das Beeft! Hält's nicht einmal der Mühe wert, 

Herauszufommen, Rede mir zu ftehen, mir 

In meiner Wut mit einem Zuſpruch beizuftehn? — 

Doch fieb, fie kommt jeßt endlich aus der Tür hervor, 

Die Eule, ſoll fi) wundern über den Empfang! 

Im Haus ließ fie midy nich zu Wort, fo kriegt fie’s bier. 

(Die Kupplerin tritt aus dem Haufe und fihlägt einen ver- 
führerifch freundlichen Ton an) 


13 Cleäreta 

Ein jedes deiner Worte ift mir Goldes wert ®, 

cd) gab’ es nicht um Laufende, wenn ein Käufer käm'. 
Dein Schelten ijt uns wirklich mehr als pures Gold: 
Dein Herz hängt doch bei uns: der Liebesgoft 

Hals feitgelege. Nimm Ruder, fpanne Gegel auf, 
Berfuch’ dich freizumachen, eile, flieh hinaus! 

‚je mehr du hohe Gee gemwinnft, um fo fichrer iſt's, 
Daß did, die Flut in fichren Hafen wieder treibt, 


Argyrippus 
Nein, nein, an mir verdient dein Fährmann feinen Lohn. 
Ich aber geh’ mit dir binforf fo um, wie du's 
Um mich und um mein Gnt verdienft, da du zuvor 
An mir, wie ich es nicht verdient, gehandelt baft. 
Die Türe mir zu weiſen! 


Afinaria [I3] 161/175 


Gleärefa 
Ach, es wird doch wohl 
Go fchlimm nicht werden, mie dur es mit Worten machſt. 


2, Argyrippus 
Allein durch mich feid ihr aus Winfelärmlichkeit 
Herausgewachfen. Gollte fie ſich ganz allein 
Nur mir ergeben, wär' ihr Dank nicht groß genug. 


Gleäreta 
Gei ganz ihr Herr, wenn du allein fürs Futter ſorgſt! 
Ya, wenn du andere im Gchenten übertrifft, 
Nimmt feiner dir den Vortritt weg zu ihrem Bett. 


Argpyrippus 
Wo ijt die Grenze? Wann wirſt du befriedigt fein? 
Kaum baft du Geld, fo finnft du fehon auf neuen Raub. 


Gleäreta 
Und wo, fo frag’ id), machſt dur mit Poufjieren halt? - ° 
Befommft du je genug? Nein, kaum zurüdgefehrt, 
Muß wieder fie zu dir, weil du nach ihr gefchidt. 


Argyrippus 
Hab’ ich dir nicht gehalten, was wir ausgemacht ? 


Gleärefa 


Hab’ ich dir nicht das Mädchen in das Haus geſchickt? 
So Zug um Zug! Für gute Liefrung gutes Geld. 


Argyrippus 
Unfreundlichkeit von dir! 


Cleäreta 


ch fu’ nur meine Pflicht: 
Was ſchiltſt du mich? Wo ſteht's geſchrieben, wo gemalt, 
Von Dichtern, Malern, ſonſt'gen Künſtlern, daß 
'ne Kupplerin, die ihre Sach' verſtehen will, | 
Mit den Berliebten irgendweldye Umftänd’ macht? 
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Argyrippus 
Doch fchonft du mich gebührlich, bleib’ ich länger freu. 


Gleärefa 


Du bift nicht Hug! Das Weib, das den Geliebten fchont, 

Das fchont ſich felber fchlecht, und einer Kupplerin 

ft der verliebte Kunde einem Fifche gleich: 

Nur frifche Ware gilt. Friſch hat er feinen Gaft 

Und fchmedt, wie du ihn auch dir zubereifen magft, 

In Fett gebaden, audy in Waffer aufgebrübt. 

Den freuf’s zu geben, er wünſcht, daß man von ihm be: 
gehrt; 

Dann packt er ſeine vollen Taſchen aus, beglückt, 

Bedenkt nicht, was er gibt, was er verliert; allein 

Darauf bedacht, dem Liebchen zu gefallen, mir, 

Auch ihren ofen, ihren Sklaven, Mägden felbft. 

Sogar dem Käfchen frhmeichelt auch der neue Gaft: 

Auch das foll fi) erfreun, wenn er das Haus betritt. 

Go iſt's: Ein jeder freibe fein Gewerbe fo, 

Daß der Gewinn ihm feine Gchlauheit reichlich lohnt. 


Argyrippus 
Die Lehre kenn’ icy zu meinem Schaden nur zugut! 


Gleäreta 


Wenn du bei Kaffe wärſt, fprädyft du in anderm Ton. 
Als Habenichtschen meineft du, die Grobheit ſchafft's? 


Argyrippus 
So bin ich nicht. 


Eleärefa 
Und ich nicht fo, bei Gott, daß ic) 
Das Mädel zu dir ſchicken will für nichts. Nur Eins, 
Das mill idy dir zu Lieb und Ehre zugeftehn: 
Du haft uns mehr Geminn gebracht als Ehre dir: 
Zahlſt du mir zwei Talenten Gilbers in die Hand, 
Geb’ ich fie ehrenhalb für diefe Nacht dir frei. 


324 


Afinaria [13] 195/219 


Argyrippus 
Und wenn ich's Geld nicht hab’? 


Cleäreta 
Das dacht ich mir, darum 
Iſt nötig, daß ſie zu einem andern Freunde geht. 


Argyrippus 
Wo iſt das Geld, das ich bisher geliefert hab'? 


Gleärefa 
Verbraucht. Ya, hätt’ ich’s noch, ich ſchickt fie dir umfonft. 
Tag, Waffer, Sonne und Nacht, die koften freilich nichts; 
Was fonft man braucht, das will mit Lift erhandelt fein. 
Wer Brot vom Bäder haben will, vom Gajtwirf Wein — 
Für Geld gibt's Waren: fo audy führen wir's Gefchäft. 
Die Hand muß Augen haben, nur glauben, mas fie fieht. 


Argpyrippus 
Wie anders fprichft du jeßf zu mir, dem Geplünderten, 
Als da du mich mif Schmeichelreden Foderteft. 
Da lächelte mir dein Haus fogar, fo oft ich Fam. 
Ich einz’ger, ich vor allen hieß damals geliebt, 
Und fchenft ich was, dann habf ihr zwei um meinen Mund 
Wie junge Tauben zärtlich fchnäbelnd euch bemüht. 
Um meinen Beifall buhlte eure Emfigfeit, 
Ihr bingf mir an, und mas idy wünſchte, ward getan, 
Was mir mißfiel, das miedet ihr gefliffentlich 
Und wagtet nie zu handeln gegen meinen Wunſch. 
Doch wünſcht id) jeßf mir diefes her und jenes fort, 
Da liegt euch mahrlidy viel daran, ihr Schändlichen! 


Gleärefa 
Du weißt es nicht, daß unfer Erwerb am ähnlichften 
Dem ift der Bogelfteller? Hat der den Vogelherd 
Zurecht gemacht, dann ftreuf er reichlid Futter aus. 
Das lodt die Bögel, und ohne Aufwand fein Geminn. 
Gie freffen viel, doch find fie gefangen, gleicht ſich's aus. 
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Genau ſo ſteht's bei uns: Unſer Haus iſt Vogelherd, 

Ich ſelbſt bin Vogelfänger, Lockvogel iſt die Dirn, 

Das Bett iſt Köder, Liebhaber ſind den Vögeln gleich. 
Man lockt mit Gruß, mit ſchmeichleriſcher Höflichkeit, 

Mit Küffen, fügen, nedijchen Plauderein 

Und geht's ans Brüftchen, lacht des VBogeljtellers Herz. 
Gibt's Küßchen, kann er die Beute fangen ohne Netz — 
Das weißt du nicht, und ftehft fo lange fchon im Dienft ? 


Argprippus 
Du baft die Schuld, wenn du den Schüler halbgelehrt 
Aus deiner Schul’ entließeft. 


Gleäreta 


| Sang von neuem an, 
Gobald du's Lehrgeld fchaffen Fannft. Jetzt aber geh! 


Argyrippus 
Nein, bleib und hör' midy an, jag’ mir das eine nur: 
Gag’ den genauften Preis, den du von mir begehrft, 
Wenn ich allein fie haben ſoll für ein ganzes Jahr. 


GSleäreta 


Für dih? Na, zivanzig Minen, unter dem Gebot. 
Gollf es ein andrer eher zablen, dann — ade! 


Argyrippus 
Noch eines habe ich dir zu fagen, eh’ du gebit. 
Gleäreta 
Nur frei heraus! 
Argprippus 


Go ganz bin ich nody nicht kaputt, 
Mich ganz zu ruinieren, blieb mir noch ein Reft. 
Für deine $ordrung hab’ idy grade noch genug. 
Doch gilt der Pakt, daß du’s audy ficher weißt: 
Dies ganze, volle Jahr gehört fie mir allein, 
Daß fie in dieſer Zeit kein andrer Mann berührt! _ 
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Gleäreta 
Gewiß, und wenn du’s roilljt, laß ich zu Haus 
Kajtrieren, mas idy an männlichen Sklaven hab’. Zudem: 
Du kannſt uns, wenn's beliebt, tie du es haben millft, 
Durch einen fchriftlichen Kontrakt zu mwiffen fun. 
Mach uns Gefeße, mie du’s willſt, wie dir's gefällt! 
Daß du das Geld nur bringft; das Andre ift mir gleidy. 
Im Sreudenhaus, da geht es wie im Hafen zu: 
„Du zablft? — Paffiere! Kannft nicht zahlen? Marſch, 
zurück!“ 
(geht ab in ihr Haus) 


Argyrippus 
Geliefert, wenn ich nicht die zwanzig Minen fänd, 
Geliefert ich, wenn nicht das Geld geliefert wird. 
Zu Markte jetzt, und alle Kräfte angeſpannt! 
Durch Bitten, Drängen aller Freunde, die zu Geſicht 
Mir kommen, würdige, unwürdige, muß es gehn. 
Und Erieg’ ich nichts geborgf, fo bin ich feft gemillt, 
Die Summe zu entleihn bei einem Wucherer. 

(geht ab) 


1 ı Libanus (Gelbftgejpräd)) 

‘a, ja, Yibanus, jeßf aber heißt es aufgewacht, 

Eine Lift erfinnen, wie das Geld zu bejchaffen ift! 

Geif du den Herrn verlaffen und zu Markte gingft, 
Berftrich die Zeit, gefchlafen haft du in den Tag, 

Doch jeßt wirf alle Schlaffheit, Faulheit ab und hol’ 
Aus deinem Gchädel alte Kniffe wieder vor! . 
Und diene deinem Herrn, mach's nicht den andern gleich, 
Die ihren Geift zum Schaden ihrer Herrn bemühn ! 
Woher nun nehmen? Wen befrügen? Und wohin 
Mein Fahrzeug fteuern?. Die Zeichen laffen guf fich an: 
Der Vogelflug ift günftig: es fam von links ein Specht, 
Cine Krähe, rechts ließ Eule ſich und Rabe fehn. 

Das ſtimmt! Ich nehme gerne ihre Weifung an. 

Doch halt! Was joll befagen, daß der Specht jetzt pocht 
An einer Ulme? Das ift nicht von ungefähr. 

Soviel ich weiß von der Wiffenfchaft des Bogelflugs,. 
Gibt's Schläge irgendwo mit Ulmenſtöcken, fei’s En 
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Sür mich, fei’s für den Türaufſeher Gaurea. 
Dody wohin rennt Leonida fo atemlos? 
Daß der mir nur nicht meinen hellen Plan verwirrt! 


1I12 Leonida (im Selbſtgeſpräch) 
Wo find' ich nur Libanus oder den jungen Herrn, 
Daß ich ſie luſtig mache über jedes Maß? 
Triumph und Rieſenbeute bring' ich mit mir mit. 
Ich teile ſie mit ihnen, weil auch ſie ja mich 
Mitnehmen, wenn's zum Zechen in Bordelle geht. 


Libanus 
Der Menſch hat, wenn er ſich treu blieb, ſicherlich ein Haus 
Geplündert. Wehe dem, der ſeine Türe ſchlecht 
Behütet hielt! 
Leonida 
Ich will mein Lebtag Sklave ſein, 
Träf' ich nur jetzt Libanus. 


Libanus 
Nun, durch mein Verdienſt 
Kämſt du nicht eine einz'ge Stunde früher los. 


Leonida 
Ich ließ ihm auch zweihundert Rückenſchläge ab, 
Recht ſaftige. 
Libanus 
Der gibt jogar fein Erſparuis ber, 
Gein ganzes Vermögen jchleppt er auf dem Rüden mit. 


Peonida 


Wenn die Gelegenheit einmal vorüber ift, 

Holt man fie nicht mit weißen Biergefpannen ein ®: 

Das Heer bleibf in der Not, der Feinde Hochmut wächſt. 
Doch packt er die Gelegenheit mit mir beim Gchopf, 

Go mird er feinen Herrn, dem Bater wie dem Gohn, 

Die dickſte Herrlichkeit mit ausgelaßner Luft 

Bereiten, in dem Maße, daß die beiden dann 

Ihr Leben lang mit uns verbunden für den Dienft 

Und dankbar für die Wohlfahrt find. 
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Libanus 
Verbunden? Wie? 
Er will doch meine Hilfe nicht zu Gaunerei'n? 


Leonida 


Ich vergehe, wenn ich nicht Libanus finde. Wo 
In aller Welt, wo ſteckt er nur? 


Libanus 
Aha! Aha! 
Der — ſich einen zu ſeinem ſchmutzigen Gejchäft: 
Das paßt mir nicht. Man merkt es ſchon, wenn einer ſo 
Das Schwitzen und Zittern hat. 


Peonida 
Was ſteh' ich hier, 
Bei aller Eile, verſchwende meine Stimme nur? 
Ich will ſie ſchweigen heißen, denn mit ihrem Lärm 
Verwundet ſie den Tag. 


Libanus 


Der Menſch ift übel dran : 
Er unterdrüdt doch jeine Herrin, denn bei jeder Tat, 
Die er verbricht, übernimmt doch fie den falfchen Eid. 


Leonida 
Doc jegt geſchwind, damit ich nicht durch eigne Schuld 
Der Beufe einen Ausweg fchaffe durch Verzug! 


Libanus 
Der Beute? Welche meint er wohl? Ich mill 
Zu ihm und muß erfahren, mas er meint. 
„Gegrüßet ſei mir!” ruf’ ich aus vollfter Leibestraft. 
Peonida 
Heil, Knüppelererzierplaß, du! 
Libanus 


Wie geht es dir, 
Du Zuchthaushüter? 
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Leonida 


D, mein Kettenkoloniſt! 


Pibanus 
Du Rutenwonne ! 
Yeonida 
Gag’, wieviel mohl mwiegjt du nackt? 


Pibanus 
Das weiß ich wirklich nicht. 


Leonida 
Das wußt' ich, aber ich, 
Ich weiß es gut, weil ich dich ſchon gewogen hab'. 
Gefeſſelt wiegſt du nackt deine hundert Pfunde, wenn 
Du an den Füßen hängſt. 


Libanus 
Beweis? 


Leonida 
Alſo, höre nur: 
Beweis und wie es zugeht. Wenn an den Füßen dir 
Ein gleiches Hundertpfundgewicht wird angehängt, 
Sobald die Feſſeln der Hand geſchloſſen und geführt 
Zum Balken, iſt auch hergeſtellt das Gleichgewicht, 
Wofern du nicht etwa ein arger Nichtsnutz biſt. 


Libanus 
Weh dir! 
Leonida 
Das Weh hinterläßt die Sklaverei dir ſelbſt. 


Libanus 


Geh, laß mich aus mit deinen dummen Witzelei'n! 
Was gibt's zu tun? 


Leonida 
Wenn ich dir trauen darf? 
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Libanus 
Gewiß! 

Leonida 
So komm und hilf dem jungen Herrn in ſeiner Not. 
Es zeigt ſich da viel unvermulet Glück, allein 
Vermiſcht mit Übel. Die Henker erleben da vielleicht 
An ung ein Sreudenfeft. Drum fuf es ung jeßt not, 
Libanus, Herz zu faſſen und verfchlagen fein. 
ch hab’ ſoeben ein ſolches Stückchen ausgedacht, 
Daß man, wenn uns allerfhlimmfte Folter freffen joll, 
Uns diefer dennody audy für würdig halfen wird. 


Libanus 
Ich wußte nicht, warum die Schultern mir ſo ſehr 
Gejuckt, ſie ahnten, daß es Unglück für ſie gibt. 
Nun ſag' nur, mas es iſt. 


Leonida 
Biel Leid bei reichen ang. 


Pibanus 


Und wenn aud) alle, gegen mich verjchtworen, mir 
Die größfen Martern brädyfen, ich habe, glaube ich, 
Einen Rüden für mid, muß ihn drauß nicht fuchen erft. 


Leonida 
Wohl uns, wenn du bei diefer Feftigkeit verharrft! 


Pibanus 
Für Rüdenzahlung bejtehle ich den Staatsſchatz jelbft, 
Ich leugne, bleibe feft und ſchwöre ſchließlich falfdy. 


Peonida 
Ya, das ift deine Zugend, Leiden, muß es jein, 
Standhaft ertragen. Wer das tut, ja der 
Genießt dann Glüd. 
Libanus 
Berichte alſo! Mich verlangt danach, 
Das Übel zu bekommen. | 


334 


Ajinaria [112]1325/334 


Leonida 
Pangfam alfo frag’ 
Der Reihe nach, damit ich raften kann. Du fiebjt, 
Ich fchnaufe noch vom Laufen ber. 


Libanus 
Los, alfo los! 
‘ch warte, wenn's beliebt, bis an deinen Todestag. 


Peonida 
Wo ſteckt dein Herr? 


Libanus 
Auf dem Markt der alte, der junge „drin“! 


Leonida 
Nun hab' ich ſchon genug. 


Libanus 
So wurdeſt du plötzlich reich? 


Leonida 
Die Witze laſſe! 
Libanus 


Gut, meine Ohren ſind geſpannt 
Auf das, was du mir bringſt. 


Leonida 
So merk' gehörig auf, 
Damit du mein Mitwiſſer wirſt. 


Libanus 
Ich ſchweige. 
Leonida 
Brap! 


Du weißt, daß unfer Hausvogt einem Handelsmann 
Aus Pella paar arkadiſche Ejel bat verkauft? 
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Pibanus 
Jawohl. Was weiter nun? 


Peonida 


Nun, diefer Handelsmann 
Hat’s Kaufgeld für die Efel gefchilt an Gaurea. 
Der junge Mann, der’s brachte, kam foeben an. 


Libanus 
Wo ift er? 
leonida 
Berfchlingen, fcheint es, willſt du ihn fogleich. 


Yibanus 
Gewiß! Doch jag’, du meinjt die Efel, die alt und lahm, 
Mit abgenugten Hufen bis zum Schenkel ſchon? 


Leonida 
Ya, die, die dir vom Land die Rufen 'reingebradht. 


Libanus 
‘a, halt, und dich gefeffelt auf das Land gebracht. 


Leonida 
Gedächtnis gut! ch fige beim Barbier, da fängt 
Er an zu fragen, ob mir mär’ befannt ein Sohn 
Des Straton, namens Demänefus. Ich darauf 
Gogleidy: „Jawohl, ich kannte ibn, ich war jein Sklav'“, 
Und zeig ihm unſer Haus. 


Libanus 
Und mas gefchab darauf? 


Leonida 
Er bringe, fagte er, dem Hauspogf Gaurea 
Das Kaufgeld für die Efel, zwanzig Minen, doc) 
Der Mann jei ihm ganz unbefannt, indes fein Herr, 
Demänefus felber, ja, den kenne er ganz genau. 
Sobald er das geſagt — 
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Pibanus 
Run, mas? 


Leonida 

So höre nur! 
Sogleich markiere ich den Kavalier, beginn’ 
Zu ſchwatzen, ſag', daß ich der Hausvogt ſelber ſei. 
Der gibt zur Antwort: „ch kenne freilich Gaurea nicht, 
Und wie er ausſieht, weiß ich nicht. Sei mir nicht bös! 
Doch bring' gefälligſt den mir bekannten Demänet, 
Und ohne Bedenken zahl’ ich dir die Summe aus.“ 
Ich verfprach, den Herrn zu holen und zu Haus auf ihn 
Zu warfen. Der, der geht inzwifchen in das Bad 
Und komme von da hierher zurüd. Nun fprich: 
Was meinft du wohl, mas jeßf für uns zu tuen ijt? 


Libanus 
Nun ja, ich denke nach, auf welche Weiſe man 
Das Geld dem Überbringer und dem Saurea 
Abluchſen könnt'. Und das muß ſchnell geſchehn, 
Denn kommt der Fremde früher mit dem Geld, ſo ſind 
Wir beide ausgeſchloſſen. Mein Alter hat mich heut 
Allein vors Haus geführt und mir wie dir gedroht, 
Stockprügel aufzubrennen, wenn ſein Sohn von uns 
Nicht heute ſeine zwanzig Minen Silber hat. 
Wir dürften gern den Hauspogf und fein eignes Weib 
Befrügen, er verjprach auch felber mifzutun. 
Jetzt geh’ zum Markt und melde unfern Plan dem Herrn, 
Daß du, Leonida, den Hausvogt fpielen jolljt, 
Wenn unfer $remder Imre die Eſel Kaufgeld bringt. 


N ‚Reonida 
Zu Befehl! 
Libanus | 
Inzwiſchen will ich ihm, falls er früher kommt, 
Die Zeit vertreiben. 
Yeonida 
Gonjt nod) was? 


f 
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Libanus 
Was wünſchſt du noch? 


Leonida 


Wenn ich mit der Fauſt dir an die Schnauze hauen muß 
Nach Saureas Muſter, daß du mir das nicht verargſt. 


Yibanus 
Du, nimm dich nur in acht und rühre midy nicht an! 
Es könnt' dich reuen, was du auf feinen Namen tuft. 


Yeonida 
Ich bifte, laß es dir gefallen! 


Yibanus 


Du aber aud), 
IBenn ich dich wieder fchlag'. 


Yeonida 


Ich beſtehe auf dem Braud). 


Yibanus 
Und ich, wie ich es halten mill. 


Yeonida 


Entzieh dich nicht ! 


Yibanus 
Verſprech' fogar, dich wieder zu bauen nach Berdienft. 


Peonida 
Ich gehe nun; idy weiß, daß du’s erfragen mirjt. 
Wer kommt denn da? Er ift’s, ja, ift es felber, gleich, 
Sofort komm' ich zurück, indeffen halt du ibn! 
ch will’s dem Alten melden. 


Yibanus 
ber jo mach’ doch jchnell! 
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113 Mercafor 

Nach der Bejchreibung müßfe das das Haus mohl jein, 
Wo der Demänefus wohnen fol. Geb, Yunge, klopf' 
Und ruf den Hausvogt, wenn er drinnen ift, heraus! 


Pibanus (tritt hervor) 
Wer poltert fo an unſrer Zür? Se, höre dody! 


Mercator 
Nod, bat kein Nlenfch fie angerührt; bift du bei Troſt? 


Yibanus 
“ch meinte, weil dein Weg hierher geführt, du hätt'ſt 
Geklopft. Die Zür, die ich bewach', verfchone mir! 
Ich balt’s num einmal jehr mit unferm gnäd’gen Herrn. 


Mercafor 
Da gibt's für eure Züre feine Not, daß fie 
Aus den Angeln ging’, wenn jedem Mann, der fommt, 
In diefer IBeife du fogleich enfgegenfommft. 


Yibanus 
Die Türe ift es fo gewöhnt: fie ruft ſogleich 
Den Pförtner, wenn fie jemand zum Klopfen kommen fiebt. 
Gag’, weshalb fommft du und was millft du denn? 


Mercator 
Ich ſuch' 
Demänetus. 
Yibanus 


Bär’ er zu Haus, ich ſagt' es Dir. 


Mercator 
Gein Hausvogt da? 
Yibanus 
D, nein, auch er ift fort. 


Mercator 
Und mo ? 
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— — — — — — 


Libanus 
Er ſagte mir vorhin, er ginge zum Barbier. 


Mercator 
Ich traf ihn ſchon. Kam er noch nicht zurück? 


Libanus 
Noch nicht. 
Doch was beliebt? F 
Mercator 
Ich woll® ihm, wenn er zu Haufe wär’, 
Die zwanzig Minen zablen. 


Pibanus 
Und wofür denn das? 


Mercafor 
Für Efel, die er einem Pelläer Handelsmanne jüngjt 
Zu faufen gab. 
Libanus 
Ich weiß, ich weiß. Du bringft das Geld? 
Ich dent’, er kommt fogleich. 


Mercator 
Wie fieht jo ungefähr 
Eu’r Gaurea aus? Wenn’s der ift, den ich meine, fo 
Erkenn' ich ihn fofort. 


Libanus 

Ein mageres Geſicht, 
Die Haare rötlich, dicker Leib und wilder Blick, 
Berdrogner Ausdrud‘, die Statur fo mittelgroß. 


Mercator 
Ya, ähnlicher kann ihn fein Maler treffen, in der Lat! 


Yibanus 


Ha, da entdeck' ich ihn fchon jelbft! Er bummelt da 
Mit feinem Wadeltopf. Goftes Gnade dem, der jetzt 
Bei feiner Wut ihm in den Weg gelaufen fommt! 
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Mercafor 


Ind käm' er mit Achilles’ Wut und Glut daher, 
Mid, anzufallen, frieb ich ihm den Zorn ſchon aus! 


II4 Veonida 

Was für 'ne Wirtfchaft! Gelten meine Befeble nichts ? 
Libanus hatt' ich zum Barbier befohlen, doch umfonft. 
Der bat, bei Gott, für Rüden und Beine ſchlecht geforgt ! 


Mercator (für fi) 
Berteufelt fcharfer Herr! 


Pibanus 
D web, o mebe mir! 


Yeonida (fpottend) 
Hab’ heute wohl den Sklaven Libanıs frei erflärt ? 


Iſt wohl ſchon frei? 


Yibanus 
Ach, Gnade, Gnade! 


Leonida 
Ja, bei Gott, 
Zu deinem größten Unglück kommſt du mir in den Weg. 
Warum kamſt du nicht, wie dir befohlen, zum Barbier? 


Libanus 
Abhaltung — 


Leonida 
Was? Abhaltung? Wenn du mir den Zeus, 
Den Allmächtigen, als Abbalter und Fürbifter nennft, 
Go entginaft du doch der mwohlverdienten Gtrafe nicht. 
(chlaͤgt ihn) 
Du Schlingel, fdylägft meine Befehle in den Wind? 


Yıbanus 
Ich jterb'. 
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Mercator 
ch beſchwör' dich, Gaurea, ſchlag' ihn nicht, fu’s mir zu: 
lieb! 
Peonida 
Hätt' ich nur eine Peitjche jet zur Hand — 
Mercator 
D, nicht! 
Peonida 


Die fchwielenharten Rippen dir fo recht zu bläun. 
(zum Fremden) 

Du, made Plaß und ſtör' mich nicht, wenn ich den Keil, 
Der mid) immer ärgert, jeßt dafür zufchanden hau’. 
Einmal den Gauner etwas jagen, reichet nie: 
Die hundert Mal muß man dasfelbe jagen, ſchrein. 
Bor lauter Schelten, lauter Arger komm' ich kaum 
Zur Arbeit. Gab ich, Lump, dir nicht Befehl, du ſollſt 
Den Dred wegkehren vor der Tür? Ich nicht Befehl, 
Bon den Säulen wegzupußen alles Gpinngereb’ ? 
ch nicht Befehl, dag du die Klopfer an der Tür 
Blant pußen jollft? Doc nichts, rein nichts gefchieht. 

Ic) müßt, 
Als wär’ ich lahm, nicht anders als mit dem Knüttel gehn. 
Drei volle Tage fiß’ ich auf dem Markte, eh’ 
Nur einer Geld zu hohem Zinfe nehmen will, 
Dermeilen jchlaft ihr bier zu Haus, und unſer Herr 
Muß wohnen in dem Gauftall ftaft im Herrenhaus. 
Bart’, Kerl, ich mill dich lehren ! 


Libanus 
Ich beſchwör' dich, 
D Fremdling, ſteh' mir bei! 


Mercator 
Ich bitte, Saureg, 
Ach, laß ihn, mir zuliebe! 


339 22* 


Afinaria [II4] 432/442 


Leonida 
Ging vom Hegio 
Für die Dlivenfuhre ſchon die Zahlung ein? 


Pibanus 


Jawohl. 


Leonida 
Wer nahm ſie in Empfang? 


Libanus 


Der Stichus war's, 
Dein Stellvertreter ſelbſt. 


Leonida 

Aha, verſtehe ſchon. 
Er iſt mein Stellvertreter, und mie feiner iſt er freu 
In unferes Herren Haus, dir aber nüßf das nichte. 
An Erärambus hab’ ich geftern Wein verkauft, 
Der Weinverfäufer, haf der audy an ihn gezahlt? 


Yibanus 
‘ja, auch gezahlt an Gtichus, glaub’ ic), denn ich fah 
Ihn mit dem Erärambus bin zum Wechſler gehn. 


Leonida 
So lieb’ id) das Gefchäft! Denn, wenn ich jonft verlieb, 
Bekam idy kaum nad) ahresfrift mein Geld bezablt. 
Jetzt fchafft er's mir heran. Unaufgefordert bringt 
Er Schuldner ber und weiſt die Gelder fchriftlich an. 
Hat Dromo feine Schuld beglichen ? 


Yibanus 
Zur Hälfte, ja, 
Gopiel ich weiß. 


Peonida 
Und mit dem Reft, wie ſteht es da? 
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Pibanus 


Er will ihn zahlen, wenn er eingegangen ijt; 
Noch jei er mit der beftellten Arbeit nicht zu End”. 


Peonida 
Die Pokale, die ich dem Philodamus geliehen hab’, 
Die find zurüdgebracht ? 


Pibanus 
Noch nicht. 


Leonida 
Soſo, noch nicht? 
Willſt du was los fein, leih’ es einem „guten“ Freund! 


Mercator (für ji) 
Ganz unerträglich doch! Mit feiner Raferei 
Verjagt midy noch der Menſch. 


Pibanus (zu Leonida, leife) 
Du, jeßt iſt's genug! 
Gib acht, was der jagt! (auf Mercator deutend) 


Peonida (leife) 
Hör’s und richte mich danad). 


M ercator 
Sept gibt er, glaub’ ich, endlidy Ruh’. Yet wär’ es Zeit, 
Ihn anzugehn, jonjt geht das Poltern mieder los. 
(zu Leonida) Haft du für mich ein Augenblidichen frei ? 


Leonida 
Hallo, 
Mein Liebfter, jtehft du lang’ fehon hier? Wahrhaft'gen Gott, 
ch hatt’ dich nicht bemerkt. Du bift mir doch nichf bös? 
Mic, hat die Wut wohl blind gemacht. 


Mercafor 
Ja, kann wobl jein. 
‘ch wollte zu Demänefus. ft er zu Haufe? 
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Peonida (auf Pibanus deuten?) 
Rein, 
Go fagfe der mir. Willft du mir indes das Geld 
Auszahlen, fo quittier' ich dir an feiner Statt, 
Und damit ift die Sache abgefan. 


Mercator 
Frlaub’, 
Ich zahl” e8 lieber aus im Beiſein deines Herrn. 


Pibanus 


Den (auf Leonida meifend) kennt unfer Herr genau, wie er 
den Herrn. 


| Mercator 
In des Herrn Beifein zahl ich ihm. 


Libanus 
Gib's ihm getroſt! 
Auf mein eigen Riſiko, ich ſteh' für alles ein. 
Wenn unſer Herr erführe, daß du dem mißtrauſt, 
Das würd’ er übelnehmen, verfrauf ihm alles doch. 


Peonida 


Nun einerlei. Wenn er nicht will, jo laß ihn doch, 
ESo mag er warfen hier! 


Libanus (leife zum Mercator) 
Sch rat’ dir, gib’s ihm doch! 
Ach, wenn er nur nicht glaubt, ich hätte dich 
Mißtrauiſch gegen ihn gemacht! Co gib’s ihm doch, 
Ich bitte dich, fei völlig unbeforgt. Dein Geld 
Iſt ja bei ihm in beiten Händen. 


NMercator 
Sein, ich glaub‘, 
Es liegt am beften noch in meiner Sand. ch bin 
Ein Sremdling bier, ich kenne nicht den Gaurea. 
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Yibanus 
Go werde jeßt mit ihm befannt! 


Mercator 
Er iſt's vielleicht, 
Vielleicht auch nicht. Ich weiß es nicht. Doch wenn er's ift, 
Dam muß er’s jein. Ich weiß das eine nur gewiß: 
Ich gebe feinem Unbekannten diefes Geld. 


Peonida (für fich) 

Daß ihn doch alle Teufel holen! (zu Libanus) Verſchwende 
doch 

Kein Wort noch weiter! Zu Kopf ift ihm gejtiegen, daß 

Er meine zwanzig Minen bei fic) fragen darf. 

Kein Menfch nimmt fie ihm ab. (zu Mercator) Scher' did) 
nach Haufe, marjch! 

Dur bift uns läftig. 


Mercator 


. Grob, mein Herr? Dem Sklaven ſteht 
Der UÜUbermut nicht an. 


Yeovuida (halblaut zu Libanus) 
Mach’ ihm den Standpunkt Elar, 
Sonſt büßt es du! 


Yibanus 
Nichtsnutz, du drediger, du ſiehſt, 
Wie bös er wird? 


Peonida 


Nur immerzu! 


Libanus 
Gauferl! 
Ich beſchwöre dich, dur gibft ihm jeßt das Geld, denn jonjt 
Läßt er dich Übles hören. 


Mercator 
Übles ſinnt ihr wohl. 
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Leonida (halblaut zu Libanus) 


Bei Gott, idy fchlage dir die Knochen frumm und lahm, 
Wenn du ihm nicht als unverfchämten Kerl befchimpfft. 


Pibanus 


Ad) Gott, du unverfchämter, du verfluchter Kerl, 
Du bringit’s nicht übers Herz, mir Armem beizuftehen ? 


Leonida 
Du bitteft gar den Nichtsnug ? 


Mercator 


Gonderbar, bei Gott, 
Ein Sklave wagt zu befchimpfen einen freien Mann ? 


Peonida 
Go bau’ ibn doch! 


Mercatfor 
Sa, bauen! Das fteht dir bevor! 
Sobald ich Demänefus heut zu fehn befomın’. 


(Mercator 
Berklagen werd’ id) dich! 
Peonida 
Ich komm' nicht zu Gericht. 
Mercafor 


Du jtellft dich nicht ? Wir wollen fehen. 


Yeonida 
Wollen ſehn! 


Mercator 
Un eueren Rüden jchaff’ ich mir Genugfuung ! 


Leonida 
Genugtuung? Und du? Du Gchindertnecht, an uns? 
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Mercatfor 
Ja, heufe noch trifft Strafe euer Päftermaul.') 


Yeonida 
Was, Galgenjtrid? 'ne Strafe? Glaubft du denn etwa, 
Bir häffen unfern Heren zu fürchten? Geb zu ihm, 
Nach dem du fuchjt und den ſchon längit du fprechen milljt! 


Mercator 
Na, endlidy doch! Doch feinen Grofchen zahl’ ich dir, 
Wenn’s nicht dein Herr befiehlt. 


Peonida 
Schon recht, und pade did, 
Du möchteſt andre jchimpfen, felber frei ausgehn ! 
Ich bin ein Menſch fo guet mie du. 


Mercafor 
Natürlich, ja. 


Leonida 
Go komm mit mir. Noch hat mir unberufen, nie 
Ein Menfdy mit Grund was Böfes nachgeſagt. Es gibt 
In Athen heut niemand, dem du beffer frauen darfft. 


Mercator 
Mag fein, und doch beredeft du mic, heute nicht, 
Daß ich dir Unbekanntem dieſes Geld vertrau'. 
Ein Wolf ift der Menſch dem Menfchen?, aber nicht ein 
Men 


Ich mein’, folang’ man fich nicht jchon beffer iennt. 


Leonida 
Jetzt zeigſt du dich mir freundlicher. Ich wußt' es ſchon, 
Du würdeſt heut noch meinem Herz Genüge tun 
Für die Beſchimpfung. Seh' ich auch nur ärmlich aus, 
So hab' ich dennoch meinen Wert, und was ich mir 
Erſpart, das iſt nur ſchwer zu zählen. 
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Mercator 
Ja, ich glaub’s. 
Leonida 

Erſt neulich hat ein Handelsherr aus Rhodus mir 
Bei meines Herrn Abivejenheit ein ganz Talent 
Ohn' jeden Zeugen ausgezahlt und ſah jich nicht 
Getäuſcht. 

Mercator 

Mag alles ſein. 


Leonida 


Und grade ebenſo, 
Wenn du bei andern dich nach mir erkundigt hätt'ſt; 
Ich weiß gewiß, du hätteſt mir es anverfrauf. 


Mercator 


Gewiß, ich ziweifle nicht im mindeften daran. 
(alle drei ab) 


IL ı Gleäreta 

Bermag ich nicht zu erreichen, daß du fügſam wirſt 
Dem, was ich dir verbiete, oder bift du fo 

Geſinnt, daß deine VBerliebtheit Feine Schranken kennt? 


Pbilenion 
D üble Pietät, wollt! ich, wie du befiehlit, 
Dir folgen, Mutter, fo, daß du zufrieden wärſt! 


(@leäreta 
‘ja, ſchickt ſich's denn, daß du meinen Wünſchen wider: 
jtrebft? 
Philenion 


Wiejo denn?) 
Gleäreta 
Iſt das redyte Kindesart, wenn man 
Der Mutter Recht beſchränkt? 
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Pbilenion 
Ich fadle wirklich nicht, 


Was recht ijt, kann nicht loben, mern was urrecht ift. 


Gleärefa 
Ein gutes Mundwerk haft du, du verliebtes Ding! 


Pbhilenion 
Das bringt doch, Mutter, mein Gefchäft: die Zunge lockt, 
Es fucht der Leib, es mahnt das Herz, es räf die Not. 


Sleärefa 
Mein Wunſch war, dic, zu fchelten, jtatt deffen aber muß 
Ich leider hören, daß du mir Bonvürfe machft. 


Philenion 
Ich jchelt dich, nicht und habe dazıı gar fein Recht, 
Beklage mur mein Los, die Trennung von dem Freund. 


Gleärefa 
Komm’ ich wohl audy für ein Teilchen diefes Tags zu Wort ? 


Philenion 
Ich überlaſſe meinen Teil und auch den deinen dir 
Zum Reden und zum Schweigen, zum Kommandowort. 
Leg' ich das Ruder weg und ſteig' auf das Verdeck, 
Im auszuruhn, ſo ſteht dir gleich der Hausftand ftill. 


Cleäreta 
Was ſagſt du da? Du, frechſtes Weibsbild, das ich weiß! 
Wie oft verbot ich dir, mit Argyripp, dem Sohn 
Des Demänet, Begegnung und Pouſſiererei, 
Selbſt anzuſprechen, anzublicken ihn! Was gab er uns? 
Hat er uns was ins Haus geſchickt? Oder gelten dir 
Die Schmeichelei'n für Gold, für Geſchenke ſein Geſchwätz? 
Du läufſt ihm nach, lockſt ihn heran und holſt ihn gar, 
Verlachſt die Zahler, wirfſt dich an Mißbraucher weg. 
Oder warteſt du darauf, wenn einer dir verſpricht, 
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Did) reich zu machen, bis einjt feine Mutter ftirbt ? 

Das hieße Not für uns und unfer Ingeſind, 

Denn bis wir ihren Tod erwarten, find wir jelbjt 

Dem Hungertod verfallen. Wenn er aljo jeßf 

Mir nicht die zwanzig Minen bringf, bei Gott, idy weij’ 
Dem franenreichen Freund die Zür: der heut'ge Tag 
Macht Schluß bei mir mit feiner Entfchuldigung 

Der eigenen Bedürffigkeit. 


Pbilenion 


Jh füge mid), 
Ja, liebe Mutter, wenn du zu darben mir befiehlit. 


Gleäreta 
Du darfjt ja lieben, aber gegen Bezahlung nur. 


Pbilenion 
Was joll ih maden? Mutter, rate mir, wenn dod) 
Mein Herz fo ganz davon erfüllt. 


Sleäreta 


Ad, betrachte doch 
Dir meinen Kopf, wenn du für deinen Nußen juchft. 


Pbilenion 
Ya, Mutter, der Schäfer ſelbſt von fremden Gchafen bat 
Ein eigenes, woran fein ganzes Herz ihm bängf, 
Go laß auch mid; meinen Argyrippus lieben, ihn allein ! 
Gleärefa 
Nun, marſch, hinein! Du bift ein ungezognes Ding! 


Pbilenion 
Dir zu geborchen, Mutter, haft du mich gelehrt. (beide ab. 


Leonida und Libanus fommen vom Markt zurüd..) 


IIL2 Libanus 


Lob, Preis und Dank ſei unſrer Gaunerei mit Recht 
Von uns geſagt, da wir mit unſerer feinen Liſt, 
Mit Schelmenkünſten einen ſchönen Sieg erlangt! 
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Abb. 17. Kupplerin 


Afınaria [(III2] 548/576 
Wir haben gegen Stachel, Folter, Galgen, Strick, 
Gefängnis, Eifenring an Hand und Fuß und Hals, 
Gegen all die harten Züchfiger, die fo guf verfraut 
Mit unferm Rüden find und fo viele Narben fchon 
In unfere Schultern gruben, gegen diefen Trupp, 
‘ja, Regiment und Heer im heißen Kampf für uns 
Durch unfre VBerlogenheit ein Entrinnen durchgefegt ! 
Das ward erreicht durch meines Amtsgenoffen Schneid 
Und meine Nettigkeit. Wer bielte Prügel wohl 
Mit größter Gelbftbeherrfchung aus, als idy es fu’? 


Peonida 


Und wer vermöchfe ebenfo wie idy dein Lob 

Zu fingen für all die fchlimme TZugendhaftigeit, 

Die du im Frieden wie im Kriege ausgeübt! 

Wie vieles wahrlidy weiß idy zu fagen dir zum Lob, 
Wenn Vertrauen du gefäufchf, den Herren hintergingit, 
Wenn mider befres Wiffen und Gemiffen du 

In befter Rechtsform falfche Eide geſchworen haft ! 
Auh Mauern durchgebrochen, und mie oft man did) 
Beim Einbruch abgefaßt und in den Bod gefpannt; 
Wie oft du hängend deine Sache haft geführt 

Im Kampfe gegen acht verwegne, ftarfe Kerls, 
Geſchulte, harte Prügelmeijter, du allein. 


Yibanus 
ja, id) gejtehe, Freund, fo iſt es, wie du fagft. 
Doch es läßt ſich audy von dir fo manches folle Stück 
WBabrheitsgemäß .berichfen:: wie du dem freuen Mann 
Vorſätzlich unfreu warſt, wie man didy abgefaßt 
Bei Diebftahl und dann öffentlidy verprügelt hat, 
[Wie du Meineide ſchwurſt, ans Heilige dich vergriffit,] 
Wie deinen Herrn zu Schaden du gebradyf und Schmach 
Und Schande ihm zugefügt, das Gut, das man 
Dir anverfraufe, unterfchlugft; [ftaft mit dem Freund, 
Es bieltft mit feinem Mädchen) und acht ftarke Kerls 
Durch deine Fähigkeit fogar ermüdet haft, 
Wenn fie mit ſchwanken Ruten dich vermöbelten. 
Nun, hab’ idy übel meinen Dank erftattet dir, 
Dem Amtsgenoffen, richtig dein Berdienft ertannt ? 
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Yeonida 
Gewiß, dir, mir und unferm Geifte nach Gebühr. 


Libanus 
Genug davon! Auf meine Frage gib Beſcheid! 


Leonida 
So frage nach Belieben 


Libanus 
Haſt du ſie erwiſcht, 
Die zwanzig Minen? 


Leonida 


Prophetengeiſt! Ja, das iſt wahr, 
Der alte Demänet, der hat ſich nett bewährt: 
Wie witzig er als Saurea mich anerkannt'! 
Das Lachen konnt' ich kaum verbeißen, wie er auf 
Den Kaufherrn losging, weil er mir, indes er ſelbſt 
Abweſend war, Vertrauen nicht erwieſen hätt'! 
Und wie gewiſſenhaft er mid) als Gaurea, 
Den Hausvermalter, immer angeredet bat! 


Yibanus 
Halt ein! 


Yeonida 
Was gibt es denn? 


Pibanus 


Iſt's nicht Philenion, 


Die dort mit Argyrippus aus dem Haufe kommt? 


Veonida 
Schweig till! Gie iſt's. Wir wollen fie belaufchen, komm! 
Libanus 


Er meint, fie weint und hält ihn an dem Zipfel feſt. 
Was geht da vor? Nur ftille und gelaufcht! 


350 


Afınaria [IIle, III 3] 588/594 


Peonida 
Die! 
Da fällt mir ein, ich braucht 'nen Knüttel jetzt. 
Pibanus 
Wozu? 
Leonida 


Die Efel zu verhaun, ſollten fie etwa 
Aus meinem Beutel fönen laffen ihr Y—ab)! 


III3 Argyrippus 
Was hältſt du mich zurück? 


Philenion 
Weil ich es nicht vermag 
Bor Liebe, dich zu laſſen. 


Argyrippus 
Lebe wohl! 


Philenion 
Ach, wohl 
Nur könnt' ich leben, bliebeſt du. 


Argprippus 
Ach, bleib geſund! 
Pbilenion 
Ich bliebe viel gefünder, hätt' ich dich bei mir. 
Argyrippus 
Heil dir! 
Vhilenion 
‘a, beil! Dein Abfchied bringt mir Tod. 


Argprippus 
Deine Mutter bat mir gekündigt und mid) heimgeſchickt. 
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Pbilenion 
Gie wird ihre Tochter föten, die dich laffen fol. 


Libanus (heimlich zu Leonida) 
Dem Menſchen ift die Tür gemiefen. 


Leonida 


Ja, fo iſt's. 


Argyrippus 
Ich bitte, laſſe mich! 


Philenion 
Wohin? So bleibe doch! 


Argyrippus 
Die Nacht noch, wenn dir's recht iſt. 


Libanus 

Hörſt du, wie bereit 
Zum Nachtdienſt er ſich findet? Freilich, während Tags 
Hat Solon er zu ſpielen, Geſetze für das Volk 
Zu machen, die verbindlich ſind. Ja, dummes Zeug! 
Wer ſich nach dieſes Manns Geſetzen richten will, 
Der taugt im Leben nichts, denn er zecht bei Tag und 

Nacht. 


Leonida (heimlich) 
Der brächt', auch wenn ſie 's litte, ſicher keinen Schritt 
Hinweg, obgleich er eilt und mit dem Gehen droht. 


Libanus 
Laß dein Geſchwätz und laß mid) hören ihr Geſchwätz! 


— Argyrippus 
eb' wohl! 


Philenion 
Wohin ſo ſchnuell? 
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Abb. 18. ‚Pbilenion‘ 


Afinaria [IIII 3] 606/614 


Argyrippus 
Leb’ ewig wohl, wir jehn 
In der Unterwelt ung wieder. Ich reiße mich, 
Sobald mir’s möglich ift, von diefem Leben los. 


Philenion 
So willſt du mich Unſchuld'ge auch dem Tode weihn? 


Argyrippus 
Ich dich? ch, der icdy gern, wenn’s dir am Glüde feblt, 
Mein Leben für dich liege, meine Pebenszahl 
Der deinen zugefellte ? 


Pbilenion 
Barum drobft du denn, 
Das Leben dir zu rauben? Machft du die Drohung 
wahr, 
Was glaubft du wohl, was idy mif meinem Leben tu’? 
Beſchloſſen ift bei mir, mir alles das zu fun, 
Was du dir tuſt. 


Argyrippus 
D du, die du noch ſüßer biſt 
Als ſüßer Honig! 


Pbilenion 


Und du, mein Leben, fomm, o fomm 
In meinen Arm! 


Argyrippus 
Wie gerne doch! 
Philenion 
O, trüg' man uns 
Doch ſo zu Grab'! 
(Umarmung) 
Leonida 


Libanus, mas für ein Unglücksmenſch 
Iſt ein DVerliebter doch! 
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Pibanus 
Da haft du wirklich recht, 
Wer hängt, ift aber nody viel übler dran. 


Yeonida 
Ich weiß, 
Denn ich war ſelber nah daran. 


Libanus 
Wir woll'n fie jetzt 
Umſtellen, ich von hier und du von da, und dann 
Anſprechen. — (zu Arg.) Herr, ich grüße dich! Doch jage 
mir: 
Iſt denn das Mädchen Rauch, das du im Arme hältjt ? 


Argyrippus 
Wieſo? 
Leonida 
Weil Deine Augen feucht find, meint' ich mır. 


Argyrippus 
Berloren ijt für euch, den ihr als Schutzherrn hofft. 


Peonida 
Verloren? Nein, weil ich noch niemals ibn bejaß. 


Yibanus 
Philenion, jei gegrügt ! 


Pbhilenion 
Der Götter reichjten Lohn! 


Pibanus 
Das wäre eine Nacht mif dir und ein Weingenuf ! 


Argpyrippus 
Du, Gchlingel, büte deinen Mund! 
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Pibanus 


Das war ja mur 
Für dich gerwünfchf und nicht etwa für mid). 


Argyrippus 
Run, dann 
Sprich frei, was dir beliebt ! 


Libanus 
Den bier zu ‚fchlagen‘ beliebt. 
(auf Yeonida zeigend) 


Peonida 


Was, warmer Bruder du, mif gebranntem Lockenkopf, 
Du mwillft mid, ‚fdylagen‘, der du felbft mie täglich Brot 
Deine Schläge kriegft ?® 


Argyrippus 
Ach, mie viel beſſer doch 
Geid ihr daran, Pibanus, als wie ich, der heut 
Nicht bis zur Abendzeit am Leben bleiben wird. 


Libanus 
Warum denn nicht? 


Argyrippus 

Weil ich verliebt in dieje bin, 
Wie fie in mich, und nirgends Mittel finden kann, 
Gie ihr zu zahlen, und ihre Muffer mir darum 
Ihr Haus verboten hat. Die zwanzig Minen ſind's, 
Die mich zu Tode hegen. Zugeſagt find fie 
Für heut vom jungen Herrn Diabolus, wofür 


Di 
Die da (auf Philenion zeigend) 


ein volles Jahr zu niemand Zutritt hat 
Als nur zu ihm. Da könnt ihr ſehen, welche Macht 
In zwanzig Minen ſtecket: wer fie opfern kann, 
Der iſt gerettet, ich, der es nicht kann, ich bin dahin. 
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Libanus 
Und bat er ſchon gezahlt? 


Argyrippus 
Noch nichk. 


Yibanus 
Dann alſo Mut 
Ind nicht verzagt! 


Yeonida (leife zu Libanus) 
Yibanus, fomm mal ber! Ein Wort! 


Yibanus 
Was millft du denn ? 
(fie fprechen leife miteinander) 


Argyrippus 
Ich bitte euch, viel ſchöner iſt's, 
Euch zu beſprechen, ganz ſo dicht aneinand geſchmiegt! 


Libanus 
Herr, wiſſe, daß nicht alles allen gleiche Luſt 
Bereitet. Euch Verliebten macht's die größte Luſt, 
Zu ſprechen, während ihr euch in euren Armen ruht; 
Mir liegt au diefes Manns Umarmung nichts, und er 
Verſchmäht die meine auch. Drum fu’ du lieber felbft, 
Was du uns rafjt. 


Argprippus 
Gewiß, und das von Herzen gern. 
Indeſſen, wenn's euch recht ift, trefet dorf beifeit’. 


Yeonida (leife zu Libanus) 
Woll'n wir den Herrn veralbern ? 


Libanus (ebenfo) 
Er verdient's gewiß. 
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Peonida 
Und joll idy machen, daß Pbhilenion mi nimmt 
In feinem Beifein ? 


Yibanus 
‚ja, das möcht’ ich wohl! 


Peonida 
Go fomm! 


Argyrippus 
Gibt's Hilfe oder Worte nur? 


Leonida (gravitätiſch) 
Horcht auf, 
Gebt acht, verſchlinget meine Worte: allzuerſt 
Bekenn' ich, daß wir wirklich deine Sklaven ſind. 
Wie aber wirſt du uns benennen, wenn — ja, wenn 
Wir jene zwanzig Minen Gilber jchaffen, mie? 


Argyrippus 
Als Sreigelaßne. 
Leonida 


Nicht Beſchützer? 


Argyrippus 
Lieber ſo. 


Leonida 
Tun gut. Die zwanzig Minen find im Beutel bier. 
Du follft fie haben, wenn du millft. 


Argyrippus 
Auf ewig jei 
Der Götter Huld mit dir, Beſchützer deines Herrn, 
Du Volkes Zier, Schatzkammer alles Glüdes, du, 
Des innren Menfchen Troft?, Gebieter der Liebe, du! 
(er bückt fich nieder) 


Hier, leg’ ihn bin, den Beutel, bier auf meinen Hals. 
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Peonida 


Du bift mein Herr: ich will doch nicht die ſchwere Laft 
Dich fragen laffen. 


Argprippus 
Lege du fie ab und pad’ 
Gie auf mich! 
Leonida 
Nein, ich, ich trag', nur mir gebühret ſie, 
Die Laſt, und du als Herr gehſt unbeſchwert voraus. 


Argyrippus 
Und nun? 
Leonida 
Was beliebt? 


Argyrippus 
Ja, warum gibſt du ihn mir nicht 
Auf meine Schulter? 


Leonida (auf Philenion zeigend) 
Laſſe ſie, für die er iſt, 
Mich bitten, danach verlangen, denn hängend iſt ja doch, 
Was ich auf deinen Wunſch aufrichten wieder ſoll. 


Philenion 
Mein Augenſtern, mein Röschen, meines Lebens Luſt, 
Leonida, gib mir, o gib das Geld und zwinge nicht 
Uns Liebende zu ſcheiden! 


Leonida 
Gut, ſo nenne mich 
Dein S Spattchen, Hühnchen, Wachtelchen, benenne mich 
Dein Lämmchen, Böckchen, Kälbchen auch und zupfe mir's 
Ohrläppchen, faſſe meine Lippen zärtlich an 
Mit deinen. 


Argyrippus 
Küſſen dich, du Kerl?! 
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Peonida 
‘Sa, kommt dir das 
Unpaffend vor? Go kriegft du wahrhaftig heut von uns 
Gar nichts, wenn's nicht mit uns zum Knieereiben kommt. 


Argyrippus 
Die Not bricht Eifen: ja, es fommf, es tommt dazu, 
Go gibjt du doc, das Geld? 


. Pbilenion 
Geh, lieber Leonida, 
Ach, bring, ich bitte, Rettung deinem verliebfen Herrn. 
Erkaufe deine Freiheit dir durch diefe Lat, 
Ihn felbft erfaufe dir durch diefes Geld, ibn ſelbſt! 


Peonida 
Gar nett und liebenswürdig bift du, Kind, und wenn 
Mir diejes Geld gehörte, bäteft du gewiß 
Mich nicht umfonft. An den da 
(auf Pibanus mweifend) 
wende lieber dich, 
Der mir das Geld nur zum VBerwahren gab. Mit ibm 
Verfuch’ es nett im Kampf! 
(überreicht dem Libanus den Beutel) 
Da, nimm’s, Libanus, hin! 


Argyrippus 
Auch mich haft du zum Narren, Galgenfchrwengel, du? 


Peonida 
Ich tät’ es nicht, wenn du die Kniee mir micht jchlecht 


Bedientejit. 
(zu Libanus) 


Komme du jeßf ’ran, verhöhne ihn, 
Indem du fie umarmft. 


Argyrippus 
Du, ſchau' auf midy und ſchweig! 
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Argprippus 
‚ja, laß zu dem ung fchreifen, diefem Ehrenmann, 
Der Feine Ühnlichkeit mif jenem Gauner bat. 


Pibanus (für ſich) 
Nun aljo ſpazier' ich auf und ab, und wechſelweis 
Soll'n fie vor mir ſich niederbeugen. 


Argyrippus 
Bitte, hör', 
Libanus, fchaffe Reftung deinem Herrn und gib 
Mir deine zwanzig Minen! Gieh meine Liebesqual! 


Libanus 
Wir wollen ſehn. Es ſoll geſchehn. Um die Dämmerzeit 
Komm wieder, aber fie, fie laß indeſſen mich 
Schön biffen und errveichen. 


Pbilenion 
Soll es durch Lieben fein ? 
Oder durch Küffen nur? 


Pibanus 
Durch beides, hatt’ ich mir gedacht. 


Philenion 
Drum, bitte, rette du dafür uns beide auch. 


Argyrippus 
Libanus, mein Patron, ich bitte, gib es mir! 


Libanus 


Es ſchickt ſich mehr, daß ich, der Freigelaſſene, 
Als du, Patronus, dieſe Laſt auf der Straße trägſt. 


Philenion 
O mein Libanus, du Goldäugelein, du Glanz 
Und Liebeszier, ich will dich lieben, alles fun 


Nach deinem Wunfch, wenn du das Geld uns gibft, das 
Geld! 
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Pibanus 
Go nenne Entchen, Täubchen, Hündchen, Schwälbchen 
mich, 
Auch Amfelchen und Meischen, mach’ zur Schlange mid), 
Auf daß ich doppelfe Zunge habe, umfaffe mich 
Mit deinen Armen, und umflechte mir den Hals! 


Argyrippus 
Was, dich umarmen, Galgenftrid? 


Libanus 
Ja, ſchein' ich dir 
Unwürdig? Wart', ein ſo unwürd'ges Wort haſt du 
Vergebens nicht zu mir geſagt: du hoffſt umſonſt 
Auf Geld, wenn du mich heut nicht auf dir reiten läßt. 


Argyrippus 
Dich reiten laſſen? 
Libanus 
Ja, und anders gibt's kein Geld. 


Argyrippus 
Verwünſcht! Indeſſen, wenn du meinft, es ſchicke fich, 
Daß der Herr den Sklaven reife, guf, fo fteige auf! 


Libanus 
Go fiehft du, bändigt man die übermüfgen Herrn: 
Mit Mannestraft, wie du’s als Knabe einft erfuhrſt, 
Berftehft mich doch! Sieh fo! Go ift es recht! Ta, jo! 
Ein fo vernünftig Pferdchen trifft man nur felten an. 


Argyrippus (fi auf alle viere ftellend) 
So fteige auf! 
Libanus 
Das ſoll geſchehn. He, was iſt das? 
Wie träger Schritt! Ich zieh' es dir vom Hafer ab, 
Wenn du nicht trabſt. 
(obfzöner Ritt) 
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Argpyrippus 

Pibanus, ach, ich biffe dich, 
Jetzt iſt's genug. 

Libanus 

D nein, fo ſchnell erlangft du's nicht. 

Denn jetzt erft will ich meinen Gaul mit Spor'n hinauf 
Zum Hügel freiben, dann zum Müller, daß im Lauf 
Ihm's übel gebe. Halt! Damit ich beim Schrägen mun 
Abfteige, obgleich du dody ein Nichtsnutz bift. 


Argprippus 
Wie nun? 
Nachdem ihr jezt mit uns fo Spott gefrieben habt 
Nach Herzensluft, jo gebt ihr doch das Geld heraus? 


Pibanus 


‘a, wenn du mir ein Standbild nebſt Altar erbauft, 
Als deinem Gott des Heils mir einen Dehfen meibft. 


Peonida 


Herr, ſchicke doch den forf von dir und wende dic, 
Zu mir, und mas er ſich von dir gefordert hat, 
Erricht' und opfre mir. 


Argyrippus 
Auf den Namen welchen Gofts ? 


Yeonida 
Fortunas? des Gefälligen ? 


Argpyrippus 
Gefällt mir mebr. 
Pibanus 


Sa, gibt's für Menſchen Befres noch als Heil? 


Argyrippus 
Yaß mich 


Sorfuna loben, doc, nicht weh dem SHeilgott tun. 


362 


Afınaria [1113] 719/725 


Pbhilenion 
Gie find mwahrhaffig beide gut. 


Argyrippus 
Das werd’ ich ſehn, 
Nachdem jie Gufes ınir gefan. 


Leonida 
Go wünſche dir, 
Was dir das Wünſchenswerteſte. 


Argpyrippus 
Und nady dem Wunſch? 


Yeonida 
Go wird's gemahrt. 


Argpyrippus 
Go wünſch' ich mir, daß die 
(auf Philenion deutend) 
Mir diefes Jahr hindurch zu eigen fei. 


Peonida 
Gewährt! 
Argyrippus 
Iſt's wahr? 
Leonida 
Wahr, ſage ich. 


Libanus 
So komme du nun auch 
Zu mir und frage mich und wünſche dir, was dir 
Am wünſchenswerteſten: es ſoll in Erfüllung gehn. 


Argyrippus 
Was ſoll ich Beſſeres erwünſchen, als was mir 
Gebricht? Daß du die zwanzig Minen mir verſchaffſt, 
Daß ich ſie ihrer Mutter geben kann. | 
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Pibanus 
Gewährt! 
Sei guten Muts, dein Wunſch ſoll in Erfüllung gehn. 
Argyrippus 
Doch oft haben Heil und Glück uns Menſchen doch zum 
Narr'n. 
Leonida 


Ich gab zur Geldentdeckung heute meinen Kopf. 


Libanus 
Und ich den Fuß. 
Argyrippus 
Doch fehlt's an beidem eurer Red'. 


Ich weiß nicht, was ihr ſagt, und ſehe auch nicht ein, 
Warum ihr mich zum Narren habt. 


Libanus (zu Leonida) 
Ich meine, jetzt, 
Jetzt mag's genügen mit der Fopperei! So mag 
Er jetzt erfahren, wie's in Wahrheit ſich verhält. 
(zu Argyrippus) 
Go merk' denn auf, mein Argyrippus, und vernimm: 
Dein Bater überfchidt durch uns dir diefes Geld. 


Argyrippus 
D, wie zu gufer Sfunde und zu meiner Luft! 


Pibanus 


Hier drin find zwanzig Minen gutes Geld, durch Lug 
Und Trug befchafft. Die follen für dich fein, allein 
Unter ficheren Bedingungen. 


Argyrippus 
Und welchen denn ? 


Libanus 
Du gibſt ihm ein Souper und eine Nacht mit ihr. 
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Argyrippus 
Er möge kommen, ſag' es ihm. Was ziemt ſich mehr, 
Als daß wir dem gefällig ſind, der zuſammenband 
Unſre Liebe, die man gewaltſam auseinanderriß? 


Leonida 
Wirſt du auch dulden, Argyrippus, daß dein Schatz 
Bon deinem Vater in den Arm genommen wird? 


Argyrippus (auf den Beutel zeigend) 
Der forgt dafür, daß ich es leicht erfragen kann. 
Peonida, lauf, lauf, und bitte Vater, daß 
Er komme! 
Libanus 


Iſt ja längſt ſchon da, ſchon da. 


Argyrippus 
Bei uns 
Doch nicht vorbeigekommen. 


Libanus 
Heimlich ſchlich er ſich 
Durchs Hinterpförtchen in den Garten, damit ihn nicht 
jemand in unferm Haus bemerkt und feiner Frau 
Berrate. Das ift feine Angſt. Wenn fie erführ, 
Deine Nlutter, wie's mit dem Gelde fteht — 


Argprippus 
D je, o je! 
Berruft es nicht! 
Pibanus 
Alfo, fehnell hinein ! 
Araprippus 
Lebt wohl, lebt wohl! 
Peonida 


Auch ihr, lebt wohl und freut euch eures Liebesglücks 
(alle ab) 


365 


Afinaria [IV ı) 746/759 


IV ı Diabolus 


Geb, zeig’ mir den Kontrakt, den du zwiſchen mir 
Haft aufgefeßt, dem Mädchen und der Kupplerin. 
Berlies die Paragraphen; denn man findet nicht 
Ein zweites, jo geeignefes Genie dazıı. 


Parafit 
Der Kupplerin joll graufen, wenn jie zu hören Eriegt, 
Was für Bedingungen! 


Diabolus 
Go mach’ doch mur und lies! 


Parafit 
Du hörft doch? 
Diabolus 
‚ja, geriß. 


Parafit (liejt) 
„Diabolus, der Sohn 
Des Glaufus, zahlt au die Kupplerin Gleärefa 
In Gilber zwanzig Minen, wofür Philenion 
Gein eigen jei ein Jahr hindurch, bei Tag und Nacht.“ 


Diabolus 
Mit keinem andern liebt. 
Parafit 
Du wünſchſt das beigefügt ? 
Diabolus 
‘a, füg’ es bei und ſieh dich vor, daß du’s ganz Flar 
Und ungmeideufig jchreibit! 
Parajit 
„Kein andrer darf zu ihr, 


Mag fie als Freund ibn Fennen oder als Patron, 
Als Freund der Freundin: allen bleibt ihr Haus gejperrt, 
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Nur dir nicht. An der Türe foll gefchrieben ſtehn: 
‚Befegt!‘ Und meil fie jagen könnte, daß ein Brief 

An fie von ausmärfs eingetroffen fei: jo foll 

Kein einz’ger Brief im Haufe fein, fein Täfelchen, 

Und fand’ ein unnütz Bild ſich irgend vor, fie joll’s 
Berfaufen. Hat fie es vier Tage nady Empfang 

Des Geldes nicht veräußert, alsdann jteht dir frei, 

Es zu verbrennen, wenn du millft. Gie darf nicht Wachs 
Befigen, woraus man Briefe macht. Und keinen Gajt 
Hat fie zu laden, denn nur du lädft ein, damit 

Auf feinen eurer Gäfte fie ein Auge werfen kann. 
Beguckt fie einen, fo erblinde fie ſogleich! 

Mit dir nur trinke fie und gleich viel Becher ftets: 

Dur reicht den Keldy, fie trinkt dir vor und du ihr nach, 
Gonjt blieb’ fie nüchferner als du!“ 


Diabolus 
Nicht übel jo! 


Parafit 
„Sie meide jeden Anlaß zum Berdacht, und nie 
Berühre fie mit ihrem eines Mannes Fuß. 
Und feinem reiche fie die Hand, wenn fie ſich mal 
Erhebt, oder wenn fie fich aufs Nachbarlager fett 
Und fi) davon herabbegibt. Und feinem joll 
Gie ihren Ring zum Anfehn geben, keinen aud) 
Erbitten. Würfel darf fie feinem andern Mann, 
Nur dir zufchieben. Würfelt fie, fo darf fie nicht 
Bloß jagen: ‚Es gilt dir!“ Dein Name gehört dazıı. 
Einer Göftin Gnade mag fie erbitten, wie's beliebt, 
Eines Gottes nie. Wofern das ihrer Frömmigkeit 
Nicht genügen ſollte, wende fie fich an dich, dag du 
Für fie des Gottes Gnade ihr erbitten folljt. 
Gie nide, winke, blinzle feinem Manne zu. 
Sodann: fie darf, nachdem die Yampe ausgelöjcht, 
Kein einz’ges Glied mehr rühren in der Dunkelheit.‘ 


Diabolus 
Bortrefflich, ja, jo joll ſie's halten, nur im Bett — 
Die Ausnahm' mach'! — wenn fie ſich da bewegen will, 
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Das hab’ idy gern. Daß fie nicht Gegengründe bat 
Und fi) auf den Kontraft berufen kann! 


Parajfit 
Berfteb' : 
Du fürchteſt Winkelzüge. 
Diabolus 
Allerdings. 


Parajfit 
Nun que: 
Ich ziehe diefen Punkt auf deinen Wunfch zurüd. 


Diabolus 
Ich dachte, ja! 
Parajit 
Nun meiter! 


Diabolus 
Weiter, ja: ich hör'. 


Paraſit 
„Kein Wörtchen ſpreche fie, das doppelſinnig iſt, 
Und keine Sprache außer attiſchem Dialekt. 
Wenn fie ein Huſten anfällt, huſte fie nicht jo, 
Daß fie beim Huften jemanden die Zunge zeigt." 
Und wenn fie fich fo jtellt, als ob fie Schnupfen hätt’, 
Dann darf fie nicht jo machen (ahmt es nad). Puße du 
Ihr Näschen lieber, als daß fie heimlich Kußmaul macht. 
„Die Kuppelmutter darf bei dem Gelage nie 
Dem Tiſch fi) nahen, nie mit einem Worte nur 
Beleidigendes jagen, tut fie’s doch, fo ſoll 
Die Strafe fein, daß fie nichf einen Tropfen Wein 
In zwanzig Tagen zu trinken kriegt.“ 

Diabolus 

Ein Meiſterwerk! 

Bortreffliches Aktenſtück! 
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Afinaria [IV ı, IVa2] 803/813 


Parafit 
Sodann: „Wenn Kränze 10 fie, 
Girlanden, Wohlgerüche als Spenden bringen läßt 
Der Benus, dem Eupido durch irgendeine Magd, 
Dann paffe einer deiner Sklaven auf, ob auch 
Sie Venus kriegt und nichf ein Mann. Und follte fie 
Vielleicht für einige Zeit Abftinenz verlangen !!, gut, 
Doch geb’ fie fo viel Liebesnächte zum Erfag, 
Als fie erhalten hat.“ — (auf fein Manuffript zeigend) 
Das ift fein Kinderfpiel, 
Iſt Beine Leichenpredige! 


Diabolus 


Ich bin ja auch durchaus 
Mit deinem Kontrakt zufrieden. Komme mit hinein! 


Parafit 
Nun gut. — 


Hier ift eine Szene ausgefallen. er Diabolus erfährt, daß 
Demänetus ihm zuvorgefommen ift. Das kann er von der Kuppel: 
mutter, von der SHetäre oder von Demänetus felbft erfahren, ver: 
mutlich von diefern, der dabei ift, mit feinem Sohne das Keftmahl 
herzurichten. Ribbed Sr Muf, 37, 57) vermutet fehr anı 
fprechend, daß die Verſe 828 und dag der ausgefallenen Gzene 
angehören. Ich laffe fie deshalb hier hung 


Argyrippus 
Komm, Bater, begeben wir ung jetzt zu Tiſch! 


Demänetus 
Gewiß, 
Mein Sohn, es ſoll geſchehn nad) deinem Wunſch. 


Argprippus 


oll 
Den Tifh auftragen, Knaben! — — le 


IV 2 Diabolus (zum Parafit) 

Komm mit! Ich foll das ſchweigend dulden? Lieber tot, 
Als das feinem Weib verbeimlichen! Nein, fo ein Kerl! 
Bei den Mädchen frägft du deine Yünglingsdienfte an 
Und redeft bei der Frau dich mit dem Alter aus! 
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Du fchnappit dem Liebenden das Mädchen weg und mwirfjt 
Das Geld der Kuppelmutter bin? Bejtiehlft zu Haus 
Dein eignes Weib? An den Galgen lieber, als daß ich dir 
Es unbefchrien ließe. Ich gebe jeßt foforf 

Zu ihr, die du im kurzer Zeit jchon, wenn fie dir 

Zuvor nich fommf, ganz ſicher um die Ede bringft, 

Um Mittel dir zu fehaffen für deine Yumperei. 


Parafit 
Ich mein’, es wäre fo zu machen: fehiclicher, 
WBenn ic) die Sache ruchbar mache. Denn, wenn du 
Es fuft, jo könne’ fie meinen, daß du nicht ihr zulieb 
Es fateft, fondern nur von Eiferfucht gequält. 


Diabolus 
Jawohl, das jcheint mir beffer. Sorge du dafür, 
Daß du ihm Störung ſchaffſt und rechten Zank und Streit: 
Mit feinem eignen Gohne zeche am hellen Tag 
Demänefus bei qleicher Dirn', fein eignes Weib 
Beſtehl' er fchon. 

Parafit 


‘a, das wird ſchön von mir beforgf. 


Diabolus 
Ich aber erwarte dich bei mir indes zu Haus. 


Vi Demänefus 
Mein Junge, ift es dir auch recht, wenn unfer Schar 
Sich jeßt in meinen Arm verfügt? 


Argyrippus 
Du meißt, Papa, 
Ich Bin in fie verliebt, doch bring’ ich's über mid), 
Daß ich auch ohne Groll in deinem Arm fie ſeh'. 


Demänetus 
Und ſolche Ehrerbietung fteht dem Gohne an. 
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Argpyrippus 
ch ermeife dir, Papa, nur meine Dantespflicht. 


Demänetus 


Wohlan denn, frifcy heran zum Freudenmahl bei Wein 
Und beiterem Geſpräch! Und fchenfe Liebe mir, 
Mein Sohn, doch Ehrfurcht nicht! 


Argyrippus 


Ich dächfe, dir vereint 
Das beides zu ermweifen, fordre Kindespflicht. 


Demänefus 


Am beften fprädy für did) ein fröhliches Gefichk. 


Argyrippus 
Geh’ ich denn traurig aus, Papa? 


Demänetus 

‘a, käme mir 

Mit fo ner Maske einer in den Weg, ich jpräd)': 
„Der geht jeßt feinen legten Gang.” 


Argyrippus 
Nein, ſag' das nicht! 
Demänefus 
Und fäh’ idy’s nicht, fo ſagt' ich's nicht. 
Argpyrippus 
Du, Bater, fchau’: 
ch lache jeßt. 
Demänefus 


Go möcht idy meine Freunde fehn, 
Mit dem Gelady'! 


Urgyrippus 


Ich weiß, Papa, warum du glaubft, 
ch wäre beufe über dich verftimmf: Darum, 
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Beil die bei dir ift. Und, Papa, ich gefteh’ es frei, 
Wenn idy die Wahrbeif fagen foll: es tut mir meh, 
Doch deshalb nicht, weil ich dir Feine Freude gönn', 
Nur meinen Schag? Mir wär’ für did) 'ne andre recht. 


Demänetus 
Rein, die nur muß es fein. 


Argyrippus 
©o ift dein Wunfch erfüllt, 
Ich kann das Maul mir wifchen. 


Demänefus 
Na, den einen Tag 
Geduld! Ich babe dir die Möglichkeit gefchafft, 
Daß du ein ganzes Jahr fie haben Fannft, dazu 
An Geld fo viel, wie dir zur Liebfchaft nöfig ift. 


Argyrippus 
Und damit freilich haft du mir den Mund geftopft. 


Demänefus 
Und du zeig’ mir dafür ein heiteres Geficht. 


V2 Artemona (zum Parafit) 

Du fagfeft mir, ich biffe dich, mein Mann fei bier 
Und zeche drin mit meinem Sohn und hab’ fogar 

An zwanzig Minen Gilber an das Mlenfch verfchentt? 
Und diefe Schmach im Angeficht des eignen Gohns ? 


Parafit 
Mir glaube meder Goff noch Menſch hinfort ein Wort, 
Wenn du mich diefes Mal der Lüge ftrafen kannft. 


Artemona 
Verrückt doch war ich, daß ich meinen Mann bisher 
Für ganz beſonders nüchtern, mäßig, ſparſam hielt, 
Für einen durch und durch getreuen Ehemann. 
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Parafit 
Jetzt weißt du, daß er ein Nichtsnutz ganz befondrer Art, 
Ein Gäufer ift, ein Lump, ein mwüfter Don Yuan, 
Ein Mann, der feine eigne Ehegattin haft. 


Arfemona 
Ya, mär’s nicht fo, wie brächt' er fo mas übers Herz? 


Parafit 
Bei Goft, er galf mir felbjt bisher als ganz folid, 
Doch jetzt verräf er ficy, der mit dem Gohne zecht, 
Das gleiche Menſch verführt, der abgelebfe Greis! 


Arfemona 
Gieh, darum will er Tag für Tag geladen fein: 
Zu Arhidamus, Chärea, Ehäreftrafus, 
Zu Clinias, Chremes und Crafinus oder zu 
Demofthenes, dertveilen freibt er’s mit dem Menſch, 
Berdirbt den Jungen, lernf ihn an in Luderei! 


Parafit 
So laß doch deine Mägde kommen, daß fie ihn 
Nach Haufe fchleppen! 


Arfemona 
Ruhig doch! Das glaube mir: 
Dem foll es miferabel gehn. 


Parafit 
Ich glaub’s, idy glaub’s! 
Golang’ er dich zur Gattin hat, ergeht’s ihm ſchlecht. 


Artemona 
Da denkt man nun, der Mann bat Arbeit im Senat, 
Haf mit Klienfen viel zu fun, das fei der Grund, 
Daß er fo übermüdet ſchnarcht die ganze Nacht: 
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indes beforgf er’s draußen, kommt nady Haufe fchlapp. 
Er pflügt auf fremdem Ader, läßt den eignen brad); 
Berdorben felbft, verdirbt er auch den eignen Gohn. 


Paraſit 
Komm mit, daß du den Kerl auf friſcher Tat ertappſt! 


Artemona 


Wahrhaffig, nichts erwünſch' ich mehr. 


Parafit 
Doch halt, noch dies! 
Arfemona 

Nun, was? 

Parafit 

ch frage didy, wenn idy dir deinen Mann 

Jetzt zeigen werd’, fein Haupf befränzt, im Arm das Menfch, 
Vermuteſt du, daß du ihn dann erkennen mirft ? 


Artemona 
Aber felbftverftändlich ! 
Parafit 


Gut, fo ſchau' mal bier hinein! | 
(er öffnet einen Spalt der Türe) 


Artemona 
Das ift mein Tod! 
Parafit 
Geduld, Geduld! Wir wollen fie 
Ein bißchen, heimlich aus dem Hinterhalt hervor, 
Belaufchen. 
Argyrippus 
Was machſt du da für Zicken? 


Demänetus 
Ich gebe zu, mein Sohn — 
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Argyrippus 
Was, Bater, gibft du zu? 


Demänefus 
Die Liebe diefes Mädchens macht mid) ganz kaputt. 


Parafit (zu Artemona) 
Du börft doch, was er fagf? 


Urtemona 


Ich böre. 


Demänefus 
Paß mal auf! 
Ich ftibige meiner Alten ihren feinften Staat, 
Einen Mantel — fie ift ganz närrifch eingebildet drauf — 
Und bring’ ihn dir, jo wahr idy wünſche, daß ich fie 
In diefem Jahr noch fchaffen kann ins — Leichenhaus. 


Parafit 
Bermuteft du, daß es heuf zum erftenmal gejchieht, 
Daß er in die Gpelunfe hergefunden bat? 


Arfemona 
Er mar’s, der mich beftohlen bat, und ich, idy hatte oft 
Die Mädchen in Verdacht und fchuldlos fie gequält. 


Argyrippus 
Papa, mwillft du den Wein nicht kreiſen laffen? Lang’ 
Schon ift es her, daß ich den leßten Becher franf. 


Demänefus (zum Diener) 
Ya, Burfche, eingefchenkt! Und fang zu oberft an! 
Du, Mädchen, gib indes von unferft mir den Kuß! 
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Arfemona 
ch werd’ verrückt! Nein, wie der Schmweinehund fie knutſcht! 
Der alte Kerl, und ift ſchon für den Anger reif. 


Demänefus 
Ach, wie viel lieblicher dein Atem ift, mein Kind! 


Philenion 
Gag’, riecht denn deine Alte aus dem Mund? 


Demänetus 
. Ta, ob! 
Schiffjauche föff ich lieber als von ihr 'nen Kuß! 


Artemona 
Ya, ift’s zu glauben?! Warfe nur, daß du das jagft, 
Das foll dir fchledyf befommen! Kommen wir nur erft 
Nach Haus, dann folljt du lernen, was es zu fagen hat, 
Wenn einer über feine $rau, der er fein Geld 
Verdanft, fo unerhörte, freche Rede führt! 


Pbilenion (gu Demänetue) 
Du fuft mir leid. 


Demänefus 
Und das mif Recht. 


Argprippus 
Warum, Papa? 
Gag‘, haft du Mutter lieb ? 


Demänetus 
Ya, bei Abweſenheit. 


Argpyrippus 
Und mein fie bei dir ift? 


Demänefus 
Da möchte ich vergehn. 
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Parafit 


Da börf man's doch: der Mann ift arg in dich verliebt. 


Artemona 
Die Rede zahl ich ihm mit Wucherzinfen heim! 
Denn kommt er heuf nad) Haus, dann feßt es Kuß auf Kuß. 
Das foll die Strafe fein. 


Argyrippus 
Papa, baft du nicht Luft 


Zum Würfeln ? Und mir andern fpielen mit? 


Demänefus 
Gewiß! 
Ich ſetz' auf dich, Philenion, meiner Alten Tod! (er würfelt) 
Da fieh, das nenn’ idy einen wahren Benusmurf. 
Ein Hoch, ihr Burfchen! Und für diefen Meifterrmurf 
'nen Humpen voll des füßen Mets mir dargebracht! 


Artemona 
Ich begreif' ihn nicht! 
Parafit 
Go lerne doch die Walferei! 
est mär’ es Zeit, daß du ihm vor die Augen trittſt 12. 


Artemona 
(reift die Türe auf, fpringt ins SYnnere und auf ihren Gatten los) 
Da fieh, idy lebe! Du, du follft es mir bereun, 
Daß auf der Dirne Wohlfein du gefrunten haft! 


Parafit 


Jetzt holt man wohl am beften eine Leichenfrau. 


Argyrippus 
Gu'n Zag, Mama! 


UArfemona 
‘a, qufen Tag! 
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Parafit (aufen) 

's is aus mit ihm, 
Dem Alten, und für mich ift Zeit, zu drüden mid). 
Gar meidlich ift da drin des Kampfes Gluf enffacht. 
Ich gehe zum Diabolus und berichte ihm, 
Daß alles ſich nad) feinem Wunſche hier begab. 
Und während bier fo heiß gefämpft wird, rat’ idy ihm 
Zur Schmauferei mit mir; denn lieber morgen erft 
Geleit’ ich ihn hierher zum Kuppelmeib, 
Um feine zwanzig Minen abzuladen und dafür 
Das Mädel in Empfang zu nehmen, das er liebt. 
Argyrippus, hoff’ ich, gibt es freundlich zu, daß er 
Mit ihm fich, friedlich wechjelnd, in die Nächte teilt. 
Gelingt das nicht, fo laff’ ich meinen König ein; 
Denn bigig flammt die Liebesgluf ihm in dem Kopf. (geht ab) 


Artemona (zu Philenion) 
Wie kannſt du dich erdreiften, meinen Mann zu dir 
Ins Haus zu nehmen ? 


Pbilenion 


Habt Erbarmen! Denn die bringt 
Mid um in ihrer Wut. 


Artemona (zu Demänetus) 


Erhebe dich und komm, 
Mein Don Yuan, nad) Haus! — 


Demänefus 
Go tritt ein wenig bier beifeite! 


Artemona 


Auf, Don Yuan! 
Steh auf und fomme mit nad) Haufe! 


Demänefus 
Ach, höre, Weib! 
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Artemona 
Fällt dir jeßt wirklich ein, daß ich dein Weib doc, bin? 
Noch eben, als du loszogft gegen mid), da war 
Ich Gcheufal, war ich alfo nicht dein Eheweib. 


Demäneftus 
ch bin des Todes. 
Urfemona 
Nun, mie ſteht's? Nicht wahr, es ſtinkt 
Der Atem deines Weibes? 


Demänetus 
Rein, wie Rofenöl — 


Urtemona 


Du haft den Mantel mir geftohlen? Dem Ntenjche da _ 
Prafent zu machen? 
Pbilenion 
Für dich nur mar der Raub gemeint. 


Demänefus 
Du ſchweigſt! 
Argprippus 
Mama, id) war dagegen. 


Urftemona 
Netter Sohn! 
(zu Demänetus) Iſt das die Ark, wie man fein Kind zur 


t ieht? 
Du ſchämſt dich nicht? u 


Demänetus 
Gemiß, zum mind’ften ſchäm' ich mich 
Dein Mann zu fein. 
Artemona 


Bei grauen Haaren läßf du dich, 
Du Kudud, jchleppen von deinem Weib aus dem Bordell? 
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Demänefus 


Das Effen kocht. Geftafteft du, damit ich jchnell 
Zu Abend effe, daß es aufgetragen wird? 


Artemona 
Gewiß, das glaube mir, für heufe hab’ ich dir 
Eine Abendmahlzeit zugedacht, wie du’s verdienft. 
Demänefus 
Das gibf ein böſes Nadyfquartier! Mein Urteil ift 
Gefällt, vom Weibe werde ich nach Haus gefchleppt. 


Argyrippus 
Papa, ich hab’ dich doch gewarnt, als du die Mutter jchaltft. 


Philenion 
Du vergißt mir doch den Mantel nicht! 
Demänefus (zu Philenion) 
Gorg’ du dafür, 
Daß man mein Weib beifeite fchafft. 


Artemona 


Nach Haus, nach Haus! 


Philenion 
Doch eh' du gehſt, ein Küßchen noch für mich! 

Demänetus 

Verflucht, 
An den Galgen! 
Philenion (zu Demänetus) 
Rein, lieber doch in das Kämmerlein. 

Go komm, geliebtes Herz! 


Argyrippus 
Rein, nein, ich folge Dir. 


(Demänetus wird von feiner rau hinausgefchleppt, fein Gohn 
‚zieht ſich triumphierend mit feiner Geliebten in ihr Kämmerlein 
zurüd) 
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Die SÖchaufpielfruppe 
Wenn diefer Alte hinter dem Weibe ſich etwas 
Zugufe fat, fo hat er doch nichts Neues, nichts 
Befonderes, nichts getan, was nicht audy andre fun. 
Kein Menſch ift fo vernagelf, keiner fo fugendfam, 
Daß er fidy nicht gelegentlidy fein Mütchen ſtillt. 
Und wollt ihr drum für unferen Alten jeßf ein Wort 
Einlegen, daß er nicht mißhandelt wird, nun fchön! 
Wir hoffen’s durchzufegen, wenn ihr wacker klatſcht. 
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Bacdyides 


er Prolog und die erften Szenen find zufammen mit 

dem Schluß der Aulularia verlorengegangen*. In 
älteren deutfchen Überfegungen findet man fpätere ergän- 
zende Szenen, die auf einen griechifchen Grammatifer 
Yasfaris aus Konftanfinopel zurückgehen (F 1493), der 
fie in Meffina gefunden haben will. Neuerdings hälf man 
ven Antonio Beccadelli aus Palermo für den VBerfaffer 
der übrigens fchlechten Ergänzungen. Gie find alfo eine Fäl— 
fchung, die aber in alten Plaufus- Ausgaben Aufnahme fand, 
fo in der Bafeler (1523) und Kölner (1530). Philemon 
wird darin als griechifches Driginal genannt. Das ift Ber- 
mufung, aber feine glüdliche**. Heufe ift man mehr und 
mif guten Gründen geneigf, den Menander mif feiner 
Komödie Als 2fanarov (Zweimal betrügend) für das 
Driginal zu halten. Die Bacchides find nach Teuffel „nad) 
Anlage wie Gharakterzeichnung eines der beften Stücke“. 
Binder nennt fie „ein wirklich meifterhaftes Intrigenſtück“, 
doch tadelt er, „es fehildere uns das Hefärentum des 
feinem Berfall mit Riefenfchriften zueilenden Griechenlands 
in feiner völligen Nadtheit”. Ich bervundere diefe Dichfung 
als ein Meiſterwerk und glaube gerne, daß es Mlenander, 
den größfen aller Luftfpieldichter, zum Gchöpfer bat. 
Vers 395 ift als fein Eigentum ermiefen, alfo mohl auch 
das ganze Werk, das fatfächlid einen „Doppelbetrüger” 
in Chroyfalus zum Helden bat. Kontamination ift nidyt 
mwahrfcheinlih. Die Abfaffung fällt vor 186 megen 
Bers 53 und 1073 mit Anfpielung auf vier Triumphe des 
‚jahres 189. 

Ritſchl op. II. 292 ff. 

Philemon aus Eoli in Zilizien (nad) Gtrabo), nad) anderen 
aus Syrakus — er wird wohl nuc in Syrakus gewirkt haben — 
trat feit 320 efwa als Dichter auf, als ältefter der „neuen“ 
Komödie. Man fchreibt ihm 97 Stüde zu. Quintilian (X, ı) weift 


ihm den nädjften Plaß neben Mlenander an. Wir befigen nur 
Bruchftüde feiner Puftfpiele. 
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Die verlorenen erſten Szenen haben wir uns nach Leo 
folgendermaßen zu ergänzen: 

Der Sklave der Bacchis kommt zurück nach Athen vom 
Hafen ber, wo er ihre Schweſter an der Ähnlichkeit er: 
kannt hat. Cie war in Gefellfchaft eines Soldaten. Er 
frifft Anftalten zu ihrem Empfang, ſchmückt das Haus und 
erzählt feiner Herrin fein Erlebnis (Frg. 1—9). Die Öchmefter 
kommt mit einem Diener an (B. 577), und die Schweſtern 
begrüßen ſich (Strg. 10—14). Der junge Piftoklerus fucht 
die Geliebte feines Freundes Mnefilochus, die Schweſtern 
bören fein Leid und befchliegen, zuerft fich mit feiner Hilfe 
Geld zu bejchaffen, und freten hervor (rg. 15 ff.). 

Die Fragmente find in den Ausgaben verfchieden ge: 
ordnet, ich gebe fie nad) der Leos mit Beifchrift der Ord— 
nung bei Götz. 

Die künſtlich angelegte Fabel hat folgenden Inhalt: Zmei 
junge Hefären, Schweſtern, die fich fehr ähnlich fehen, von 
der Inſel Samos ſtammend, heißen beide Bacchis. Die 
ältere geht nach Athen, wo fi Mneſilochus, der Sohn 
eines athenijchen Bürgers namens Niktobulus, leidenjchaft: 
lich in fie verliebt, 

Er wird aber von feinem Vater auf eine Gejchäftsreije 
nach Epheſus gejchidt und bleibf zwei Jahre fort. Die 
jüngere Bacdjis ift einem Kriegsmann nad, Kreta gefolgt, 
fühle fidy dorf aber unglüdlicy, weshalb ihre ältere Schweſter 
kommt, jie mit nad) Athen zu holen. Mueſilochus erfährt 
davon, ift voller Gorge, feine Geliebte zu verlieren, und 
trägt feinem Freund Piftoflerus in Athen, Gohn des 
Philorenus, auf, fie aufzufpüren und feiner Treue zu 
verfichern. 

Bald kommen auch die beiden Schweſtern wieder nad) 
Athen zurüd, Pijtoflerus fucht fie auf, um feines Sreundes 
Auftrag auszurichten, und verliebt fich natürlich foforf in 
die jüngere Bacchis. Nest kommt auch Mneſilochus wieder 
nach Athen zurüd. Schon vom Hafen aus fchicf er jeinen 
Sklaven Chryfalus, den Helden des Gtüdes, zu feinem 
Steunde um Auskunft über jeine Geliebte. Der bringt die 
Schredensbotfchaft zurüd: Bacchis ijt zwar mieder in 
Athen, aber gerade im Begriff, mit Gleomachus, einem 
Dffizier aus Gamos, ihrer Heimat, abzufegeln. Durch 
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Zahlung von 200 Goldftüden könne man den Dffizier 
zum Verzicht auf das Mädchen bringen. Jetzt fegen die 
Ränke des Gklaven Chryfalus ein, um vom Vater des 
Mmefilochus diefe Summe herauszuloden. Inzwiſchen aber 
erfährt Mnefilochus, daß fein Sreund eine Liebfchaft mit 
der Bacchis habe. Er weiß nicht, daß es zwei Schweſtern 
diefes Namens gibt, glaubt fi vom Freunde und der 
Geliebten betrogen und gibt in feiner Wut jene 200 Gold: 
ftüde, die fein Sklave dem Vater abgeliftet hatte, diefem 
‚wieder zurüd. Als darauf die Aufklärung von feiten feines 
Sreundes erfolgt, gerät Mneſilochus in Verzweiflung und 
fordert von feinem Sklaven, daß er ihm zum zmeitenmal 
das Geld befchaffen fol. Der ift nie um Rat verlegen. 
Nach feinem Plan veranftalfen die beiden verliebten Paare 
ein ausgelafjenes Trinfgelage, und Mnefilochus feilt durch 
einen fingierten Brief feinem Vater mit, er habe fich, von 
Piebesleidenfihaft betört, mit der Frau eines Dffiziers ein: 
gelaffen, der Vater möge ibm ſchnell 200 Goldftüde 
zuftellen, die er diefer Frau eidlich verfprochen hätte. Bald 
erfährt Nikobulus, daß er zum zmeitenmal von Chryfalus 
überfölpel€ worden ift, und macht fidy mit feinem Sreunde 
Philorenus, der ebenfalls über die Ausjchmeifungen feines 
Sohnes in Erregung ift, auf den Weg, fie den Armen der 
Geliebten zu entreißen, das mit dem Erfolg, daß fie felbft 
in die Arme der Hetären finten: „Eros, Allfieger im 
Kampf!" 

Diefe Dichfung ift am reichften mit Gefangsfgenen aus: 
geftatfet, was noch deutlicher erſichtlich wäre, wenn fich der 
Anfang erhalten hätte, der zwei Monodien (rg. 1, 2 u. 

7) und ein oder zwei Igrifche Gefpräche (Strg. 8, 12) ent: 
bielt. Wir haben 612—670 Mlonodie, Duett und Monodie, 
fodann (925—996) Monodie mit Duett und ſchließlich das 
Nachfpiel (1076— 1206), von Anfang bis zu Ende lyriſch. 

Die eingehende Analyſe diefer Cantica gibf Friedrich Leo, 
Die Plaut. Cantica, ©. ııof. Meine Überfegung ann 
nicht verfuchen, diefe fremden Metren nachzuahmen. 


— — — — — — — — — — — + mm — — — — — — 


Perfonen!: 


Piftoflerus, junger Athener, etwa ı8jährig. 
Bacdis 1) ä 6 
Bardis ll junge Hetären, Schweſtern. 
Lydus (beffer Ludus), alter Erzieher des Piſtoklerus. 
Ehryfalus (beffer Erufalus), Sklave des Mneſilochus. 
Nitobulus, Vater des Muneſilochus, greifenhaft. 
Mnefilohus, junger Athener, älterer Sreund des Pifto: 
klerus. 
Philoxenus, Vater des Piſtoklerus. 
araſit. 
nabe. 
Artemo, Zuchtmeiſter. 
Cleomachus, Soldat. 


Ort der Handlung: Athen, eine Straße mit mehreren Haufern. 


— — — —— — — — — — — — — — — — — — —* 
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Fragmente des erſten Aktes 


Sklave der Bacchis I 
(die Eigenſchaften eines treuen Sklaven im Liede feiernd) 


— Denen nützliche Geſinnung im Herzen wohnt, Frg. ı (49) 
Befcheidene und frei von Kriecherei. — — 


Seffeln, Ruten, Müplfteine: 
Lible Ötrenge wird fchlimmer. — — 2 (5) 


(gibt Anordnung zum Pußen des Haufes) 
Fegt zufammen mit Reifigbefen, rührf euch emfig! 3(6) 


Ruft jemand heraus ? 4(7) 
Mit der Gießfanne und mit Waffer den fehr unfauberen ... 


(vergleicht die Schweſtern miteinander) 


Wie ein Milchfropfen dem andern gleichk. 5(7) 
Bacchis J 
Sie trug den gleichen Namen wie ich. b (3) 
(dem Räuber ihre Schweſter beſchreibend) 
Der ihr Leben für Gold verkauft. 7(9) 
ch weiß, fein Zorn ift noch viel heftiger 8 (10) 


Als der des rindsledernen Blafebalgs, wenn er 
Die Felfen ſchmilzt, wo Eiſen gewonnen wird. 
(Was für ein Landsmann fhien er dir, Sklave ?): 
Aus Pränefte, dächt' ich, fo prahlerifcy war er. 


Nicht, glaube ich, eine Stadf unechten Ruhmes. 9(11) 


Gflape 


Daß du von einem anderen empfingeft Jahreslohn 10 (17) 
Als von ihm und mit feinem anderen den Kopf zufammen: 
fteden jollft. 
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Schleimige Männer (mie Waldfchneden). 9 (18) 
— Mein Herz, meine Hoffnung, 12 (13) 
Mein Honig, Wonne, Speiſe, Luft, 13 (14) 
— Laß mid) dic, lieben! 14. (19) 


Raft mit dir Cupido oder Amor? 


Ulires, hör’ ich, mar der Geplagtefte, 15 (1) 
Der zwanzig Jahre irrfe fern vom Vaterland; 

Doch diefer Jüngling übertrifft ihn noch um viel 

An Leid; er irrt umber in den Mauern feiner Stadt. 


Wie denn benennt er fich ? 16 (2) 
Piftoflerus 
Die mich zum Genoffen und Erprobten bat. 17 (12) 


Denn ich glaub’, er fann jedermanns Herz erfingen. 18 (20) 
Gollfe dir das Dirnenleben nicht genehm fein, 19 (16) 
Gieh’ zu, was dir als Lohn zu empfangen angemeffen ift. 
Daß du bei deiner Jugend nicht umfonft mir folgft. 


Arabus. 20 (135) 
Iı Bacdis 
Kannjt du den Mund nicht halten, daß auch ich zu Worte 
fomm’ ? 
Schweſter 


Von Herzen gern, ſo ſprich! 


Bacchis 
Und, Schweſter, fehlt es mir an Stoff, 
Dann hilfſt du wieder aus, jo daß die Unterhaltung 
niemals ſtockt. 


Schweſter 
Ja, eher, fürcht' ich, gingen die Lieder aus der Nachtigall. 
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‚Bacdyis* I 


bb. 21. 


Bachides [11] 39/47 


Bacdis 
Komm! 
Piftoflerus 
Guten Zag! Wie gebt es dem verliebten 
Schweſternpaar? 
Und was beſchließt ihr hier denn? 
Bacchis 
Gutes nur. 
Piſtoklerus 
Unmöglich wohl! 
Bacchis 
Dem Weibe ward ein ſchweres Los. 
Piſtoklerus 
Gewiß, doch nach Verdienſt. 
Bacchis 
Meine Schweſter bat mich grad’ darum, ich ſollte ihr doch 
gleich 
Einen Liebſten jchaffen, der fie von dem Goldaten, dem fie 
dient, 


Befreie, weil fie nach Haufe will. Mein lieber, junger Herr! 
Du könnteſt ihr wohl helfen, nicht? 


Piftoklerus 
Ich joll ihr helfen? Wie? 


Bacdis 
Damit fie nady Haufe fahren kann und länger nicht im 
Dienft 
Bei ihm verbleibe, der fie halt wie eine fchlechte Magd. 
Er gibt fie frei, mern man das Löſegeld für fie bezahle. 


Piftoflerus 
Und mo ijt jeßt der Mann ? 
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Bacdis 
ch glaub’, er kommt fogleich herbei. 
Wir fprechen drüber befjer drin in unferem Haufe, komm! 
So, feß’ dich nieder, warte, bis er kommt, und trinke 


auch! 
Ich trinke mit, und wenn du willſt, fällt auch ein 
Küßchen ab. 
Piſtoklerus 
Eure Schmeicheleien ſind der reine Vogelleim. 
Bacchis 
Wieſo? 
Piſtoklerus 
Ich merke wohl, ihr wollt den Piepmatz fangen, weh mir, 


weh! 
Die vogelleimbeſtrichne Rute trifft die Flügel ſchon. 
Nein, Beſte, ſolche Geſchäfte ſind mir ſchwerlich vorteilhaft. 


Bacchis 
Warum? 
Piſtoklerus 
Weil, Bacchis, Bacchantinnen ich fürcht' und ein 
Bacchanal. 
Bacchis 
Was fürchteſt du? Etwa, mein Lager könnt' dir Plage 
fein ? 
Piftoflerus 


Das Lager nicht, ich fürcht', mas drinnen liegt, du böfes Weib: 
Für meine Jahre paßt fich nicht ein fo verborgnes Neſt. 


Bacdis 
Im Gegenteil: wenn du bei mir was Dummes machen 
milljt, 
Ich halt’ dich felber ab davon. Denn deine Gegenmart 
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Iſt darum nur von ung erwünſcht, weil, wenn der Krieger 
fommt 

Und er dic, fieht, er mir und ihr zuleid’ nichts tuen Kann. 

Du mirft’s verhüten. 


Schweſter 
Und zugleich erwirbſt du Freundesdank: 
Wenn der zurückkommt, glaubf er vielleicht, daß ich dein 
Liebchen fei. 


Bacdis 


Warum fo ftumm ? 


Piftoflerus 


Weil eure Reden gar jo lieblidy find 
Zu hören; doch gibt man ihnen nad) und wagt den kecken 


Schritt, 
Dann dringt der Stachel ein, und um Gut und Ehre iſt's 
gefan. 
Schweſter 
Du fürchteſt doch ein Leid von meiner Schweſter nicht? 
Piſtoklerus 
Du fragſt? 
Wie ſollt' ich das nicht fürchten, was auf dieſem Ringplatz 
droht, 
Wo ſich zur Schmach die Jugend in ihrem Schweiße 
ſtrapaziert, 


Wo ſtatt der Diskusſcheibe eine andre Scheibe, wo 
Anſtatt des Laufens Unanſtändigkeit zu kaufen iſt? 


Bacchis 
Spaßvogel du! 


Piſtoklerus 


Und ſtatt des Dolches eine Turteltaub' 
Und ſtatt des Helmes ein Geſchirr, der Blumenkranz als 


Preis, 
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Wo Würfel find ftatt Gpeere, ftatt der Rüftung Linnenzeug, 
Wo ftatt des Roffes ich ein Bett befteigen muß und wo 
Ein Weibesbild vertreten wird den ſtolzen Eijenfchild. 
Hinweg! Hinmeg von mir! 


Bacdhis 
Mein Gott, fo aufgebradht ? 
Piftoflerus 
Zum Glück! 
Bacdhis 


Du mußf beruhigt werden, Kind; geftaffe mir den Dienjt! 


Piftoflerus 
Ich danke fhön! Die Mühe käme teuer mir zu ftehen. 


Schweſter 
Du ſollſt ja nur ſo tun, als wäreſt du in mich verliebt. 


Piſtoklerus 


Zum Scheine nur? Du aber machſt dann Ernſt daraus, 
nicht wahr? 


Schweſter 
Nur luſtig! So gemacht: du nimmſt mich, kommt der 


Krieger her, 
Recht herzhaft in den Arm. 


Piſtoklerus 
Zu welchem Zweck? 


Schweſter 
Daß er es ſieht. 
Ich weiß ſchon, was ich tu'. 


Piſtoklerus 
Und ich, was ich von dir zu fürchten hab'. (Pauſe) 
Du, hör' mal! 
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Abb. 22. Bacchis‘ TI 


Bacchides [11] 78/go 


Bacchis 
Nun? 
Piſtoklerus 
Wenn’s heut bei euch vielleicht ein Frühſtück gibt, 
Ein Zechgelage oder ein Diner, wie das der Braud,, 
Auf welcyen Plaß vermiefeft du mich dann? 


Bacdis 

Auf welchen Plag ? 
An meine Bruft, Geliebfer! Ein jo feiner Junge muß 
Auch fein gebettet fein. Und diefer Plaß bleibt dir bewahrt 
Dabier bei uns, wenn du vorfprechen mwillft, gelegentlich, 
Und du Dir. jelbft mal was zugute fun millft, jo jag’ 
Es nur, mein Schaß! Gag’: ‚Zu mir mas zulieb!‘ Gogleid) 
Beſorg' ich dir ein Pläßchen, mo dir’s wohl und mollig ift. 


Piftoflerus 
Ein wilder Strom! Gefährlich dem, der vermegen ihn betritt. 


Bacdis 


Doch wer am Ufer bleibt, erleidet ſicher auch Berdruf. 
So gib mir deine Hand und folge mir! 


Piftoflerus 
Rein, nein! 
Bacchis 
Was iſt? 
Piſtoklerus 


Weil nichts iſt ſo verführeriſch für einen jungen Burſch 
Als Weib und Wein und Nacht. 


Bacchis 
So komm doch nur und ſei geſcheit! 
Es iſt doch nicht um meinetwegen, nein, nur dir zulieb: 
Der Hauptmann kommt und holt mir die Schweſter aus 
dem Haus heraus, 
Du brauchſt den Finger nicht zu rühren, wenn du's gerne 


ſiehſt. 
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Piſtoklerus 
Verwünſchte Schlappheit, daß ich mich nicht im Zaume 
halten kann! 
Bacchis 


Was quält dich noch? 


Piſtoklerus 
Ach, nichts, nur dummes Zeug! Da, 
nimm mich, Weib! 
Dein bin ich, ganz dir hingegeben! 


Bacchis 
Du lieber, ſüßer Kerl! (Kuß) 
Nest hör’, was ich von dir erbitte: Meine Schmefter fol 
Doch heute haben ihren feierlichen Abjchiedsichmaus : 
ch gebe Auftrag, daß man dir dafür die Kaffe bringt. 
Du forg’ dann für den Einkauf, daß es was Guts zu eſſen 


gibf. 
Piftoflerus 
Ya, gern! Doc, lafj’ ich das nicht zu, daß du die Koften 
frägit. 


Ich brauch’ doch für die kleine Mühe nicht Entfchädigung. 


Bacdis 
Rein, nein, nicht einen Grofchen zablft du mir! 


Piftoflerus 
Warum denn nicht? 


Bacdis 
Na, wenn du drauf beftehft! Doc, flint, wenn ich dich 
biften darf. 
Piftoflerus 


Go fehnell, daß inzwifchen meine Liebe nicht verflüchten 
fann. — (eilig ab) 


Bacdhis 
Beliebte Schmefter, ich glaub’, du wirft mit mir zufrieden fein. 
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Schweſter 
Wie meinſt du das? 
Bacchis 


Ich hab' mit Glück für dich geangelt heut. 
Und mir gehört er. Jetzt aber, Schweſter, gilt es deinen 


Mueſilochus, 
Und daß du Geld bekommſt, eh' dich der Hauptmann holen 
kann. 
Schweſter 
Geb's Gott! 
Bacchis 


Es wird beſorgt. Das Waſſer kocht: komm, 
geh ins Bad! 
Die Seefahrt bat dich nervös gemadht. 


Schweſter 
Ja, Schweſter, recht nervös. 


Bacchis 
Die Ermatfung gibt ſich, wenn du in der Badewanne liegſt. 
(beide ab ins Haus) 


12 Lydus und Piſtoklerus 
(dieſer mit einer Schar Sklaven, die Gemüſe und Fleiſch tragen) 


Lydus 
Schon lange, Piſtoklerus, geh’ ich dir ſchweigend nach, 
Neugierig, was du in dieſem Aufzug treiben magſt. 
Denn ſelbſt Lykurgus ſäh' ſich hier wohl gar zu leicht 
Zur Schlechtigkeit verleitet, ſtehe Gott mir bei! 
Wo ſoll's denn hin auf grad' entgegengeſetztem Weg 
Und mit fo großem Schwarm? 


Pijtoflerus 
Dorthin! 
Lydus 


Wieſo, dorthin? 
Was gibt es dort? 
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Piſtoklerus 


Da gibt es Amor, Venus, Luſt, 
Liebreiz und Freude, Scherze, Spiel und Plauderei, 
Auch Zuckerküſſerei. 


Lydus 
Was gehn denn dich ſie an, 
Die allerſchädlichſten der Götter? 


Piſtoklerus 
Schlecht der Mann, 
Der ſchlecht von den Guten ſpricht! Du ſagſt Unrichtiges 
Von Göttern, iſt das recht getan? 


Lydus 
Ja, lebt ein Gott 
Der Zuckerküſſerei? 
Piſtoklerus 
Ja, meinſt du etwa nein? 


D Lydus, biſt doch ein Barbar. ch dachte ſchon, 
Daß du den Thales felbft an Weisheit überträfjt, 
Un» bift dody dümmer als ein barbarifch Nuppelfind: 
Go alt an Jahren und Fennft die Göffernamen nicht ? 


Lydus 
Dein Aufzug will mir nicht gefallen. 


Piftoflerus 


ft auch nicht 
Dazu beftimmt. Er ift für mich, gefällt mir que. 


Indus 
Wie wagſt du gegen mid) fo einen feden Ton? 
Und bätteft du zehn Zungen, käm' dir Schweigen zu. 


Piftoflerus 
Sicht jeden Alter, Lydus, ziemen Luft und Gcherz. 
Ich habe jeßf das eine nur im Ginn, daß mir 
Ein Koch recht nett und mündig diefes Zeug da Focht. 


400 


Bacdhides [12] 132/146 


Lydus 
Verloren du, verloren ich, all meine Müh'! 
Umſonſt hab’ ich den Weg zum Rechten dir gezeigt. 


Piftoflerus 
Auch ich hab’ nichts von meiner Mühe, grad’ mie du. 
Dein Unterricht bat weder dir noch mir genüßt. 


Lydus 
O, du verſtocktes Herz! 


Piſtoklerus 
Ach, ſei mir nicht ſo fad! 
Schweig, Lydus, ſtill und folge mir! 


Lydus 


Nun, ſieh einmal: 
Er nennt mich Lydus, nennt mich nicht „Herr Lehrer“ mehr. 


Piſtoklerus 
Es paßt mir nicht und kommt mir auch nicht ſchicklich vor, 
An dieſer Schmiede, wenn mein Schätzchen bei mir liegt, 
Mich herzt und Zechgenoſſen zugegen ſind, daß dann 
Als Zeuge auch der Lehrer noch zugegen ſei. 


Lydus 
Zu dem Zweck alſo ward dies alles eingekauft? 


Piſtoklerus 
Go hoff' ich, der Erfolg liegt in der Götter Hand. 


Lydus 
Ein Mädchen haſt du? 


Piſtoklerus 
Wirſt es wiſſen, wenn du's ſiehſt. 


Lydus 8 


Nein, nein, du darfſt es nicht: ich geb’ es niemals zu. 
Du gebft nah Haus zurück! 
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Piftoflerus 
Hör’, Pydus, laß mid, los, 
Gonft gibt es mas. 
Lydus 
Wie, was? Sonſt gibt es was? 


Piſtoklerus 
Entwachſen bin ich endlich dieſer Führerſchaft. 


Lydus 
Abgrund, wo biſt du jetzt? Freiwillig ſtürz' ich mich 
Hinab! [ch ſehe mehr noch, mehr, als ich gewollt.) 
Gelebf zu haben — wie viel wünſchenswerter jchon 
Für mich, als noch zu leben! Ein Schüler, der es wagt, 
Den Lehrer zu bedroh’n? [Nein, das ift nichts für mich, 
Go Bollblutfchüler: Wie — wirft mich, den morſchen 

Mann, 

Der Starke nieder !] 


Pijtoflerus 
‘ja, ja, ich glaub’, es kommt jeßf jo: 
Zum Herkules jeßt werde ich, zum Pinus du?. 


Indus 
ch fürchte mehr, daß mich dein Verhalten eher nody 
Zum Phönir macht, der deinem Vater Kunde bringt ?, 
Daß du zugrunde gingit. 


Piftoflerus 
Arch, laß die Sagen ruhn! 


Indus 
Der Rejpeft ift bin! Bei Gott, eine unerwünſchte Frucht 
Bei deiner Jugend diefer Unverfchämtheit Gieg. 
Berloren ift der Menfch! Du denfft wohl nicht daran, 
Daß noch dein Vater lebt? 


Piitoflerus 
Bin ich dein Sklave? Bift 
Nicht du der meine? 
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Lydus 
Das dankſt du einem ſchlechteren 
Lehrmeiſter, als ich bin, und zeigſt dich leider auch 
Zu ſolchen Streichen viel gelehriger als zu dem, 
Was ich dir beizubringen mich umſonſt bemüht. 
[Ein ſchlimmer Raub an deiner Jugend, daß du mir 
Und deinem Bater deine Schändlicykeit verbargft. ] 


Piftoflerus 


ft, Lydus, folche freie Sprache dir erlaubf ? 
Genug davon! Jetzt ſchweig und komme mif mir mit! — 
(alle ab in das Haus der Bacchis) 


IL ı Chryſalus (in Reifetradt) 

O Baterland, ich grüße dich! Zwei Jahre find’s, 

Die ich in Ephefus verbracht. D frohes Wiederfehn ! 
Gruß dir, Nachbar Apollo, der du unjerm Haus 
Zunächſt den Wohnfiß haft: in Ehrfurcht nah’ ich dir. 
Laß Nitobulus, unferen alten Herrn, doch nicht 
Vorher mir begegnen, ehe ich Piftoflerus felbft 
Gefeben hab’, das Sreundchen des Mnefilochus, 

Der ihm der Bacchis wegen jenes Briefchen jchrieb! 


II2 Piftoflerus (in das Haus der Bacchis zurückſprechend) 
Mid) wundert, daß du dir fo große Mühe gibft, 

Ans Wiedertommen mid) zu mahnen: könne ich doch, 
Auch wenn ich wollte, niemals wieder los von bier. 

Go fejt haft du durch Liebe mich an dich geknüpft. 


Chroyfalus 
Ihr ew'gen Götter, ift das nicht mein Piftofler? 
D, Piftoflerus, ich grüße dich! 


Pijtoflerus 
Willkommen mir, 


Mein Chryfalus! 
Chrpyjalus 


Nun, faffen wir ung furz: dich freuf 
Meine Rückkehr. Gchön, ich glaub’ es dir, alfo lad’ 


403 26 


Bachides [II2] 186/200 


Zu Gaft und Nlittag mid, wie ſich's doch wohl gehört, 
Wenn einer aus der Fremde komme. Alfo — abgemadht ! 
Bon deinem wackeren Sreunde waderen Gruß! Du fragft 
Mich, mo er ftede? Nun, er lebt. 


Piftoflerus 
Und gebt ihm gut? 


Chryſalus 
Ich dachte grade, daß du mir das ſagen kannſt. 


Piftoflerus 
Goll ich das wiſſen? 


Chryſalus 
Keiner mehr. 


Piſtoklerus 
Wieſo denn nur? 


Chryſalus 
Weil's gut ihm geht, ſobald gefunden iſt — ſein Schatz. 
Und iſt ſie nicht gefunden, geht's ihm zum Sterben ſchlecht. 
Verliebten iſt die Geliebte Leben; weilt ſie fern, 
So iſt er nichts, doch iſt ſie da, gibt's weiter nichts, 
Doch er, ja er — er iſt ein unglückſel'ger Tropf. 
Nun ſag', was haft du denn in feinem Sinn geſchafft? 


Piftoflerus 


Was dentft du denn von mir? Doch nicht fo mas etwa, 
Daß unerfüllt ich feinen Auftrag ließ, für den 

Er eigens einen Boten fandte? Lieber doch 

Gefchäfte übernehmen in der Unterwelt! 


Chryſalus 
Hallo, haſt Bacchis aufgefunden? 


Piftoflerus 
Die Samierin ! 
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Chryſalus 
Go gib nur acht, daß keiner fie zu hart berührt: 
Du meißf, mie leicht das ſamiſche Geſchirr zerbricht. 


Piftoklerus 
Noch immer fo zu Späßen aufgelegt? 


Chryſalus 
So ſag', 
Ich bitte dich: mo ſteckt fie jet? 


Piftoflerus 
In diefem Haus, 
Aus dem du mich foeben kommen haft gefehn. 


Chryſalus 
Iſt das entzückend! Alſo die Wohnung nachbarlich. 
Und denkt ſie noch ein bißchen an Mneſilochus? 


Piſtoklerus 

Wie kannſt du fragen? Er iſt ihr alles, er allein. 
Chryſalus 

O jemine! 
Piſtoklerus 


Nun ja, was denkſt du denn von ihr? 
Das arme Ding verzehrt in Liebe ſich. 


Chryſalus 
Famos! 
Piſtoklerus 


Jawohl, mein Chryſalus, und läßt nicht fo viel (Geſte) Zeit 
Borübergehn, mo fie nicht feinen Namen nennt. 


Chryſalus 
Nun, um ſo beſſer! 

Piftoflerus 

Jawohl — 
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Chroyfalus . 
Jawohl, ich gebe jegt 
Auch beffer. 
Piftoflerus 
‘a, mir ſcheint, als macht' es dir Verdruß, 
Daß deines Herrn Dinge guf in Drdnung find. 


Ghryfalus 
Die Dinge nicht, der Spieler frifft mein Herz in Haß. 
Auch den Epiditus — ic) liebe diefes Stück“ 
Nicht minder als midy felbft — ſeh' idy verdroffen nur, 
Wenn Pellio die Titelrolle ſpielt. Doch ſag', 
At Bacchis nicht ein fefches Weib? 


Piftoflerus 
Da fragft du noch? 
Wenn ic) nicht eine Benus häffe, würd’ idy gern 
Gie Juno nennen. 


Chryfalus 
Wie die Sachen alfo ftehn, 
Mueſilochus, ift das Dbjekt der Liebe zwar zur Hand, 
Doch nicht aud) das, mas zum Spendieren nöfig ift. 
Das gilt es fchaffen. Dazu braucht es Gold. 


Piftoflerus 
Jawohl, 
Goldfüchfe?. 
Chryſalus 


Und vielleicht ſofort. 


Piſtoklerus 
Sofort? Ach nein, 
Sogar noch eher: denn ſchon naht ein Dffizier. 


Chryſalus 
Ein Offizier? 
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Piftoflerus 
Der Geld eintreibf, wofür er fie, 
Die Bacchis, dann freigeben will. 


Ehryfalus 

Er fomme nur, 
Gobald er will. Bon mir aus gibt es nicht Verzug: 
Es liegf bereit. ch fürdyfe nichts, von feinem Menſch 
Erbitt’ ich es, folange nody in meiner Bruft 
Die Kraft zu Gaunereien wohnt. Geb du hinein, 
Laß mid, bier draußen fchaffen. Und fag’ der Bacchis aud), 
Mnefilochus fei da. 


Piftoßlerus 
Wie du befiehlft, geſchieht's. (ab ins Haus) 


Chryſalus 
Das Geldgeſchäft iſt jetzt in meine Hand gelegt: 
Eintauſend und zweihundert Philippdore ſind's, 
Die wir aus Epheſus gebracht, eine alte Schuld, 
Die dorf ein Gaſtfreund unſerm Herren fchuldete. 
Damit mad)’ icy nun heute eine Schieberei, 
Und führ' dem jungen, verliebten Herrn das Sümmchen zu. 
Doch horch! Die Türe hat gefnarrt. Wer kommt heraus? 


113 Nitobulus (aus feinem Haus kommend) 
Ich will mal zum Piräus, fehn, ob nicht etwa 

Fin Handelsjchiff aus Ephefus im Hafen liegt: 

Es macht mir Gorge, daß mein Gohn fo lange dort 
Und nicht zurückkehrt. 


CEChryſalus (für fi) 
Der wird jegf brav von mir gerupft, 
Eofern die Götfer wollen. Fort alfo mit dem Schlaf: 
est, Goldmann, braucht es Gold! Heran, an diefen Manns, 
Daß er mir heufe zu des Phrirus Widder wird”. 
ch will das Fell ihm ſcheren bis auf die blanke Hau. 
(laut) Der Sklave Chryſalus begrüßt den Nitobul. 
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Nikobulus 
Mein Gott, der Chryſalus! Wo aber iſt mein Sohn? 


Chryſalus 
Erwiderſt du mir nicht zuvor erſt meinen Gruß? 


Nikobulus 
G'n Tag! Doch wo iſt denn Mneſilochus in aller Welt? 


Chryſalus 
Er lebt, er blüht. 
Nikobulus 
Und kommt? 


Chryſalus 
Und kommt. 


Nikobulus 
Hurra! 
Das belebt wie friſches Waſſer. Es ging ihm immer gut? 


Chryſalus 
Wie einem Schwerathleten, ganz famos. 


Nikobulus 
Sodann; 
Weshalb ich ihn nach Epheſus geſchickt, das Gold 
Hat er empfangen von meinem Freund Archidemides? 


Chryſalus 
Ach, Nikobul, ein Stich ins Herz mir und ins Hirn, 
Sobald ich nur von dieſem Menſchen hören muß: 
Den Namen Gaſtfreund gibſt du deinem ärgſten Feind? 


Nikobulus 
Wieſo? ch beſchwöre dich bei Gott! 
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Chryſalus 
Ja, weil ich weiß, 
Vier Götter nicht, Vulkanus, Sonne, Mond und Tag, 
Beſchienen jemals einen ärgeren Schuft als ihn. 


Nikobulus 
Als Archidemides? 
Chryſalus 
Als Archidemides! 
Nikobulus 
Was tat er denn? 
Chryſalus 


„Was tat er nicht?“ frag' lieber ſo! 
Erſt fing er deinem Sohn mit Winkelzügen an, 
Er ſei dir keinen Dreier ſchuldig. Dein Sohn berief 
Sofort unſren alten Gaſtfreund Palago, den Greis; 
In deſſen Beiſein zeigte er ſofort dem Kerl 
Das Dokument, das du durch deinen Sohn ihm ſchickſt. 


Nikobulus 
Und als er das geſehn? 


Chryſalus 
Da fängt er an und ſagt, 
Es ſei gefälſcht, ſei nicht das rechte Dokument. 
Und was für Schimpfereien er dem Ärmſten bot! 
Er wär’ auch ſonſt auf Gaunereien nur bedacht. 


Nikobulus 
Und habt ihr nun das Gold? Damit ich das nur weiß! 


Chryſalus 
Nachdem der Prätor ihn vor ein Schiedsgericht geſtellt, 
ft er verurteilt worden; gezwungen zahlte er nun 
Zwölfhundert Philippsdore an uns aus. 
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NRitobulus 
Das ftimmt, 
Go viel betrug die Schuld. 


Chryſalus 
So hör' nur weiter noch, 
In welchen Handel er uns dann verwickelt hat. 


Nikobulus 
Iſt's noch nicht aus? 


Chryſalus 
Nein doch, er ſtellte die Forderung 
Auf dreifach dieſe Summes. 


Nikobulus 
Das iſt ja Betrug: 
Einem Autolytus?, als meinem Gaftfreund, hab’ ich das 
Kreditierf. 


Chryfalus 
Lind meifer noch! 


Nikobulus 
Nein, nein, ich hab' 
Die Habgier meines Freundes doch zu ſchlecht gekannt. 


Chryſalus 
Im Beſitz des Gelds, begaben wir uns auf das Schiff, 
Nach Haus verlangt' es uns. Grad hab' ich mich auf Deck 
Geſetzt und ſchau' mich um, da gewaähre ich ein Boot. 


Nitobulus 
Den Teufel auch, dein Boot, das fährt mir in den Leib. 


Chryfalus 
Dein Gaftfreund war's in Kompanie mit Raubervolt. 
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Nikobulus 


Und ich Kamel, ich habe ihm Vertrauen geſchenkt! 
Sein bloßer Name Archidemides hätte doch 

An jenen Oberlumpen mich erinnern ſoll'n, 

Daß man zum Narren wird durch anvertrautes Gut! 


Chryſalus 
Das Boot nun legte unſerem Schiffe Hinterhalt, 
ch gab genau auf alles, mas fie faten, acht. 
Indeſſen lief vom Hafen unfer Fahrzeug aus. 
Kaum waren mir in Gee, fo rudern fie ung nad): 
Und fchneller als ein Vogel, fchneller als der Wind. 
Kaum mer® ich es, fo merfen mir die Anker aus. 
Gie ſeh'n es, daß mir halten, ſchwenken auch fogleich 
Dem Hafen zu. 

Nikobulus 

So ein verbrecheriſches Pack! 

Und ihr? Was tatet weiter ihr? 


Chryſalus 
Wir auch zurück 


Zum Hafen. 
Nikobulus 


Ja, fo war es recht. Und jene drauf? 


Chryſalus 
Sie legten gegen Abend an am Hafendamm. 


Nikobulus 
Natürlich, um das Gold zu ſehen. War's nicht ſo? 


Chryſalus 
Ich merkte es, es entging mir nichts, war außer mir. 
Sobald wir ſahn, daß ſie fahnden nach dem Gold, 
Da reift ſofort uns der Entſchluß: am Morgen gleich 
Da nehmen wir das Gold aus unſerem Schiff heraus 
Und fragen es vor ihren Naſen ſichtbarlich, 
Go daß fie's merken mußten, fort. 
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Nitobulus 
Vortrefflich jo! 

Dod fie? 

Chryſalus 

Enttäuſcht natürlich, wie ſie uns das Gold 

Fortſchleppen ſeh'n vom Hafen aus, da ziehen ſie 
Ihr Boot ans Land und ſchütteln ihre dummen Köpf'. 
Wir hinterlegten dann das Gold beim Theotim, 
Der Priefter der ephefifchen Diana iſt. 


Nikobulus 
Wer iſt denn dieſer Theotimus? 


Chryſalus 
Er iſt ein Sohn 
Des Megalobulus, eines Mannes, der zur Zeit 
In Epheſus den Leuten allen teuer iſt. 


Nikobulus 


Mir wäre er bei Gott um noch viel teuerer, 
Wenn er um dieſe Summe mich beluchſen wollt'. 


Chryſalus 
Rein, nein, im Tempel ſelbſt der Göttin liegt's verwahrt; 
Und unter öffentlihem Schutz. 


Nikobulus 


Das bringt mich um: 
Privatim wär' es bier vorfrefflicher aufbewahrt. 
Und habt ihr von dem Gold denn gar nichts mitgebracht ? 


Chryſalus 
Ich denke doch, allein wieviel, das weiß ich nicht. 


Nikobulus 
Das weißt du nicht? 
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Chryſalus 

Nein, weil's Mneſilochus bei Nacht 
Geheim dem Theotimus brachte, weder mir's noch ſonſt 
Im Schiffe einem anvertraute, darum weiß 
Ich nicht, ob er ein bißchen mitgebracht. Gar viel 
Iſt's ſicher nicht. 


Nikobulus 
So iſt's vielleicht die Hälfte, wie? 


Chryſalus 
Ich weiß es wirklich nicht, allein ich glaube kaum. 


Nikobulus 
Go macht's vielleicht ein Drittel aus? 


Chryſalus 
Das glaub’ ich nicht, 
Doch, mie gejagt, idy weiß es nidyt. Das eine weiß 
Sch nur vom Gold, bei Gott, daß nichfs idy davon weiß. 
Setzt bleibt dir nichts zu fuen, als du nimmft ein Schiff, 
Macht felbft dich auf den Weg und holſt dir dorf dein Gold 
Bei Theofimus ab. Doc, halt, noch auf ein Wort! 


Nikobulus 
Du wünſchſt? 


Chryſalus 
Vergiß mir nicht, auch deines Sohnes Ring 
Mit dir zu nehmen. 


Nikobulus 
Einen Ring? Wozu? 


Ebryjalus 
Er gilt 
Als Zeichen dem Theofimus, und mer ihn bringt, 
Dem übergibt er auch das Gold. 
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Nikobulus 
Wie gut das iſt, daß du 
Mich dran erinnerſt! Doch iſt Theotimus ſelber reich? 


Chryſalus 
Wie kannſt du fragen? Seine Schuhe ſind verſohlt 
Mit Gold. 


Nikobulus 
Und wozu dieſer Übermut ? 


Chryſalus 
So reich 
Iſt er, er weiß ja nicht, wohin mit ſeinem Geld. 


Nikobulus 


Er ſollte mir es geben! Wer aber war dabei, 
Als eurem Theotim das Geld gegeben ward? 


Chryſalus 
Das Volk; kein Mann in Epheſus, der es nicht weiß. 


Nikobulus 


Das wenigſtens war ſchlau von meinem Sohn gemacht: 
Daß einem Reichen er das Geld in Obhut gab, 
Da kann man’s ſicher wiederkriegen, wann man will. 


| Chryſalus 
Gewiß, auch nicht ſo lange nur Geſte) hält's der zurück. 
Zur Stunde, wo du ankommſt, haſt du ſchon dein Geld. 


Nikobulus 
Da dacht' ich nun, daß ich der Geefahrt ledig ſei 
Fürs Leben, braucht” als alter Mann nicht mehr zu Schiff: 
Doch habe ich — das jeh’ ich ein — bier feine Wahl. 
Das dankt’ ich meinem neften Sreund Acchidemides. 
Wo ſteckt jedoch mein Sohn noch, der Mneſilochus? 
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Chryſalus 
Er ging zu Markt, den Göttern und den Freunden Gruß 
Entbieten. 


Nikobulus 
| Nun, fo will ich bin zu ihm, damif 
ch möglichft bald ihn freffe. (ab) 


Chryſalus 
Den hab’ ich gut bepackt, 
Der fährt mit Überfracht, und überhaupt nicht ſchlecht 
ft mir der Anfang des Geſpinſts bisher geglückt, 
Um meinen jungen Herrn mif allem, was er braucht 
Für feine Liebjchaft, zu verfehn. Es ſteht nun fo: 
Er kann vom Geld jo viel ſich nehmen, wie er will, 
Kann feinem DBafer, was er ill, berilligen. 
Der Alte fährt, fein Geld zu holen, nach Epheſus: 
Wir führen unfer Leben hier nach Herzensluft, 
Er müßfe denn den Sohn und mich, ftatt hier zurüd: 
Zulaffen, mit ficy führen. Was gäb’ es da für mid) 
Noch Streiche auszuführen! Allein, mas wird gefchehn, 
Wenm's erjt der Alte merkt, wenn er dahinterfommt, 
Daß umfonft er feine Reije machte, daß das Geld 
Berjubelt iſt? ja, ja, was wird aus mir nachher? 
Nach feiner Rückkehr werd’ ich umgetauft, gewiß: 
Aus einem Goldmann madt er mich zum Galgenmann. 
Ich Frage aus, jobald’s nur irgend möglich ift. 
Doch werd’ ich dann erwiſcht, ja dann — gnad' ihm Bott! 
Hat er die Rufen draußen, habe ich daheim 
Den Rüden!0. Doch ich gebe jeßf, dem jungen Herrn 
Die Gold: Befhwindlung melden und den Bacchis-Fund. 
(geht ab nach der Ceite) 


Ilı Lydus (kommt aus dem Haus der Bachis geftürzt) 
Weit auf das Tor, weif auf von diefen Höllenjchlund ! 
ch befchwöre euch! Denn anders kommt es mir nicht vor: 
Es friff kein Menſch bier ein, dem nicht die Hoffnung meicht, 
Ein Ehrenmann zu bleiben. D diefe Bacchiden, 

Die Bacchuswütigen, wahre Backhantinnen ! 
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Daß ihr vom Leib mir bleibt, Blutfaugerinnen ihr! 

Das ganze Haus fein hergerichf! zum Mlannsverderb. — 
ch hab’ es kaum erfannt, da ergriff ich gleich die Flucht. 
Das follte ich geheim bewahren dem Papa? 

O Piftoflerus, Schande, Schmach und Luderei! 

[Durch die du ihn, euch, dich, die Freunde arg befchimpfit, 
Zu Schande, Schaden, Schimpf, Berderb zu loden ftrebft. ] 
Du ſchämſt dich nicht vor dir, vor mir, was du da freibft, 
Womit du deinen Vater, mic), die Freunde, au . 
Bermandte, wie eine Schandgenoffenfchaft entehrft? 
[Doch ehe das gefchieht, zeig’ ich's dem Vater an. ] 

Sch wälze diefe Schuld von mir und fu’s ihm Eund, 

Daß fchleunig er ihn retten kann. Heraus ans Licht 

Aus diefes Haufes grauenvollem Gündenpfuhl! — 


III 2 Nnefilohus 
(mit einigen Sklaven, die im Hintergrund bleiben) 
ch hab’ es reich erwogen und komm zu diefem Schluß : 
Ein Freund, nicht nur dem Namen nad), ein wahrer Sreund 
Iſt nächft den Göttern ung das größfe Gut. Go iſt's! 
Das weiß ich aus Erfahrung. Denn als ich fort von bier 
Nach Epheſus verreiſte — zwei Jahre iſt's bald ber —, 
Da ſchickte ich von Ephefus an meinen Freund, 
Den Piftoflerus, einen Brief und baf darum, 
Er ſollt' ausfindig machen Bacchis, meinen Schatz. 
Jetzt höre ich von meinem Sklaven Chryſalus, 
Er habe fie gefunden; auch hat der eine Lift 
Erſonnen gegen meinen alten Herrn, wodurch 
Er meiner Liebe hilft durch Goldesüberfluß. 
[Damit bat er fidy meinen wärmſten Danf verdient; ) 
Denn, ich den, es ift doch nichts erbärmlicher als jo 
Ein undantbarer Menſch. Und bleibt der Böje nicht 
Viel beffer ungeftraft als unbelohnt der Freund? 
Und lieber noch Verſchwender fein als undantbar. 
Den preifen Gufe, jenen fchelten Böfe felbft. 
Drum bin ich auch auf meine Gache jcharf bedacht. 
Jetzt gilt’s, Mnefilochus, und jeßt entſcheidet ſich's, 
Db, mas du fein follft, du auch wirklich bift, ob nicht, 
Ob guf, ob böfe, ob gerecht, ob ungerecht, 
Steigebig oder farg, gefällig oder nicht, 
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Daß nicht dein Sklave dich an Wohltun übertrifft! 

Es bleibt nicht unbefannt, von welcher Art du bift. — 
Doch fieh, da kommt der Vater meines Freunde daber, 
Mit ihm fein Lehrer. Horchen will ich, mas fie fun. 


III3 Lydus 
Jetzt muß ſich zeigen, ob du Eiſen im Blute haſt. 
Komm mit! 


Philorenus 
Wohin denn führſt du mich? 


Yndus 


Zu ihr, 


Die deinen Jungen, deinen einz'gen Gohn verführt. 


Pbilorenus 
Ach je, mein Lydus, blinder Eifer fchadet nur! 
Wenn diefe Jugend ſolche Gfreiche freibt, fo ift 
Das nicht fo wunderbar, als mern ſie's läßt. 
‚ch frieb’s in meiner Tugend grade ebenfo. 


Yndus 
D weh, v weh, dein Zuſpruch richtet ihn zugrund' ! 
Es liegt bei dir. ch hätt' ihm auf die rechte Bahn, 
Den Zugendpfad, gebracht: durch deine Schuld jedoch, 
Unachtfamfeit fam Piftoflerus dir zu all. 


Mueſilochus 
Mein Gott, der nennt da meinen Freund! Was geht da vor, 
Daß Lydus ihn bei feinem Vater jo verklagt? 


Pbilorenus 
Ein bißchen möchte doch der Menſch ſich gütlid tun; 
Es kommt, mein Indus, eine Zeit, wo er fich ſelbſt 
Nicht leiden mag. So laß ibn doch! Yaß ihn, wofern 
Er nur in rechfen Schranken fich zu halten weiß. 
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Lydus 
Nein, nein, bei meinem Leben laſſ' ich's nimmer zu, 
Daß er zugrund' ſich richte. Sage ſelbſt, der du 
Dem ſo verdorbenen Sohne noch zugunſten ſprichſt, 
War dies die Zucht zu deiner eigenen Jugendzeit? 
Ich ſage, bis zu deinem zwanziger Lebensjahr 
War dir verwehrt, nur eine Spanne weit das Haus 
Zu meiden ohne Lehrers Gegenwart. Und kamſt 
Du nicht vor Tagesanbruch ins Gymnaſium, 
Da gab es vom Direktor was Gehör'ges ab, 
Und kam das vor, ſo folgte auf das erſte Leid 
Ein zweites: es litt des Lehrers und des Schülers Ruf. 
Da gab es Übungen im Laufen, Ringen, Wurf 
Der Lanzen und des Diskus, im Fauſtkampf und im Sprung, 
Doch nicht im Buhlen und auch nidyt in Küfferei. 
Und dort verbrachte man die Tage, aber nidyt 
In geheimen Drten. Kamft du dann vom Hippodrom, 
Bon der Paläftra heim, fo nahmft du deinen Plaß 
Auf einem Geffel bei dem Lehrer mit dem Bud), 
Und fein gegürtef; ließeft bei dem Lefen du 
Nur eine Gilbe aus, dann konnte dir das Fell 
Go bunt geftricyen werden wie der Amme Schal. 


Mnefilochus (für fid) 
Um meinetwillen leidet das mein armer $reund, 
Er, fchuldlos, nur durch meine Schuld. Wie ſchmerzt mid) das! 


Pbhilorenus 
Die Sitten find jeßf anders, Indus. 


Lydus 

Ja, ich weiß. 
Vordem bemühte ſich der Jüngling um Volkesgunſt, 
Noch ehe er des Lehrers Zucht entwachſen war. 
Jetzt, eh' er ſieben Jahre hat, ſchmeißt ſo ein Bub' 
Dem Lehrer, der ihn antippt, Tafeln an den Kopf. 
Bejchwerft du dich beim Vater, fagt der feinem Gohn: 
„ja, komm zu mir, bis du dir felbft abwehren kannſt 
Die Ungerechtigkeit”, und nimmt den Lehrer vor: 
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„Hallo, nicyfsnuß’ger Alter, rühre mir mein Kind 
Nicht dafür an, daß es fo fapfer fich benimmt!“ 
[Der Lehrer zieht dann ab, mit ölgetränften Tuch 
Den Kopf umwickelt, grad mie ’ne Gtallatern”). 
Dann darf man geben als Gerichteter. Kann fo 
Der Lehrer feines Amtes walten, wenn er felbft 
Zuerft gefchlagen werden darf? 


Mnefilochus (für fi) 
Unbillig fcheint 
Die Forderung; wenn id) recht verftanden, was er fagt, 
Go hat mein Freund dem Lehrer mit Fäuften zugefeßt. 


Lydus 
Wer iſt denn das, den ich dorten an der Türe ſeh', 
Philorenus? Ich wünſche mir der Götter Gunſt 
Hier lieber, als grad' ihn zu ſehn. 


Philorenus 
Wer iſt es denn? 


Lydus 
Mueſilochus iſt es, deines Sohnes Buſenfreund, 
Doch nicht an Sinnesart verwandf ihm, der ſich wälzt 
Im Freudenhauſe. Heil dem Nikobulus, der 
Ihn ſo vortrefflich ſich erzogen hat! 


Philorenus 
Mnefilochus, 
Gei mir gegrüßt! Wie fehr mid) deine Rückkehr freut! 


Mneſilochus 
Grüß Gott, Philorenus! 


Lydus 

Der iſt vom Vater fo 
Erzogen, fo mie ſich's gehört: er geht auf See, 
Ermirbf ſich Geld und forgf für die Samilie, 
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Gehorſam und gefügig nad) des Vaters Art 
Und Wunſch. Zur Knabenzeit verband fie gleicher Sinn; 
Nur einen Monat macht der Altersunterfchied. 


Pbilorenus 
Du, fei jo guf und mache mir den Bub’ nicht ſchlecht! 


Indus 
Go fihmeig doch nur! Wie föricht wär’ ein Vater, der 
Die Übeltaten feines Sohns nicht fadeln läßt! 
(Sch wünſchte, er verſchwendete feine Schlechtigkeit 
An Stelle des Bermögene. 


Pbilorenus 
Und mwiefo denn das? 


Lydus 
Wenn er die Schlechtigkeit verſchwendete, dann nähm' 
Sie täglich ab.] 
Mneſilochus 
Du, Lydus, hör', warum denn nur 
Beſchimpfſt du deinen Schüler, meinen liebften Freund? 


Lydus 
Verloren iſt dein Freund. 


Mneſilochus 
Verhüt' es Gott! 


Lydus 
Es iſt 
So, wie ich ſage: mit eigenen Augen mußt' ich's ſehn, 
Ich ſchließe nicht etwa aus Hörenſagen nur. 


Mneſilochus 
Und was liegt vor? 
Yndus 
Mit einer Dirne hält er ee. 
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Mmuefilohus 
D, jag’ das nicht! 
Lydus 
Eine leidenſchaftliche Perſon, 
Die völlig aufreibt, wer in ihre Klauen fällt. 


Mneſilochus 
Wo wohnt das Weib? 
Lydus 
Dahier. 


Mneſilochus 
Und mo denn ſtammt fie her? 


Lydus 
Aus Samos. 
Muneſilochus 
Heißt? 
Lydus 
Heißt Bacchis. 


Mneſilochus 
Du irrſt dich, Lydus, ſehr. 
Ich weiß aufs genaueſte, wie die Gache ſich verhält: 
Den Piſtoklerus klagſt du fälſchlich an, es trifft 
Ihn keine Schuld. Für einen ſehr vertrauten Freund 
Beſorgt er einen Auftrag und gewiſſenhaft. 
Er ſelbſt iſt nicht verliebt, das bilde dir nicht ein! 


Lydus 
Iſt nötig, daß er den Auftrag ſo genau erfüllt, 
Daß er ſelbſt das Mädchen auf den Schoß ſich nimmt, fie 
fügt? 
Läßt anders ſich der Auftrag nicht erfüllen, als 
Dadurch, daß er die Hand an ihre Brüfte legt, 
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Die Lippen nichf von ihren Lippen bringt? Noch mehr 

. Zu nennen von dem, was id) zu fehn befam, verfagt 

Die Ehre mir: als er in meiner Gegenwart 

Ihr unters Kleid, an ihren Körper legt’ die Hand, 

Ganz fehamvergeffen. Was braudyf es da der Worte nody ? 
Berloren ift der Schüler mir, ift dir der Freund, 

Der Sohn dem DBater, denn verloren gilt mir der, 

Dem abhanden fam die Scham. [ch fage nur, wenn ich 
Die Luft gehabt, ein wenig noch zu bleiben, um 

Noch weiter mir fein Treiben anzufehn, gewiß, 

ch hätte mehr gefehen, als ſich ſchickt und als 

Für mich und ihn gehörig mär’. 


Mnefilochus (für fi) 
Ach, Freund, 
Du baft zugrunde midy gerichfef. Und das Weib? 
‘ch möchte fie in Stücke reißen. Daß ich doch 
Ans Nichts verfänkte! Daß es keinen Treuen gibt, 
Dem man verfrauen darf! 


Lydus (zu Philorenus) 
Du fiehft es doch, wie nah’ 
's ihm geht, daß ihm der Freund und dir der einz'ge Sohn 
Berdorben ift, wie er fidy qualf in Kümmernis? 


Pbilorenus 
Ach wende mich an dich, Mnefilochus, fei du 
So guf und lenfe feinen Ginn und fein Gemüt; 
Erretfe dir den Freund und mir den Gohn! 


Naefilodhus 
Es fei! 


Lydus 
Noch beſſer wär', du ließeſt mich mit ihm zurück. 
Philorenus 
Nein, das genügt. 
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Lydus 
Und höre noch, Mneſilochus, 
Du feßt mir doch dem Burfchen auch gehörig zu, 
Der dich und mich und feine Freunde alle fo 
Durch feine Schändlichkeit entehrf! 


Pbhilorenus 
Auf dich hab’ ich 
Die ganze Laft gemälzt. Komm, Lydus, mit. 


Lydus 


Jawohl. 
(beide ab) 


Il4 Mnefilocdyus (allein) 

ich zmeifle noch, wer von den beiden gegen mid) 
Unfreundlicher gehandelt, ob Bacdhis, ob der Freund. 
Gie zieht ihn vor? Nun guf. Das ift ja munderfchon. 
Ich fag’ nur, daß ihr das wahrhaftig ſchlecht befommt, 
Denn niemand fraue mehr auf meinen beil’gen Schwur, 
Wenn id) fie nicht ganz beifpiellos, ganz unerhörf — 
Bergöffere. Berlachen mwill fie mic)! Ach, das 

Gelingt ihr nich£, denn fofort geb’ ich von hier nad) Haus — 
Stibitz' dem Vater Geld und geb’ es ihr. Ta, ja, 

Ich räche mich an ihr auf jede Art: ich, ich, 

Ich zwing’ fie bis zum Bettelftab — meines alten Herrn. 
Dody bin ich auch bei Elaren Ginnen, daß ich jo 
Berrate, was gefchehen fol? ch bin verliebt, 

Go ſcheint mir, nein, ich weiß es ganz gewiß, allein 
Bon meinem Gelde mad)’ ich fie nicht reicher, nichf 

Um fo viel, als ein Federfchnipfel wiegf. ch will 
Doch eh’r an Bettelhaftigkeit den ärmften Mann 

Noch übertreffen. Im Leben darf es nicht gejchehn, 
Daß fie ſich luſtig madye über mid). Nein, nein, 

Das ftehf nun feft: ich zahl’ das ganze Geld zurück 

An meinen Bater. Alfo, wenn fie kommt und fleht 

Um Geld, da idy doch felber blank und hilflos bin, 

Go nüßef ihr ihr Betteln grad” fo viel, als wenn 

Am Grabe einer dem Toten gute Worte gibt, 


423 


Bachhides [III4, IIIA) 520/536 


[Bevor aus meinem Reichtum um einen Sederflaum 

Gie ſchwerer würde, ſtürb' ich lieber Hungertode. ] 

Entfchieden ift, mein Bater Eriegt fein Geld zurüd, 

Für Chryſalus erbifte ich Begnadigung 

Bon ihm; fonft zürnt er ihm, der doch nur mir zulieb 

Das Gold ihm abgeliftet hat. Ich muß für ihn, 

Der für mid) gelogen haf, auch forgen. Sklaven, fommt ! 
(ab in das Haus feines Vaters) 


Ill z Piftoflerus 
(kommt aus dem Haus der Bachis und ſpricht zurück) 
Das foll mein erftes fein, meine Bacchis, nach deinem 
Wunſch: 
Ich ſuch' Mneſilochus und bring' ihn mit hierher. 
Mich wundert nur, wenn ihn mein Sklave traf, warum 
So lang' er weilt. Iſt er zu Haus? Ich ſehe nach. 


Mneſilochus (für ſich 
Dem Vater gab ich alles Geld zurück. Daß ich 
Nur jeßt nicht, da ich nichts mehr hab’, fie freffen muß, 
Die mich verfchmäht! Wie ungern mir mein Vater doch 
Für Chrofalus Verzeihung gab! Und Schließlich hab' 
Ich's doch erreicht, daß er ihm nicht mehr böſe blieb. 


Pijtoflerus 
Ach, jeb ich da nicht meinen Freund? 


Mneſilochus 
Ja, iſt da nicht 
Mein Feind? 
Piſtoklerus 
Gewiß, er iſt's! 


Mneſilochus 
Er iſt's! 
Piſtoklerus 


Ich geb‘, 


Ihm zu begegnen. Grüß dich Gott, Mneſilochus! 
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Muneſilochus 
Gu'n Zag! 


Piſtoklerus 


Da du geſund zurückgekommen biſt, 
So ſpeiſt du doch bei mir? 


Mnefilodus 


F Ich dank' für ein Diner, 
Das Arger bringt. 


Piſtoklerus 


Iſt dir Verdrießliches paſſiert 
Bei deiner Heimkehr? 


Mueſilochus 
Ja, das Allerfchmerzlichfte. 


Piftoflerus 
Durch men ? 


Mnejilohus 
Ducch einen Menfchen, den ich bisher 


Für meinen Sreund gehalten hab’! 


Piftoflerus 

‚ja, ja, es gibt 
Gar viele, die’s jo halten: man nimmt als Sreunde jie, 
Die fi) unverläßlicy zeigen: mit dem Mund zwar 
Dienftferfig, doch an Taten arm, an Treue ſchwach. 
Ind feiner, der uns nicht ein Glück beneidete; 
Daß man fie felber nie beneiden kann, dafür 
Iſt fchon durch ihre eigene Nichfigkeif geſorgt. 


Mueſilochus 
Gewiß, du kennſt dich trefflich aus mit dieſer Art. 
Doch eines kommt hinzu: ſie ziehen ſchlechten Lohn 
Aus ihrer Schlechtigkeit, ſie haben keinen Freund, 
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Bacdhides [III A] 547/460 
Die ganze Welt zum Feind und jchaden nur fich felbft, 
Die Zoren, da fie zu ſchaden frachfen anderen. 
Bon folcher Art ift der, von dem ich ſtets gemeint, 
Er fei mein Sreund, fo freu, wie ich mir felber bin: 
Der war mit allen Mitteln nur darauf bedacht, 
Mir Böfes zuzufügen und meine Leufe all 
Nur aufzubegen gegen mid). 


Piftoflerus 


Das muß ja doc 
Ein niederträcht'ger Burfche fein. 


Mnefilohus 
Jawohl, jawohl, 
So ſcheint's auch mir. 


Piſtoklerus 
Wer iſt es? Bitte, ſag' mir das. 


Mneſilochus 
Er lebt mit dir auf beſtem Fuße. Wär's nicht ſo, 
Ich bäte dich, ihm ſo viel Böſes anzutun, 
Wie dir nur möglich iſt. 


Piſtoklerus 


So nenne ihn mir doch! 
Und wenn ich es ihm nicht verſetze, darfſt du mich 
Als ſchlappen Kerl bezeichnen. 


Mneſilochus 
Ein Nichtsnutz iſt's und doch 
Dein Freund. 
Piſtoklerus 


Und um ſo mehr mußt du mir ſagen: wer? 
An eines ſchlechten Kerles Freundſchaft liegt mir nichts. 


Mnefilodhus 
ch feh’, daß ich den Namen dir nicht verfchroeigen kann 
Ach, Piftokler, wie haft du mid) doch, deinen Freund, 
Go ganz vernichtet! 
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Piftoflerus 
Was foll das heißen? 


Mneſilochus 
Was das heißt? 
ch jchrieb dir doch aus Ephefus, du follteft mir 
Mein Mädchen aufzufinden dich bemühn? 


Piftoflerus 
Nun ja, 
So tat ich auch: fie ift gefunden. 
Muneſilochus 
Aber gibt's 


Der Dirnen nicht genug hier in Athen, wo du 
Anbändeln konnteſt? Mußteſt du nun grad’ mit ihr, 
Die deiner Obhut anempfohlen war von mit, 

. Anbändeln leichten Ginnes und mir enfgegen fein ? 


Piftoflerus 
Bift du bei Sinn? 


Mnefilocdhus 
Bon deinem Lehrer weiß ich es, 
Weiß alles; leugne nicht! Bernichtet haft du mid). 


Piftoflerus 

Du reizeft midy durch die Befchuldigung — bör’ auf! 
Mnefilodhus 

Du liebft die Bachis? Nun? 


Piftoflerus 


Es gibt da drinnen doch 
Zwei Bacdjie. 


Mnefilodhus 
Was? Gibt zwei? 
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Piftoflerus 
Jawohl, ein Schmwejternpaar. 


Mneſilochus 
Das ſagſt du nur zum Scherz. 


Piſtoklerus 
Ja, wenn du mir denn nicht 


Ein wenig glauben willſt, nehm' ich dich huckepack 
Und frage dich hinein. 


Mnefilodhus 
ein, nein, ich geh’ ſchon felbft, 
Du warte bier! 


Piftoflerus 
Nicht doch. Ich lajfe mich von dir 
Nicht falfch beſchuldigen. 


Mnejilohus 
Nun, fo folge ich dir nad). 
(beide ab ins Haus der Bacchis) 


IV ı Parafif (mit einem Knaben) 


Ich bin der Parafit eines ganz nichtsnuß’gen Kerls, 

Eines Kriegers, der fein Mädchen aus Samos hergebradht, 

Das ich bier jeßo fuchen und erforjchen foll, 

Db fie jein Geld zurüderftaften oder mit 

Zurüd nad) Haufe will. Du, Yunge, warſt ja doch 

Mit ihr fo lange in diefem Haus beifammen, geh, 

Und klopfe an die Tür. (Der Knabe klopft an die Tür der Bacdjis) 
Zurüd, du Galgenftrid! 

Wie klopfſt du denn, du Gcheufal, du? a, ja, ein Brot, 

Drei $uß lang, freffen, das verftehjt du mohl, doch wie 

Man antlopft an die Zür, das weißt du nicht. ft wer 

Zu Haufe? He! Iſt jemand, der mir öffnet? He! 


Kommt denn fein Menſch heraus? 
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IV 2 Piftoflerus 


Was ift denn los? Was foll 
Die Klopferei? Der Teufel freibt dich wohl, daß du 
An fremden Pforten alfo deine Kraft erprobft? 
Zerbrochen haft du fie beinah. Was millft du denn? 


PDarafit 
Grüß’ Goft, mein junger Herr ! 


Piftoflerus 
Gufen Tag, men fuchft du denn? 


Parafit 
Die Bacdhis. 
Piftoflerus 
Welche? 


Parafit 

Bacchis, weiter weiß ich nichts. 
Ich faſſ' mich kurz: Cleomachus, der Krieger, ſchickt 
Mid) ber zu ihr. Gie foll zweihundert Philippdor’ 
Rüdzahlen oder nach Elafia heute noch 
Mit ihm zufammen gehn. 


Piftoflerus 
Wird nichts daraus. Gag’ ihm: 
Gie will nidyt; melde ihm: fie liebt nicht ihn, fie liebt 
'nen andern, und fcher’ dich forf von unſerm Haus! 


Parafit 
Nur nicht fo bißig! 
Piftoflerus 
Kennft du meine Hiße ſchon? 
Beim Himmel, deiner Schnauze ift das Unglüd nab, 


Go ſehr verlangf es meinen beiden Fäuſten bier 
Nach Zähnebrecherei. 
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Parafit (für fi) 
Wie ich zurechf mir leg’, 
Was er gefagt, ijt Borficht not, daß er mir nicht 
Aus meinen Kiefern die Nußknacker brechen tut. 
(laut) Auf deine Gefahr hin alfo meld’ idy fo dem Herrn. 


Pijtoflerus 
Was fagft du da? 
Parafit 
Daß ich’s ihm melden will von dir. 


Piftoflerus. 
Ber bift du eigentlich? 
Parafit 


Zudede meines Herrn. 


Piftoflerus 
Muß jelbft ein Nichtsnuß fein, dem jo ein Lumpenkerl 
Als Dede dient. 
Parafit 
Der fommt dir giftgeſchwollen ber! 


Piftoflerus 
Er foll nur plagen. 
Parafit 
Sonſt noch mas gefällig ? 


Piftoflerus 
Marſch, 
Und beeil dich recht! 
Paraſit 
Du, Zähnebrecher, lebe wohl! (ab) 


Piſtoklerus 
Leb' wohl, Zudecke du! — Die Sache ſteht jetzt ſo, 
Daß ich nicht weiß, wie ich dem Freunde raten ſoll 
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Des Mädchens wegen. Er hat in feiner erften Wit 
Dem DBater alles Geld zurüdgezahlt. Es bleibt 

Kein Heller ung für den Goldafen. Doch ich will 
Zurüd mid) ziehen, denn die Türe haf gefnarrt, 
Und fraurig tritt Mneſilochus aus ihr heraus. 


IV3 Mueſilochus (kommt aus dem Haufe feines Vaters) 
Ich Narr und Higkopf, zügellos, unüberlegt, 

Ganz maß: und ziellos, Rechts und aller Ehren bar, 
Unglaublid) birnverbrannt, verhaßf und miderlich, 
Geboren unterm Unglüdsftern. Es geht 

Mir fchlieglich fo, mie ich es and’ren gönn’. 


Ach, mie iſt's möglidy dann? 
Ehrlofer ift fein Mann, 
Unmürdiger feiner aud), 


Daß Gott ihm helf'. 


Keiner mid) lieben mag, 
Da ich die Freundfchaft brach: 
Seinde gebühren mit, 


Doch Freunde nicht. 


Schelme, gefellt euch mir, 
Wadre geb’ ic dafür; 
Tadel, der Schurfen ziemt, 
Ziemt auch für mich. 


Keiner verdient ihn mehr, 
Gab idy mein Gold doch ber, 
Wieder in Vaters Hand, 
Aus Liebe blind. 


Bin doch ein Unglüdsmann, 
Da mir mein Glüd zerrann, 
Richte zugrunde mid) 

Und Dieners Werk. 


Piftoflerus 


Sch muß ihn doch beruhigen, gebe bin zu ihm. 
Mnefilochus, wie gehf es dir? 
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Mneſilochus 
Zum Sterben ſchlecht. 


Piſtoklerus 
Die Götter mögen das verhüten! 


Mneſilochus 
Ich ſterbe ſchon, 


Piſtoklerus 
So ſchweige doch, du Narr! 


Mnefilodhus 
Ich follte fchmweigen, ich” 


Piftoflerus 
Du bift ja nicht bei Sinn. 


Mneſilochus 
Nein, nein, ich ſterbe ſchon. 
Wie ſticht und brennt in meiner Bruſt die Schand' und 
Schmach, 
Daß ich vertraute der Beſchuldigung und dich 
Go ohne Grund beleidigte. 


Piftoflerus 
Sei guten Muts! 


Mnefilochus 
Wo nehm’ den guten Mut ich ber? Ein Zofer faugt 
Sicht weniger als id). 


Pijtoflerus 

Das Gold zu bolen, war 
Des Kriegers Parafit foeben bier. Den hab’ 
Mit harten Worfen ich von meiner Tür verjagt 
Und gründlich beimgeblafen. 
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Mneſilochus 
Ja, was nützt mir das? 
Was fang’ ich an, wenn der Soldat nun ſelber kommt? 
Ich habe nichts. Er führt ſie mir dann ab, gewiß. 


Piftoflerus 
Wenn idy was hätte, ließ’ ich mich nicht bitten. 


Mneſilochus 
Nein, 
Ich weiß, du gäbſt es gleich. Du biſt ja ſelbſt verliebt, 
Ich darf darum dir jetzt vertraun. Doch weil du liebſt, 
Haft ſelbſt mit deinen Sachen du genug zu fun. 
Wie fönnteft du mir belfen, da du felbft nichts haft? 


Piftoflerus 
Getroft, ein Gott erbarmf ſich unjer. 


Mneſilochus 
Wer das glaubt?! 
(will gehn) 


Piſtoklerus 
So halte doch! 


Mueſilochus 
Wozu? 


Piſtoklerus 
Sieh da, die Rettung kommt. 


IV 4 EChryjalus (für fid) 

Der Mann bier (auf ſich zeigend), der verdiente, dag man 
ihn mit Gold 

Aufwöge, verdiente eine goldene Statue, 

Denn doppelt ift die Großfaf, die er heut vollbracht, 

Und doppelt auch die Beufe, die er ſich errang. 

Wie hab’ idy mif dem alten Herrn jo allerliebft 

Mein Gpiel getrieben, ihn jo gründlich 'reingelegt ! 
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Dem alten Pfiffitus mit jchlauem Kniff und Trick 

Go zugejegt, ihn jo gehetzt, daß er alles glaubt. 

Jetzt führ' icy meinem jungen Herrn, des Alten Sohn, 
Mit dem ich fchmaufe, zeche und auf Buhlſchaft geb‘, 
Die königlichen goldenen Regimenter zu, 

Daß er zu Haufe ſchöpfe, nicht draußen fuchen muß. (finge) 


Was will mir fo ein braver Willy und Yohann, 

Der feinem Alten zwei:, dreihunderf abgervann ? 

Ein Zaugenichts der Sklav', dem es an Rat gebricht; 
Allmächtig muß er fein, das gibt ihm Vollgewicht: 
Wo immer man es braucht, jchöpft er aus feinem Beift, 
Der jeglihem Bedarf ſich anzupaſſen weiß. 

Mit Schelmen fei er Schelm, mit Dieben ſei ev Dieb. 
Und raube, was er fann. Go einen ich mit lieb’, 

Der klüglich vorm Geſicht ftets eine Maske frägt, 

Mit Guten fi) verföhnt und mit dem Pad ſich ſchlägt. 
Go hält's der Auge Mann, fo ift fein Geift geftimmt, 
Daß ftets er aus der Not ſich feine Weifung nimmt. 
Ich wüßte gerne jet, wieviel vom Goldesglüd 

Der Gohn für fich behielt, wieviel er gab zurüd 

Dem Herrn Papa. ft er ein wenig bei Berjtiand, 
Bebielt neun Zehntel er in feiner eignen Hand, 

Den Rejt dem alten Herrn, wie ſonſt dem Herkules !!. 
Ich ſuche ihn; doch fieh, da kommt er felbft indes. 
Hallo, mein Herr, verlorjt du was von deinem Geld, 
Daß fich dein Blic jo ſtarr nur auf dem Boden halt? — 
Ich feh’ euch trüb und fraurig, o, das gefällt mir fchlecht, 
Das hat was zu bedeuten, gewiß, fo fprechf doch, ſprecht! 


Nnefilodus 
Ah, Ehryfalus, mit mir iſt's aus! 
Chrojalus 
„sts aus?" Du nahmft 
Gewiß zu wenig von dem Geld. 
Mneſilochus 
Zu wenig? Ach, 
Verflucht, um vieles weniger als zu wenig noch. 
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Ehryjalus 
So ſeht nur doch den Narren! Erft ſchaff' ich dir die Gunft 
Durch mein Talent, fo viel zu nehmen wie beliebt, 
Du greifft mit zwei geſpitzten Fingern nur danach? 
Ya, meißt du wirklich nicht, wie felten ſolch ein Glüd 
Dem Menſchen fich zu bieten pflegt? 


Mneſilochus 
Ach nein, du irrſt. 


Chryſalus 
Im Gegenteil, du warſt es, der ſich irrte, denn 
Nicht tief genug haſt du dich ſelbſt hineingetaucht. 


Mnefilohus 
Du mwürdeft mic) viel ſchwerer fchelten, wüßteſt du 
Noch mehr davon: ich bin verloren. 


Chryfalus 
Ach, das läßt 
Noc mehr des Unheils fürchten. 


Muneſilochus 
Ich bin hin. 


Chryſalus 
Wieſo? 


Mnefilohus 
Weil id dem Vater alles ’rüderftattet hab’, 
Bis aufs Heinfte Fuffelchen. 


Chryſalus 
Zurückerſtattet, du? 


Mneſilochus 
Zurückerſtattet. 


Chryſalus 
Alles? 
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Mnefilochus 
Alles. 


Chryſalus 
Das bedeutet Tod. 
Wie konnteſt du verfallen auf die — Verbrechertat? 


Mnefilodhus 
Ad, Ehryfalus, ich hatte Bacchis in Verdacht 
Und den da, daß fie mid) befrügen, und aus Wut 
Darüber gab id) alles Geld zurüd an den Papa. 


Ehryfalus 
Und haft gewiß dazu dem Herrn Papa gefagt — — 


Mnefilodhus 
Es habe Archidemides, jein Freund, das Geld 
Sogleich mir ausgezahlt. 


Chryfalus 
Ei, fieh mal an! Damit 
Haft du jogleicd, den Ehryfalus ans Kreuz verdammt; 
Gobald er mid) erblicdt, der Alte, fchleppt er mid) 
Zum Henker. 
Mnefilodhus 
Nein, durch Biften hab’ ich ihn bewegt — 


Chryſalus 
Natürlich das zu tun, was ich befürchtete? 


Piſtoklerus 
Im Gegenteil, daß er dir nichts zuleide tu' 
Und dir deshalb nicht böſe ſei; doch allerdings: 
Das hat recht ſchwer gehalten. Jetzt aber, Chryſalus, 
Beſorge mir — 
Chryſalus 
Beſorgen, was? 
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Mneſilochus 
Zum alten Herrn 
Einen zweiten Zugang: ſchmiede, ſinne, leime, lüg' 
Nach Herzensluſt und leg' den ſchlauen alten Herrn 
Recht ſchlau hinein und prell' ihn heut noch um ſein Geld! 


Chryſalus 
Das dürfte etwas ſchwierig ſein. 


Mneſilochus 
Nur friſch gewagt. 
Und leicht bringſt du's zuſtand! 


Chryſalus 
Ja, leicht? Den Teufel auch, 
Da eben erſt er mich beim Lügen hat ertappt? 
Und bät' ich ihn, mir nicht zu frauen, ſchwerlich fand’ 
Gelbit dazu er den Mut. 


Mnefilodhus 
Und müßfeft du zudem, 
Wie er fich über dich bei mir beſchwerte! 


Ehryfalus 
Nun, 
Was hat er denn gefagt? 


Muneſilochus 
Er ſagte, wenn du ihm 
Erklärteſt, daß die Sonne eine Sonne wär', 
Daun wird er ſicher glauben, daß es wär der Mond, 
Und Nacht, obgleich die Sonne ſcheint. 


Chryſalus 
Dem will ich heut 
Die Naſe tüchtig pußen: nicht umſonſt ſoll jo 
Er über mich geſprochen haben! 
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Mnefilodhus 
Was zu tun 
ft unfer Zeil? | 


Chryfalus 
Ihr habt zu lieben, weiter nichts. 
Im übrigen Geld von mir zu fordern, wenn's beliebt. 
Ich zahl’ es dann. Was nüßfe mir mein Name denn, . 
Goldmann, wenn ich ihn nicht zu Ehren bringen kann ? 
Nun jag mir, welche Kleinigkeit von Geld du brauchft, 
Mueſilochus. 


Mneſilochus 
Zweihundert Philippdore muß 
Für Bacchis ich dem Krieger zahlen — 


Chryſalus 
Wird beſorgt! 


Mnefilohus 


Sodann, für eignen Aufwand, brauchen wir — 


Chryſalus 
Gemach! 

Daß eines nach dem andern hier verhandelt wird. 
ft eins gefan, dann kommt das andre dran. Zunächſt 
Um die zweihunderf Füchje richt’ ich mein Geſchoß 
Auf unfern Alten; ift damit der Turm gelegt, 
Das Außenwerk, dann geht es gradeswegs durchs Tor 
Goforf hinein zur alten Stadt, und hab’ ich die, 
Dann fchleppt in Körben euren Liebjten zu das Gold, 
Wonady das Herz euch fteht. 


Piftoflerus 
Du, unſer Hoffnungsftern ! 


Chryſalus 
Jetzt, Piſtoklerus, ſchnell hinein zur Bacchis, ſchnell 
Und bring mir — 
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Pijtoflerus 
Was? 


Ehryjalus 
Einen Griffel, Wache, Papier und Gtrid. 


Piftoflerus 
ft gleich zur Stelle. (ab ins Haus) 


Mneſilochus 
Und was gedenkſt du nun zu tun? 


Chryſalus 
Das Frühſtück ſteht bereit? Ihr beide geht zu Tiſch 
Und habt als Dritte deine Liebſte? 


Mneſilochus 
‘a, jo iſt's. 
Chryſalus 
Für Piſtoklerus fällt feine Liebſte ab? 
Mneſilochus 
D doch, 


Auch fie ift da. Er liebt die eine Bacchis, ich, 
‘ch lieb’ die andre, denn zwei Backhis find ja da. 


Chryſalus 
Was ſoll mir das? 


Mneſilochus 
Damit du weißt, was geſchehen ſoll. 


Chryſalus 
Und wo denn ſteht euer Lager? 


Mneſilochus 
Weshalb denn fragſt du das? 
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Chryſalus 
Die Sache will's, du mußt es ſagen. Weißt du denn, 
Was ich im Sinne habe, was für ein Rieſenwerk? 


Mnejilodhus 
Eo gib mir deine Hand und fomm mit näher 'ran 


Zur Züre, ſchau' hinein! 


Chryſalus 
Ei, ei, ſcharmant, ſcharmant! 
Ein allerliebſtes Plätzchen. So eins wünſcht' ich mir! 
Piſtoklerus kommt zurück) 
Was bringſt du mit? 


Piftoflerus 

Was du zu bringen mir befablft, 
Das alles bring’ ih aut). Was man Gufen gut befiehlt, 
Iſt Schnell getan. 


EChryfalus (zu Mueſilochus) 
Nimm fchnell den Griffel nun zur Hand 
Und diefe Tafel. 


Mneſilochus 
Und ſodann? 


Chryſalus 
Dann ſchreib hinein, 
Was ich diktiere. ch wünſche, daß du felber ſchreibſt, 
Damit dein Vater deine Schrift erkennen fol. 
Go fchreibe denn! 


. Mnefilochus 


Ya, mas”? 


Chryſalus 
Zunächſt die Überſchrift 
„Dem Vater Gruß und Wohlergehn“, wie du's gewöhnt. 
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Piftoflerus 
Dem DBater Peft und Tod, wär’ das nicht richfiger ? 


Chryſalus 
Ach, ſtör' uns nicht! 


Mnefilochus (zu Ehryfalus) 
Das Diktierfe ift ſchon feftgelegt. 


Chryſalus 
Wie heißt es da? 
Mneſilochus 
„Mueſilochus wünſcht Glück und Heil 
Seinem Vater.“ 
Chryſalus 
Schreib nun ſchnell hinzu: „Der Chryſalus, 
Mein Vater, ſetzt mir ſchrecklich zu mit Schimpfen, weil 
Das Gold ich Dir zurückgegeben und Dich nicht 
Betrogen habe.“ 


Piſtoklerus 
Halt doch ein: er kommt nicht mit! 

Ghryfalus 

Bon fchneller Hand muß fein, wer ein Berliebter ift. 
Piftoflerus 

Zum Vertun ift meine Hand, doch nicht zum Gchreiben 

ſchnell. 

Mneſilochus 


Nur weiter! Denn das hab’ ich jetzt. 


Chryſalus 
„In dem Maße nun, 
Wie Du Dich vor ihm hüteſt, Vater, ſinnt er drauf, 

Wie er durch Schlauheit um Dein Geld Dich bringen kann. 
Und er erklärt, daß es ſicher ihm gelingen wird.“ 

Das ſchreibe deutlich bei. 
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Mnefilochus 
Und weiter? 


Chryſalus 
„Und, Papa, 
Er verſpricht, das Geld dann mir zu geben, damit ich es 
An Dirnen wende und vertue im Bordell 
Bei Zecherei'n. Ich bitte, Vater, nimm Dich nur 
In acht vor ihm, daß er Dich heute nicht beſchwatzt.“ 


Muneſilochus 
Nur immer zu! 
Chryſalus 
So ſchreibe weiter noch — 


Muneſilochus 
Ja, was? 
Was ſoll ich ſchreiben? 


Chryſalus 
„Was Du mir verſprochen haſt, 
Papa, ich bitte Dich, vergiß das nicht: Du darfſt 
Ihn nicht verprügeln, aber halt' in Feſſeln ihn zu Haus!“ 
Jetzt her geſchwind mit Wachs und Schnur! Schnell ein— 
gerollt 

Und gut petſchiert! 

Mueſilochus 

Um Himmels willen, ſag' mir nur, 
Was till der Brief und was die Mahnung, daß er dir 
Nicht traue, in Feſſeln dich im Harfe balten ſoll? 


Chryſalus 
Weil mir's mal ſo beliebt. Du kümmre dich um dich 
Gefälligſt, mach' dir nichts aus mir! Ich hab' das Werk 
In Zuperficht auf mich begonnen, und ich führ' 
Auf eigene Gefahr es auch zu Ende jeßt. 


Mueſilochus 
Da haſt du recht. 
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Ehryjalus 
Go gib den Brief! 


Mneſilochus 


So nimm ihn denn! 


Chryſalus 
Jetzt aufgepaßt! Mueſilochus, Piſtoklerus, 
Ihr macht, daß ihr euch beide jetzt zu Tiſche legt 
Mit euren Mädchen, das iſt jetzt eure einz'ge Pflicht — 
Und wo das Lager euch bereitet iſt, da zecht 
Nur darauf los! 


Piſtoklerus 
Und was dazu? 


Ehryjalus 
Daß, wenn ihr erft 
Einmal bei Zifche liegf, jo lang’ auch liegenbleibt 
Und nicht vom Plaße euch bewegt, bis ich dazu 
Das Zeichen geben werde. 


Piftoflerus 
O wadter fommandeur! 


Chryjalus 
Zwei Runden find bereits verſäumt. 


Mueſilochus 
Nun aber ſchnell! — 


IV5 Chryſalus 

Go fut, was eure Pflicht, laßt mich die meine tun. 
(Mnefilohus und Pijtoflerus gehen ins Haus) 

Wahnfinnig kühnes Unternehmen das, 

Kaum hoff ich, daß ich's heuf zu Ende führen kann. 

Der Alte muß auf mid) ganz foll und rajend jein. 

Mir wär’ es recht: zu meinem neuen Gaunerſtreich, 


443 


Bachhides [IV 5, IV6] 765/785 





Da paßf mir der verfühnte Alte keineswegs, 

Er darf bei meinem Anblick nicht gelaffen fein. 

Go wahr id) leb’, den richt’ ich heufe gründlich zu: 
‚sch bülf ihn aus, als wenn er eine Schote wär”. 
Bor feiner Türe patronillier’ idy auf und ab, 

Daß ich, fobald er kommt, den Brief ihm übergeb. 


IV6 Nikobulus (aus feinem Haus kommend) 
Es ärgert mic) zu fehr, daß ich den Chryſalus 
Mir heute fo entfchlüpfen ließ. 


Chryſalus (für ſich) 
Samos, farnos: 
Der Alte ift in Wut. Da paßt es gut, daß ich 
Mich in den Weg ihm ftelle. 


Nikobulus 
Nun, wer ſpricht denn da? 
Ich glaube gar, der Chryſalus. 


Chryjalus 
Nun 'ran an ihn! 


Nikobulus 
Gu'n Tag, du lieber Knecht! Wie geht's? Ich muß nun 
wohl 


Recht bald nach Epheſus abſegeln, um mein Geld 
Von Theotimus heimzuholen, wie? Du ſchweigſt? 
Bei allen Göttern, wär' mir nicht mein Sohn ſo lieb, 
Und lebte ich nicht gerne ſeinen Wünſchen nach, 

Dein Rücken wäre ſchon von Hieben ganz zerfetzt, 
Im Zuchthaus ſteckteſt du in Ketten lebenslang; 
Mnefilochus hat mir alle deine Schurkerei'n 
Verraten. 


Chryſalus 
So? Hat er mich angeſchuldigt? Gut! 


‚ja gewiß, ich bin ein Böſewicht, ein Gauner, Schuft. 
Die Tat foll dich belehren, weiter ſag' ich nichts. 
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Nikobulus 
Auch drohen noch, du Galgenſtrick? 


Chryſalus 
Du wirſt es ja 

Sogleich erfahren, welcher Art dein Söhnchen iſt. 
Sieh, dieſen Brief trug er mir dir zu geben auf 
Und läßt dich bitten, auszuführen, was darin 
Geſchrieben ſteht. 

Nikobulus 

So gib! 


Chryſalus 
Iſt auch das Siegel echt? 


Nikobulus 
Jawohl, wo ſteckt er ſelbſt? 


Chryfalus 
Das weiß ich nicht. (für fich) 
ch darf 
Überhaupt nichts wiſſen. Alles ſchwand mir aus dem Kopf. 
Ich weiß allein, daß ich ein Sklave bin. Ich weiß 
Auch das nicht, mas ich weiß. 
Nikobulus liejt) 
Sept pickt die Droffel ſchon 
Den Wurm am $angeneß. Der baumelt heute noch: 
Die Schlinge ift zu guf gelegt! 


Nikobulus 
Du warteſt hier: 
Ich komme, Chryſalus, im Augenblick zu dir. 
(geht in ſein Haus) 


Chryſalus (allein) 
Wie der den Schlauen ſpielt, als wüßt' ich nicht genau, 
Was kommen ſoll: er holt natürlich Sklaven jetzt 
Heraus, in Feſſeln mich zu legen. Die Fahrt iſt gut, 
Mein Schiffchen gut gebaut. Doch ſchweig' ich lieber ſtill, 
Denn ich höre, daß die Türe ſchon geöffnet wird. 
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IV - Nikobulus (mit Artemo) 
Du bindeft ihm foforf die Hände, Artemo! 


Chryſalus 
Was hab' ich denn verübt? 


Nikobulus 


Und wenn er muckſt, jo ſchlag 
Mit Fäuſten drein. Was ftehf denn bier geſchrieben, he? 


Chryſalus 
Was fragjt du mich? ch bracht' den Brief verſiegelt ber, 
Wie er ihn mir gegeben hat. 


Nikobulus 
Hallo, du Lump, 
Du alſo haft mir meinen Sohn beſchimpft dafür, 
Daß er mein Geld mir gab? Du baft dich auch gerühmt, 
Daß du’s mir dennoch wieder abgervinnen millfi 
Durch Gaumerei ? 


Chryfalus 
Das bäfte ich gelagt? 
Nikobulus 
Jawohl! 
Chryſalus 
Wo iſt der Menſch, der das von mir zu ſagen wagt? 
Nikobulus 
Du ſchweigſt! Kein Menſch, der Brief beſchuldigt dich, 
den du 


Mir überbrachteſt, er verlangt die Feſſelung. 


Chryſalus 
Aba, jo hat dein Sohn mich zum Bellerophon !? 
Gemacht: zum Überbringer feines Hafıbefehls ? 
D, laß ibn nur! 
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Nikobulus 
Ich ſelber tu' das nur darum, 
Damit du meinen Sohn nicht verlocken kaunſt, mit dir 
Herumzuludern, ſchlimmſter Verführer, den es gibt! 


Chryſalus 
Du Narr, du Narr! Du wirſt verkauft und merkſt es 
nicht, 
Stehſt felbft fchon auf dem Gtande!3, mo der Händler 
fchreit. 
Nitobulus 


Antworte: Wer verfchacherf mich ? 


Chryfalus (für ſich) 
Wer Göfterhuld 
Genießt, ftirbf jung, bei kräftigen, gefunden Ginn. 
Wäre der ein Götterliebling, wär’ er längft, vor zehn, 
Bor zwanzig Jahren ſchon gefunfen in das Grab. 
Der Welt zur Laft läuft er umber, denkt, fühlet nicht 
Und gilt jo viel nur mie ein ſchon verfaulfer Pilz. 


Nikobulus 
Ich wär' der Welt zur Laſt, behaupteſt du? Greift zu 
Und bindet ihn im Haus an einer Säule feſt! 
Du ſchleppſt mir nimmer Geld aus meinem Hauſe fort! 


Chryſalus 
Freiwillig gibſt du mir’e. 


Nikobulus 
Ich dir? 


Ehryſalus 
Und bitteſt noch 
Mich obendrein, es anzunehmen, wenn du hörſt, 
In welche äußerſte Gefahr ſich der begab, 
Der mich bei dir verflagfe. Ya, die Freiheit ſelbſt 
Berliehejt du dem Chrofalus; ich aber — nein, 
Ich nehme fie nichf an. 
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Rikobulus 
Go fag’ doch wenigjtens, 
Du Erzbalunf’, mas ijt das für Gefahr, von der 
Mein Sohn Mnefilochus bedroht fich ſehen foll? 
Chryſalus 
So komme mit mit mir, du ſollſt es ſelber ſehn. 
Nikobulus 
Wohin in aller Welt? 
CEChryſalus 
Drei Schritte nur! 
Nikobulus 
Auch zehn! 
Chryſalus 
He, Artemo, mach' dieſe Tür ein wenig auf, 
Doch ſachte, daß kein Lärm entſteht! So, ſo, genug! 
Jetzt komme du mal ber. Siehſt du das Fechgelag’ ? 


Nitobulus 
“ich ſeh da mit der Backhis den Piftoklerus. 


Chryfalus 
Doch mer liegt auf dem andern Pfühl? 


ifobulus 
Mich trifft der Schlag. 
Chryfalus 
Du kennſt den Mann? 
Nikobulus 
Ich kenne ihn. 


Chryſalus 


Nun, ſag' einmal: 
Ein ſchönes Weibchen, mas” 


dh 
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Nitobulus 
Ganz nett. 


Chryſalus 
Was meinſt du wohl, 
Ob ſie Hetäre iſt? 
Nikobulus 
Na, ganz gewiß. 


Chryſalus 
Du irrſt. 
Nikobulus 
Wer iſt fie denn? Ich beſchwöre dich. 


Chryſalus 
Das findet ſich; 
Auf feinen Sall erfährt du beufe das von mir. 


IV 8 Cleomachus (tritt erregt auf) 


Mmefilochus, der Sohn des Nitobulus, will 
Mir mit Gewalt mein Weibchen vorenthalten, was 
Das fir 'ne Frechheit ift! 


Nifobulus 
Ber ift denn diefer Mann ? 


Chryſalus (für ſich) 
Der kommt mir aber grad' zupaß, der Herr Soldat. 


Cleomachus 
Für keinen Krieger hält er mich, nein, für ein Weib, 
Unfähig, mich zu ſchützen und die Meinigen. 
Sicht foll Bellona !#, nicht der Mars mir je ein Wort 
Mehr glauben, wenn ich nicht zum toten Mann ihn mad’, 
Sobald ich ihn erwifch’, wenn ich ihm nicht entzieh’ 
Die Erbfchaft feines Pebens. 
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Nikobulus 
Wer iſt's, Chryſalus, 
Der ſo mir meinen Sohn bedroht? 


Chryſalus 
Es iſt der Mann 
Des Weibes, das dein Sohn in ſeinen Armen hat. 


Nikobulus 
Der Gatte, mas? 


Chryſalus 
Der Gatte, ja. 


Rifobulus 
Gie ift vermählt? 


Chryſalus 
Du wirſt es gleich erfahren. 


Nikobulus 
Mein Gott, das ift mein Tod. 


Chryfalus 
Wie nun? Erfcheint dir Chryfalus als Böſewicht? 
So laffe mic) doc) feffeln, wie dein Sohn empfiehlt. 
Ich fagte doch, daß du ihn heute kennenlernſt! 


Nitobulus 
Was hab’ ich jeßf zu fun? 


Chryſalus 
Zu ſorgen, daß mir ſchnell 
Die Feſſeln abgenommen werden, denn wenn nicht, 
Dann fällt der ohne Gnade über den Burſchen ber. 


Gleomacdus (für fi) 
Mir wäre nichts errmünfchter heut, bei Goff, als wenn 
ch fie beifammen liegen fräfe, um dem Paar 
Den Reft zu geben. 
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Chryſalus 
Du hörſt doch, was er ſagt? So laß 
Mich doch losbinden! 


Nikobulus (gu den Sklaven) 
Macht ihn los! Mit mir iſt's aus! 
Die Angſt! Die Angſt! 


Cleomachus 


Es ſoll das Menſch, das aller Welt 
Sich hingibt, nicht ſich rühmen, ſie habe mich zum Narr'n. 


Chryſalus 
Es läßt vielleicht durch ein beſcheidnes Sümmchen ſich 
Ein Ausgleich mit ihm treffen. 


Nikobulus 
Verſuch' es, bitte, tu's! 
Und biete ihm, ſoviel du willſt, damit er nur 
Den Sohn mir nicht ergreift und um das Leben bringt. 


Cleomachus 


Und zahlt er mir nicht die zweihundert Philippsdor, 
So blaſe ich ſofort das Leben beiden aus. 


Nikobulus 


Verſuch's mit dem Vergleich und tue, was du kannſt! 
Vergleiche, bitte, dich mit ihm um jeden Preis. 


Chryſalus 
Ich geh' zu tuen, was ich kann. 
(zu Cleomachus) 
Wozu der Lärm? 


Gleomadhus 
Wo ift dein Herr? 
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Ehryfalus 


Ich weiß es nicht, er ijt nicht bier. 
Ich verſprech' dir, wenn du willſt, zweihundert Stücke 
Gold, 
Wofern du nur dein lautes Schimpfen laſſen willſt. 


Cleomachus 
Von Herzen gern. 


Chryſalus 
Und daß ich obendrein dir noch 
Recht vieles Unglück fchaffen will. 


Cleomachus 
Wie dir's beliebt. 


Nikobulus (für ſich) 
Wie nett er ihm zu ſchmeicheln weiß, der Galgenſtrick! 


Chryſalus 


Da ſteht der Vater des Mneſilochus, komm mit 
Und fordere das Geld, er ſpricht es dir dann zu, 
Es braucht kein weitres Wort. 


Nikobulus 
Wie ſteht's? 


Chryſalus 
Iſt abgemacht: 
Zweihundert Philippsdor. 


Nikobulus 


O, du mein Glück und Heil, 
Errettet haſt du mich! Mich drängt's zu ſagen: „Nimm!“ 


Chryſalus (zu Cleomachus) 


So fordre du! 
(zu Nikobulus) 


Und du erbiete dich! 
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Nitobulus 
sch bin gemwillt, fo fordere! 


Cleomachus 


Du zahlſt an mich 
Zweihundert Philippsdore, bares, gutes Gold? 


Chryſalus 
So ſage doch: „Ich zahl’ es dir!” 


Nikobulus 
Ich zahle, ja! 


Chryſalus 
Wie nun, du Saukerl, ſchuldet man etwan dir was? 
Was quälſt du den? Bedrohſt ihn mit Erſchlagen gar? 
Wir beide ſchlachten dich ganz jammerwürdig ab. 
Ein Schwert haſt du, den Bratſpieß haben wir daheim, 
Damit durchbohr' ich dich, wenn du mich wütend machſt, 
Noch tiefer als das tiefſte Mauſeloch 5. Schon längſt 
Bemer® ich, was für ein Verdacht dich quält; du meinft, 
Mein Herr fei bei dem Weibe drin. 


Cleomachus 
Das iſt er auch. 


Chryſalus 
Bei Juppiter, Juno, Ceres, Minerva unſrer Stadt, 
Bei Venus, der Tugend, Hoffnung, Macht, bei Kaſtor auch 
Und Pollur, Mars, Merkur und Herkules, bei Gol, 
Gummanus !6 und bei allen Göttern fonjt: ich ſchwör': 
Er jchläft und geht auch nicht mit ihr, er küßt fie nicht, 
Tut fonft auch nichts, mas man fo fagt. 


Nitobulus (für fi) 
Er ſchwört darauf? 
Doch reftef er durch jeinen Meineid mid). 
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Gleomadus 
280 fterft 
Denn alfo der Nnefilochus ? 


Chryſalus 
Ihn hat aufs Land 
Sein Vater raus geſchickt. Sie aber ging zur Burg 
Hinauf, den Tempel der Minerva zu beſehn, 
Der offenfteht. Sieh felber nad), ob fie da ift. 


Gleomadhus 
Go geh’ idy auf den Marft. 


Chryſalus 
Zum Henker ſollſt du gehn! 


Cleomachus 
Ich kann mein Geld doch heute holen? 


Chryſalus 
Hol's und dann 
Erhänge dich! Nur glaube nicht, du ſchlechter Kerl, 
Daß dir mein Herr noch gufe Worfe geben wird. — 
(Gleomadjus ab) 


Ehryfalus 
Der ift erledigt. Nun geftafte mir, hinein 
Zu deinem Gohn zu gehn, bei allen Göttern, tu's! 


Nikobulus 
Was willſt du drin bei ihm? 


Chryſalus 
Ich will gehörig ihm 
Vorwürfe machen, daß er ſich auf ſolche Art 
Benimmt. 
Nikobulus 
Ja, ſo iſt's recht, ich bitte dich darum, 
Und ſpar' den Tadel nicht! | 
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Ehryfalus 
Da fei nur unbeforgt! 
Genügf’s, wenn er jo viel von mir zu hören kriegt 
An Schimpf, mie einft der Elinias vom Demetrius!!? — 
(ab in das Haus der Bacdhis) 


Nikobulus (allein) 


Dem Triefaug’ ähnlich ift durchaus der Sklave da: 

Wenn man es nicht haft, mag man’s nicht, verlangt es 
nicht; 

Iſt's da, ſo kriegt davon man nicht die Finger los. 

Wenn heute uns das Glück ihn nicht hätt' hergeführt, 

Der Krieger hätte meinen Sohn mit ſeinem Weib 

Ertappt und wegen manifeſten Ehebruchs 

Mit dem Schwert zerſtückelt. Jetzt aber hab' ich gleichſam 
mir 

Den Sohn erkauft mit den zweihundert Philippsdor, 

Die ich dem Krieger zugeſagt: doch zahl’ ich nicht 

Go ohne meifres, eh’ ich mif dem Sohne fprady — 

Dem Chryſalus ijt nie aufs Gerafemohl zu fraun. — 

ch möcht” noch einmal überlefen, mas er fchrieb: 

Bas im verfchloßuen Briefe ftand, ift glaubenstverf. 

(ab in fein Haus) 


IVg Chroyfalus 
Als größfe Tat der Atreusföhne preijet man, 
Daß fie die Baterftadt des Priamus, die Burg, 
Die Götterhände bauten, durch ihre Waffenmacht, 
Den Kriegern, Roffen, auserlef'ner Heldenfchaft 
Und faufend Schiffen nad) zehn Jahren unterjocht. 
Es macht nicht viele Lauferei*, ıwie ich meinen Herrn 
Erobern merde, ohne Flotte, ohne Heeresmacht. 
[Ich raubte ihm das Gold für den verliebfen Cohn.) 
Bevor der Alte kommt, fing’ ich mein Klagelied: 
O Iroja, Baferftadf, o Pergamum, o Leid 
Des greifen Priamus, der du fo jammervoll 
Berlieren mußfeft die vierhundert Pbhilippsdor ! 

" Ach weiß nicht, ob ih fo richtig überfeße: non pedibus 
termento fuit. 
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Denn diejer mwohlverjiegelte, petjchierfe Brief, 

Den bier ich babe, ift fein Brief, er ift das Roß 

Bon Holz, das die Argiver ſchickten zum Berderb. 

"Epeios ift Piftoflerus, der alles ſchiebt: 

Mnefilochus ift der zurüdigebliebene 

Ginon, nur liegt er nicht auf des Adhilles* Grab, 

Er liegt im Bett und haf die Bacchis neben ſich: 

Es hatte jene einft die Sadel, welche gab 

Das Zeichen, aber fie erlöfcht das Feuer felbft. 

ch bin Ulires, der die ganze Gadye fchiebf. ] 

Die Lettern in dem Brief, das ift die Heldenfchar, 

Die muterfüllte, in des Roſſes Leib. Bisher 

ft alles mir recht guf geglüdt, mein Roß jedod) 

Hat’s nicht auf Feften, hats auf Käften abgefehn. 

Berheerung, Leerung, Zerftörung bringt’s dem Golde heut 

Des Alten. Go verhelfe ich wahrhaft'gen Goft 

Dem alten Troffel zu dem Namen Ilium; 

Der fremde Krieger gleicht dem Menelaus, ich 

Dem Agamemnon und Ullyr, Laertes’ Gohn, 

Mmefilochus dem Paris, der dem Baterherd 

Berderben fchafft, denn er entführte Helena, 

Deswegen ich jegf Ilium belagere. 

Ulixes, hör’ ich, war jo fühn und ſchlecht wie id): 

Ich ward bei meiner Lift erfappf, als Bettler er 

Entdeckt, verlor jein Leben faft, als Trojas Los 

Er zu erfpähen ging; faft ging mir’s heute fo. 

Gefeffelt, hab’ ich mid) durch Lift befreit, wie er. 

Drei Zeichen gab es für der Feſte Untergang: 

Des Göfterbildes Raub, den Tod des Troilus, 

Zulegt den Bruch der Dberfchwelle am Phryger:Zor. 

Drei Zeichen gibt's bei unjerm Ilium ebenfalls: 

Das erfte, wie ich unfern alten Seren belog 

Vom Freund, vom Gold, vom Räuberfchiff, da hab’ das 
Bild 

Der Burg ich geraubf. mei Zeichen fehlten noch, drum iſt 

Die Stadt noch nicht befiegt. Doch als idy meinen Brief 

Dem Alten überbrachfe, ftarb der Zroilus 

Im Glauben, daß fein Mnefilochus es mit dem Weib 


Mußte heißen: Palamedes’ Grab. 
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Des Kriegers halte. [ch entfam mit Enapper Nof: 
Das ähnelt der Gefahr, wie Helena erkannt' 

Uliren und an Hekuba verrief. Wie der 

Jedoch durch Schmeichelreden fich erlöft, bewirkt, 

Daß fie ihn mieder laufen läßt, grad’ ebenfo 

Bin idy durdy Lift auch der Gefahr entfchlüpff und hab’ 
Den Alten angeführt.) Und mit dem Prahlhans dann, 
Dem Dffizier, der ohne Waffen Städte nimmt — 

Mit feinem Maule, hab’ ich Streit gehabt und Gieg. 
Dann gab es mit dem Alten Kampf, und es gelang 
Durd) eine Lüge mir der Gieg, durdy einen Gchlag 
Der Beufezug: zweihundert Philippsdore zahlt 

Er jetzt dem Krieger, die er ihm zugefprochen hat. 

Jetzt brauchen mir reifere zweihundert noch, damit’s, 
Wenn Ilium gefallen, eine Berteilung gibt 

Und zum Triumph der Gieger einen guten Trunf. 
[Do unfer Priamus übertrifft den alten weit: 

Der baffe fünfzig Söhne nur, doch unjerer 
Bierhundert, auserlej’ne, fonder Schad’ und Fehl’: 
Die ſchlacht' ich heufe mit zwei Streichen alle ab.) 
(Wofern ein Käufer da ijt für den Priamus, 

Er fteht mir feil, ich hab’ ihn zum Verkauf und jchlag’ 
Ihn los, fobald die Stadt von mir erobert ift.] 

Doc halt, da ſteht ja vor der Tür mein Priamus, 
Ich mach’ mich ’ran an ihn und beginne ein Gejpräd). 


Nikobulus 
Wes Stimme hör' ich neben mir? 

Chryſalus 

D Nitobul! 

Nikobulus 
Wie ſteht's? Haft du von dem, was ich befohlen hab’, 
Was ausgerichtet? 

Ehryfalus 

Stagjt du noch? Komm einmal ber! 


NRifobulus 
Ich Eoınme. 
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Ehryjalus 
Ein Meifter bin ich der Beredſamkeit: 


Zu Zränen frieb ich das Bürfchcehen durch meiner Worte 
Sorn 


Und Schimpf, mie jie mein Geift mir eingegeben hat. 


Titobulus 
Und er? 


Ehryjalus 
Kein Sterbenswörtchen! Schluchzend hörte er 
Mid, an, dann fehrieb er ſchweigend diefen Brief und gab 
Ihn mir verfiegelt, fagte, er mär’ für dich beſtimmt. 
‘ch fürchte nur, er fing darin fein altes Lied. 
Unferjuch” das Giegel! ft es echt? 


Nitobulus 
ch erkenn' es an. 


Ich möchte ihn jeßt lefen. 
Chryſalus 
Bitte, lies! 


(für ſich) 
Jetzt birſt 
Die Oberſchwelle, das Holzroß ſteigt, und Troja fällt. 


Nitobulus 
Ach, bleibe bei mir, Chryſalus, folang’ ich lei”. 


Chryſalus 
Was brauchſt du mich dazu? 


Nikobulus 
Ich will, daß du erfährſt, 
Was drin geſchrieben ſteht. 


Chryſalus— 
Doch mir iſt es egal. 
Ich will es gar nicht wiſſen. 
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Nikobulus 
Dennoch bleib! 


Chryſalus 
Wozu? 
Nikobulus 
Du ſchweigſt! Was ich befehle, das geſchieht. 
Chryſalus 
Na, ſchön! 


(tritt hinzu) 


Nikobulus 
D meh, jo kleine Schrift! 


Chryſalus 
Wenn man nicht guden kann. 


Scharfſicht'gen iſt ſie groß genug. 


Nikobulus 
Nun, aufgemerkt! 


Chryſalus 
Das will ich nicht. 
Nikobulus 
Ich aber will's. 
Chryſalus 
Wozu? 
Nikobulus 
Wozu? 


Damit du mir gehorſam biſt. 


Chryſalus 
Als Sklave muß 
Ich wohl nach deinem Winke dir gehorſam ſein. 
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Nikobulus 
Darum jetzt aufgemerkt! 


Chryſalus 
So lies gefälligſt denn: 
Ich leihe dir mein Ohr. 


Nikobulus 


An Wachs und Griffel ſpart 
Er nicht, doch einerlei, ich leſe es jetzt gewiß: 
„Papa, ich bitte, gib zweihundert Philippsdor 
Dem Chryſalus, wenn Dir an meinem Leben liegt 
Und meiner Rettung.” Das ift ja wirklich unerhört! 


Chryſalus 
Ja, ja, für dich! 
Nikobulus 
Wieſo? 


Chryſalus 
Nicht mal 'nen Gruß voraus? 


Ritobulus 
‘ch kann ihn nirgends finden. 


Chryſalus 
Sei klug und gib ihm nichts! 
Doch willſt du wirklich zahlen, mag er gefälligſt ſich 
Einen andern Boten fuchen, falls er bei Ginnen ift: 
Denn ich, ich bring’ das Geld ihm nicht; du magft 
Es noch fo fehr befeblen. ch hab’ an dem Verdacht 
Genug, mo idy mir nichts zufchulden kommen ließ. 


Nitobulus 
Hör meiter, bis ich den Brief zu End’ gelefen hab’! 


Chryſalus 
Von Anfang an gleich war der Brief höchſt unverſchämt. 
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Nikobulus 
„Ich ſchäme mich, Papa, vor Deinem Angeſicht, 
Da ich vernahm, daß Du von meiner Schandtat weißt, 
Daß mit der Frau des fremden Offiziers ich Buhlſchaft 
trieb.“ — 
Du haſt mich wohl zum beſten? Hab' dein Leben doch 
Bon Schanden losgekauft — zweihundert Philippsdor! 


Chryſalus 
Kein Wort, das ich nicht ſelber ſchon ihm hätt' geſagt! 


Nikobulus 
„Ich hab' gefehlt, ich geb' es zu, allein, Papa, 
Verlaß mich nicht, weil ich aus Dummheit mich verging! 
Mein hitzig Blut, mein kecker Blick, ſie waren ſchuld, 
Daß ich verübt, worum ich jetzt mich ſchämen muß.“ 
Vorher dich hüten, aber nicht die Scham nachher! 


Chryſalus 
Auch das hab’ ich ihm alles fo gejagt wie du. 


Nikobulus 
„Papa, begnüge, bitte, Dich, daß Chryſalus 
Mit harten Worten mich geſcholten und mich auch 
Durch ſeine Lehren ſo gebeſſert hat, daß Du 
Dafür zu rechtem Danke ihm verpflichtet biſt.“ 


Chryſalus 
Steht's wirklich ſo im Brief? 


Nikobulus 
Da ſieh, überzeug' dich ſelbſt. 


Chryſalus 
Ja, ja, wer ſündig war, erniedrigt gerne ſich 
Bor jedermann! 
Nikobulus 
„Und jest, Papa, wenn Du erlaubft, 
Daß ich mit einer Bitte fomm’, beſchwör' ich Dich: 
Zweihundert Philippsdore, bitte, ſchicke mir!” 
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Chroyfalus 
Nichf einen einzigen ſchicken, mern du vernünftig bift. 


Nikobulus 
Es iſt noch nicht zu Ende: „Ich habe wirklich mich 
In aller Form verpflichtet, vor heut abend noch 
Der Frau das Geld zu geben, eh' ſie von mir geht. 
Papa, Du dulde nicht, daß ich meineidig werd', 
Und mach' mich los, ſo gut Du irgend kannſt, von der, 
Um derentwillen ich in ſolche große Schmach 
Und Schande' mich geſtürzt. Zweihundert Philippsdor, 
Die laß Dich nicht gereun: wenn ich am Leben bleib', 
Go zahle ich Dir faufendmal jo viel zurück. 
Leb’ wohl und nimm’ Did, meiner an!” — Na, Chrofalus, 
Was ſagſt du jeßt dazu? 


Chryfalus 
Nicht den geringften Rat 

Erhältjt du heut von mir. ch gebe es nicht zu, 
Daß, wenn etwas verdorben wird, du fagen kannſt, 
Du bäfteft es auf meinen Rat gefan. Allein — 
Wie ich fo meine, wenn ich an deiner Stelle wär’, 
Go gäbe idy ihm lieber doch das Geld, als daß 
Ich ihn zugrunde geben ließ. Hier gibt es zwei 
Der Möglichkeiten, prüfe, welche dir gefallt: 
Entweder Geld verlieren oder deinen Sohn 
Meineidig wiffen. Aber ich, ich red’ nicht zu, 
Ich red’ nicht ab, ich rat' zu nichte. 

Nikobulus 

Er tut mir leid. 


Chryſalus 
Er iſt dein Sohn; mich wundert's nicht, und wenn noch mehr 
Draufgehen müßte, immer beſſer noch, es geht, 
Als daß die Schweinerei in der Stadt herum ſich ſpricht. 


Nikobulus 
Wahrhaft'gen Gott, es wär' mir lieber, er wär' geſund 
In Epheſus, als heimgekehrt! Was ſoll man tun? 
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Befchleun’gen den Berluft, der nicht zu meiden ift: 
Zweimal zweihundert Philippsdore hol’ ich "raus, 
Die einen, die ich dem Dffizier verfprochen hab’, 
Und diefe dann, ch Unglüdsmenfh! Du, Chryſalus, 
Bleib bier, ich fomm im Augenblid zu dir zurück! 

(ab ins Haus) 


Chryfalus 
Und Troja fällt, die Fürften ftürzen Pergamum! 
Ich weiß es längft, daß idy der Burg den Untergang 
Bereifen würde. Wenn man mid, des Galgens wert 
Erklären ſollt', bei Gott, ich häfte nicyf den Mut 
Zur Gegenmette: zu Tolles hab’ ich aufgerübrt! 
Die Pforfe Fracht: man fchleppt die Beute Trojas "raus. 
(Nifobulus fommt, mit großem Geldbeutel beladen) 
Doch ftille! 
Nikobulus 
Chryſalus, da, nimm' das Geld an dich 
Und geh' und bring' es meinem Sohn! Inzwiſchen geh' 
ch ſelbſt zu Markt und zahl’ fein Geld dem Krieger aus. 


Ghroyfalus 
ch nebm’s nicht an, ich nicht! Einen andern Boten 
ſuch'! 


sch will nicht, daß man mir das Geld vertraut. 


Nifobulus 
Co nimm’s, 
Du machft mich bös. 


Chryſalus 
Nein, nein, ich nehm' es nicht, ich nicht. 


Nikobulus 
Ich bitte dich! 


Chryſalus 
Du weißt doch, wie die Sachen ſteh'n. 
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Nikobulus 
Du hältſt mich auf. 


Chryſalus 

Ich ſage doch, ich will es nicht, 
Daß mir das Geld vertraut wird, gib es lieber dann 
Einem andern, der mein Wächter wird. 


Nikobulus 
Papperlapapp. 
Du treibſt es doch zu arg! 


Chryſalus 
Ja, wenn's doch ſein muß, 
Dann — her damit! 


Nikobulus 
Beſorg's; ich bin gleich wieder da. 
(ab nach der Seite) 


Chryſalus 

Das wär’ gejchafft: du biſt der jammervollſte Greis! 
Das heiß' ich wundervoll die Arbeit durchgeführt! 
Das glückte allerliebft: mit Beute ſchwer bepadt 
Geh’ jauchzend ich des Wegs; nadydem durch meine Lift 
Die Stadt gefallen, führe ich in hellem Glück 
Die ganze Gtreitmacht unverleßt der Heimat zu. 
Verwundert fragt ihr Herrn vom Publiftum, weshalb 
ch denn niche friumpbiere. ft mir zu gemein. 
ch gebe nichts darauf; allein ein derber Trunk 
Gebührt der Kriegerichar. Es wird nunmehr von mir 
Die ganze Beufe hier dem Quäſtor überbracht. — 

(ab in das Haus der Bacdis) 


IV ıo Pbilorenus 

Je mehr ich’s bei mir überdenfe, was mein Gobn 
Für tolle Gfreiche macht, in welches Yeben er, 

In welche Liebeshändel er ſich blindlings ftürzt, 
Befällt midy immer größte Angft und Not, daß er 
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Noch ganz verfomme und mir zugrunde gehen könnt‘. 

Ich mar auch felbft mal jung und frieb das alles aud), 

[Ich bielt ein Mädchen aus, beſchenkte fie, ich franf, ] 

Allein mit Maß und Ziel; die Ark, wie heute man 

Die Eltern ihre Söhne halten fieht, gefällt 

Mir nicht. Mein Borfag ift, dem Sohn fo viel an 
i Geld 

Yu geben, daß er fi) was zugufe fun kann; 

Das find’ ich recht und billig, doch ic) leide nicht, 

Daß er zu weit ſich gehen läßt. ch fuche jetzt 

Mnefilochus, zu fehn, wie er das ausgeführt, 

Worum id) ihn gebeten hab’: zur Tugend ihm 

Und Mäßigung den Weg zu zeigen. Gicherlid), 

Er hat's gefan, wofern er ihn gefroffen hat, 

Gemiffenhaft: er ift ein Burfch von guter Ginnesart. 


Vı Nikobulus 


Was es nur immer an Menſchen gibt, gegeben hat 
Und geben wird, dumm, ftumpf, 60, blöde, blind, ja, ſchaf— 
Und efelhaft, die überfreffe ich, nur ich allein 
Un Dummheit und an unbeilbarer Blödigfeit. 
(er fingt) 
's ift aus, o Schmach, bei grauem Haar, 
Daß zweimal ich der Gimpel mar! 
Wenn ich’s bedenke, padt mic) Wut, 
Wie Gchmähliches mein Gohn mir tut! 
Zugrund' gerichtet, leer gebrannt, 
Durch faufend Schliche überrannt, 
Mit allen Schäden zugededt, 
Durch alle Leiden hingeftredt. 
Der Chryfalus hat mid) gepadt, 
Mir Armem alles abgezwadt 
Und mir, der Schuft, das Gold geraubt, 
Jedwede Frechheit ſich erlaubf, 
Er voller Lift, ich blinder Tor: 
Stell! mir das Menſch als Gattin vor, 
Die doc) des Kriegers Dirne war, 
Der machte felbft mir’s offenbar. 
Erzäblte, was die Wahrheit ift: 
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Gedungen fie auf Jahresfriſt, 
Das Geld, das ich ftoddummer Tor 
Berfprady, das ftellt den Reft nur vor. 
Das bringt in Wallung mir das Blut; 
Erhigt mein Herz zu heller Wut. 
Bei meinen Jahren fo genarrt! 
Bei grauem Kopf und weißem Bart, 
Mein fehönes Geld wie weggeroßt, 
Durch freches Spiel mir abgetrotzt! 
's is aus! Mein Gflave, feinen Heller wert, getraut 
Sich das! Hätt' andersivo noch mehr ich eingebüßt, 
‘sch machte wen’ger mir daraus und ſchätzte es 
Für mich als einen unbedeutenden Verluſt. 


Pbhilorenus 
Mir ift, als fpräche jemand in der Nähe bier. 
Wen feh’ ich da? Den Vater des Mnejilochus. 


Tifobulus 


Willtommen du, Genoffe meiner Not und Dual! 
Ich grüße dich, Philorenus ! 


Pbilorenus 
Und idy auch did). 

Wo fommft du ber? 

Nitobulus 

Bon mo ein armer Teufel kommt, 

Ein Unglüdsrabe. 

Pbilorenus 

Nein, nur ich bin da zu Haus, 

Wohin ein Mann in Not und Unglüd bingehört. 


Nitobulus 
Go find wir denn an Schickſal wie an Jahren gleidy. 


Pbhilorenus 
Sa, ja, jo ift’s; doch ſag', wo fehlt's bei dir? 
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Nikobulus 
Bei mir? 
Genau am gleichen wie bei dir. 


Philorenus 
So betrifft denn wohl 
Dein Arger deinen Sohn? 


Nikobulus 
Ja, allerdings, den Sohn. 


Philorenus 
Das gleiche Leiden frißt auch mir am Herzen. 


Nikobulus 
Mir, 
Mir hat der Chryſalus, der Herzensbub, den Sohn, 
Mich ſelbſt zugrunde gerichtet und all mein Hab und Gut. 


| Pbilorenus 
So ſag' mir doch, wodurch dein Sohn dir ſolchen Kummer 
macht? 
Nikobulus 


Du ſollſt es hören: dadurch, daß er mit deinem Sohn 
Zugrunde geht. Sie halten beide Mädchen aus. 


Philorenus 
Wie haft du das erfahren ? 


Nifobulus 
Hab’s gefehn. 


Philorenus 
D meh!* 


* Hier fehlen offenbar einige Zeilen, in denen Nikobulus über 
die Liebfchaften ‚der beiden jungen Leute berichtet und die Alten 
ihren Plan, fie zurüdzuholen, befprechen. 
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Nikobulus 
Warum gezaudert? Wir klopfen und rufen beide "raus. 


Philorenus 
Von mir aus, ja. 
Nikobulus 
He, Bacchis, öffnen, und ſofort! 
Sonſt werden Tür und Pfoſten mit der Art geſprengt. 


(Die beiden Bacchiden und die beiden Greiſe) 


V2 Bacdis 
Wer ruft mich denn fo lauf und pocht mit foldhem Lärme 
bier ? 
Tifobulus 
Ich bin's und diefer Herr. 
Bacdis 


Womit ift euch gedient, ihr Herrn ? 
Gag’ Schiwefter, mer wohl trieb ung diefe Schafe vor die Tür? 


Nikobulus 
Was? Schafe ſagſt du, ſchlechtes Weib? 


Schweſter 
Der Hirte ſchläft vielleicht, 
So denk' ich, und ſie haben von der Herde ſich verirrt. 


Bacchis 
Ei, ſieh das blanke Fell der beiden, frei von jedem Schmutz! 


Schweſter 
Aber kurz geſchoren ſind ſie, beinah kahl. 


Philorenus 
Ich glaube gar, 
Sie machen Witze über uns. 
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Bacchides [Va] 1126/1139 


Nikobulus 
Das mögen ſie getroſt! 


Bacchis 
Mir ſcheint, man ſchor ſie ſchon zum drittenmal in dieſem 
Jahr. 
Schweſter 
Und mir, daß man jedenfalls zum zweiten Male ſchon ſie 
ſchor. 
Bacchis 
Ein bißchen gar zu alte Viecher! 
Schweſter 
Aber ſanft und zahm! 
Bacchis 
Haſt du, ich bitt' dich, jemand je ſo blöde glotzen ſehn? 
Schweſter 
Im Leben nie, doch trau ich ihnen keine Bosheit zu. 
Pbilorenus 
Geſchieht uns recht. Was gab’s denn audy zu fuchen bier 
für uns? 
Bacdhis 


Du, bol’n wir fie herein! 


Schweſter 

Und wozu wären ſie uns nütz, 
Die keine Milch und Wolle haben? Laß ſie lieber ſtehn! 
Was fie einmal an Kraft und Saft gehabt, das ift dahin. 
Und fieh nur, wie fie einfam jchleichen, fern von ihrer Schar! 
Das hohe Alter, fcheint mir, hat fogar fie ftumm gemadht: 
Gie blöfen nicht einmal, wie fonft verirrfe Schafe tun: 
Gutherzigkeit beweiſen fie, gepaart mit Unverftand. 
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Bachides TV 2] rı4o/ırdg 


Bacdhis 
Komm, Schrmefter, gehen mir ins Haus zurück! 


Nikobulus 


Nein, nein, ihr bleibt! 
Die Schafe bitten um Gehör. 


Bacdis 
Mein Gott, was hör’ ich da? 
Ein Wunder, daß ein Schaf zu uns mit Menjchenftimme 
ſpricht! 


Pbilorenus 
Gebt acht, die Schafe geben euch noch Zahlung nach Gebühr. 


Bacchis 
Wofern du uns was ſchuldig biſt, ſo ſei es dir geſchenkt! 
Behalt's für dich: ich fordre's nie zurück. Was iſt der Grund, 
Das ſag', warum ihr uns mit Unheil zu bedrohen kommt! 


Pbilorenus 
Man jagfe uns, ihr hieltet unfre Lämmlein bier in Haft. 


Nikobulus 


Und außer dieſen beiden meinen ſcharfen Köter auch. 
Und gebt ihr die nicht frei, ſofort, und entlaßt fie aus der 
ür, 
Dann gehn zwei ftöß'ge Widder euch im Gturme an den 
Leib. 


Bacdis 
Ein Wörfchen, Schweſter, dir ins Ohr! 
Schweſter 
So tritt zurück! 


Nikobulus 


Hallo, 
Wohin? 


Bacchides [Va] 11350/1149 





Bacdhis 
Den Alten dort überlaff’ ich dir zu ſanfter Kur. 
Ich felbft verfuch’ es mit dem Hitzkopf hier. Zuerft fie 'rein- 
gelockt ! 
Schweſter 
Dem meinen wird ſie nett beſorgt, die Leichenſchänderei. 
(macht ſich zärtlich an Philorenus heran) 
Bacchis 
Vortrefflich ſo! 
Schweſter 
Tu' du das Deine! Ich, ich bleib' dabei. 


Nikobulus 
Was tuſcheln dieſe Dirnen ſich ſo heimlich da ins Ohr? 


Pbiloxenus 
Haſt du mir was zu ſagen, Freundchen? 


Nikobulus 
Willſt du was von mir? 


Philorenus 
Ich hätte was zu ſagen, aber ich geniere mich. 


Nikobulus 
Genieren? Und warum? 


Philorenus 
Ich darf zum Freunde offen ſein? 
Ein Nichtsnutz bin ich. 
Nikobulus 
Mir längſt bekannt. Wie kommſt du jetzt darauf? 


Philorenus 
Verdammt, ich zapple an dem Stab der Vogelſtellerin. 
Jetzt kommt ihr Stoß ins Herz. 
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Bachides [V 2] 1159/1165 


Nitobulus 
Den Arſch, das ſtänd' dir befjer an! 
Doch ſprich dich klarer aus, obgleich ich mir’s ſchon denken 
fann, 
Nur hört' ich’s gern aus deinem Mund. 


Pbilorenus 
Da, jieh das Mädel an! 
Nifobulus 
Ich febe fie. 
Philorenus 
Nicht übel, mas? 
Nitobulus 
Gebr übel — du noch mehr! 
Pbilorenus 
Verſtehſt du nicht? Ich bin verliebt. 


Nikobulus 
Verliebt?! 


Philorenus 
Verliebt, mais oui! 
Nikobulus 
Du Bock, bei deinen Jahren Liebesqual? 


Philorenus 
Warum denn nicht? 
Nikobulus 
Du ſchämſt dich nicht? 


Pbilorenus 

Nein, kurz und guf, idy begreife meinen Gobh, 

Kann ibm nicht böfe fein. Verzeih auch dur dem deinigen ! 
Gie lieben und fie fuen redyt daran. 
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Bacdides [V 2) 1166/1176 


Bacchis 
Komm, Schweſter, jetzt! 


Pbilorenus 
Da ift ja wieder das Schmeichelfäßchen, meine VBerführerin. 
Nitobulus 
Wie ſteht's? Gebt ihr die Buben, mir den Sklaven wieder 
frei? 
Oder millft du erft von mir durch Gewalt dazu gezwungen 
fein ? 
Pbhilorenus 


Du Kloß, dir fehle der zarfe Ton für fo ein lieb Gefchöpf. 


Bacdis 
Lieb Alterchen, bei allem, mas es auf Erden gibt, erlaub’ 
Mir eine Bitte: fänftige deinen Zorn und gehe nicht 
Go beftig gegen ihre Ungehörigkeiten vor! (will ihm zu Füßen 
fallen) 
Nitobulus 
Du läßt mid) los, fonft gibf es mas, fo fchön du biſt. 


Bacdhis 
Nur zu! 
Wenn du mich fehlägit, es fut nicht weh. 


Pbhilorenus 
Entzüdendes Gefchöpf! 
Ich fürcht', ich fürcht'! 


Bacchis 


Der Herr iſt nicht ſo gräßlich aufgebracht: 
Komm, Alterchen, herein! Da magſt du deinen Sohn — 
verhaun ! 


NRitobulus 
Hinweg, du Laſterweib! 
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Bacchides [Va] 1176/1184 


Bacdis 
Berzeih, laß dich erbitten, Herr! (Fußfall) 


I Nikobulus 
Erbitten, mich? 


Schweſter (zu Philorenus) 
Du bift gewiß fo graufam nicht wie der. 


Dbhilorenus 
D nein! ch bitt' jogar, daß du den Einfritt mir erlaubft. 


Schweſter 
Scharmanter Herr! 
Philorenus 
Du weißt auch die Bedingung? 


Schweſter 
Aber ja! 
Mit mir zu ſein. 
Pbilorenus 
Ja, ja, das ijt mein wahrer Herzenswunſch. 


Nikobulus 
Biſt doch der ärgſte Nichtsnutz, du, von allen, die ich weiß. 
Pbhilorenus 
Mag fein! 
Bacdis 


Herein, da wirft du fein mit Speiſ' und Trank 
Bedient und duft'gen Galben. 


Nikobulus 
Daß ich doch nichts hören ſoll 
Von Schmauſerei'n! Ich hab' genug davon: mein Sohn 
Und Chryſalus, die haben um vierhundert Füchſe mich 
Beluchſt, und für die Luſt, dafür die ſchwerſte Züchtigung 
Ihnen aufzubrennen, zahl ich mit Wonne gleichen Preis. 
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Bachides [V2) 1185/1193 


Bacchis 


Doch wenn man dir die Hälfte des Verluſtes wiederzählt, 
Auch dann nicht folgft du mir herein? Auch dann verzeibft 
du nicht? 


Pbilorenus 
Er wird es fun. 
Nikobulus 


Nein, nein! Kein Wort davon, laß los, laß los! 
Sie müſſen ihre Strafe haben, und ich will es ſo. 


Philorenus 


Iſt das nicht auch nichtsnutzig, Freund? Verſchmähen, was 
ein Gott 
Dir bietet? Halben Verluſt zurück, ein Mädel obendrein? 


Nikobulus 
— Und zechen da, wo der Sohn verludert? 


Philorenus 
Ja, auf zum Trunk! 


Nikobulus 


Eine Schande iſt's, betracht' es, wie du willſt ... doch, 

wenn du meinft? 
Ich füge mich, bezwing’ den Efel... Nettes Bildchen das: 
Das Göhnchen in der Dirne Arm! 


Bacdhis 
Rein, fo ift’s nichf gemeint: 
Ich nehm’ dich felber, Alterchen, und küſſ' und herze dich. 


Nikobulus 
Mir ſchwindelt, ich vergehe, ach, wo bleibt mein Widerſtand? 
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Bacdhides [V 2] 1194/1200 


Bacdis* 
Du Tor, fiel dir noch niemals ein, 
Der Nenfch, der müffe fröhlidy fein, 
Golang’ fein Lebensflämmchen brennt? 
Bedenke doch, die Zeit, fie rennt, 
Und ehe man es nod, gedacht, 
Berfinkt die Luft in Nacht, in Nacht. 


Nikobulus 
Was tu' ich? ach! 


Philorenus 
Da fragft du noch? 


Nikobulus 
Mich verwirren Luft und Leid, 


Pbhilorenus 
Go faffe Mut! 


Nikobulus 
Und mach' ich mich dem Sohne nicht zum Spott? 


Bacchis 
Ach, Zuckerherzchen, wenn ich bitten darf, ſo laſſe das! 
Bedenke doch: er iſt dein Kind. Wer ſoll ihm Beiſtand fein, 
Wenn du’s nicht bift, der Vater? Go erlaube freundlichft 
mir: 


Paß mid) für ihn und für den Sklaven dein Verzeihn erflehn! 


Nikobulus 

Sie ſchmelzt mein Herz, erſchüttert mir den feſteſten Ent— 
ſchluß. 

(zu Bacchis) Ich, ſchwaches Werkzeug nur in deiner Hand, 
bin ohne Schuld. 

Bacchis 

Gewiß, ich nehme alle Schuld auf mich. Biſt du beruhigt 

nun? 
Freie Überſetzung. 
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PBachides [Va] 1201/rarı 


Rifobulus 
Was ich einmal gejagt, da bleibt's dabei. 


Beide Mädchen (fingen‘ 

Der Tag entweicht. 

Die Hände reicht! 

Herein, berein, 

Beglüdt zu fein! 

Und drinnen in der Stuben 
Begrüßt von eueren Buben. 


Nitobulus 
Mir ift’s, als ginge idy den Todespfad. 


Beide Mädchen 
So fomm nur fehnell, die Nacht, fie naht! 


Nikobulus 
Es ſei. So führet mich, als wär' ich euer Knecht. 


[Pbilorenus* 
Mich auch, mich auch! Und was ihr fuf, das ift mir recht.) 


Die Mädchen (zum Publifum, fingend) 


Zriumpb, die Alten wollten ihre Söhnchen fangen 
Und find nun jelbft ins Garn gegangen. 


Die Truppe 
Die beiden Alten haben von Jugend auf nicht viel gefaugt, 
Gie mürden fonft aud) heute nicht bei ihrem grauen Haar 
Eich fo vergeffen: Pfui, der Schmady! Wir häften’s nicht 
gewagt, 
Euch ſo was vorzuführen, wär' es nicht ſchon Bühnenbrauch, 
Darum verzeiht und lebet wohl, ihr Herrn, und — klatſchet 
brav! 


Frei erfundener Vers. 
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Anmerkungen 


Digitized by Google 


R eeee e e e —— 


Pſeudolus 


1) Hier liegt ein bisher unerkannter Witz. Die Lesart siccocu- 
lum gibt eine matte Wiederholung, aber in A. lieft man 
siccoculoi? PI. wird alfo gefchrieben haben siccoculo fuit, 
das den Doppelfinn gibt: von trodenem Auge und von 
trodenem culus, Dadurch kommt ein obfzöner Witz zuftande. 
Das Wort siccoculum fommt fonft nicht vor, es ſcheint zu 
diefem Zweck hier erfunden zu fein. 

2) cuculus Elingt zweifellos an culus an und wurde komiſch 
empfunden, niemals als Kofewort. Wir finden es Trin. 245 
im Ginne eines verliebten Narren, Pers. 282 befhimpfend 
und verächtlih im Munde des Knaben Paegnium, dem alten 
Sklaven Gagariftio gegenüber, und Asin. 923, 934 als 
Kuckuck“, der in fremde Nefter Eier legt, alfo etwa Hahnrei. 

3) Spero älicunde hodie m& bona opera aut häc mea Tibi 
inventurum esse auxilium argentarium. — Aut hac mea 
ift mit einer obfzönen Gefte begleitet und bezieht ſich auf 
feinen Phallus. Der Gegenfag zu „im Guten“ ift damit 
gegeben. Da Lorenz das ebenfowenig mie font jemand 
verftand, meinte er: „Der Bersausgang wäre gänzlich ver: 
ſchrieben“: er ift völlig intakt. 

4) Ita supercilium salit wie Theofrit III 37 dAleraı dgdaruos 
uerv 6 Öskıos. Ich überfege supercilium wohl zutreffend mit 
Wimper, ftatt mit Augenbraue. 

5) Mea si commovi sacra. Dazu bemerkt Lorenz zutreffend: 
„commovere sacra“ ift ein dem Bakchosdienſte entnommener 
Ausdrud, der das Hervorholen und „Inbewegungſetzen“ 
der „heiligen Geräte“ bezeichnet, die im lärmenden Ihiafos 
(Catull 64, 255 sqq.; bacchatur, qualis commotis excita 
sacris Thyias Berg. Aen. IV 301 sq.) mitgefchleppt wurden. 
Solche waren namentlich die cistae mysticae (Catull. a.a.D. 
239 sq.,, €. D. Müller, Denkm. der alten Kunft Ia7ıf. 
II 411 f.), von deren Inhalt Uneingeweihte nichts fehen 
noch hören durften: non ego te, candide Bassareu, inui- 
tum quatiam, nec uariis obsita frondibus sub diuom 
rapiam! Soraz, carm. I ı8, ıı—ı3. — Nlit diefer, beim 
morgigen Dionnfosfefte doppelt pafjenden Metaphora will 
Pfeudolus fagen: „wenn ich erft die in meinem Inneren ver: 
borgenen —— (liſtige Erfindungen, kühne Überraſchungen 
uſw.) in Bewegung ſetze.“ Ich glaube nur, daß Pl. außer: 
dem mit mea sacra keine Leibesgaben, alfo zumeift feinen 
Phallus, meint. Beweis: Poen. 863. 

6) tangam patrem „werde prellen“ und „werde verführen“, 
ebenfo 1308. Im erften Einne Epid. 705, Pers. 634, Trin. 886. 

7) ©. zu 6. 


Plaufus I 4ö1 31 


Pfeudolus 





8) De istac re in oculum utrumvis conquiescito, 
Cal. Oculum anne in aurem? 
Ps. At hoc pervolgatumst minus, 
Diefe Berfe find noch unverftanden. Der Wig, den man 
Br dem Plautus zumutet, ift feiner unmürdig: „Auf beiden 
ugen“ fchlafen, —* auf „beiden Ohren“. Das ſoll eine 
Antwort fein auf die Srechheit des Kal., daß Pf. nad Be: 
lieben felbft feine Eltern „'rumtriegen“ dürfe. Der freche Ton 
muß beibehalten bleiben: Pf. zotet hier unausgefeßt. Ich lefe 
deshalb in(do) oculum, das gefprodhen die Amphibolie ergibt 
indo Scülum und indo cülum utrumvis conquiescito, 
Auf legteres zielt der Wig. Die Frage des Kal. läßt wieder 
beide Deutungen zu, da das anlautende o durch das aus: 
lautende in conquiescito verfchlungen wird. Pf. bleibt bei 
feiner Deutung (culum), denn hoc d. h.: meine Deutung 
ift weniger trivial. Wir haben hier alfo wieder das Spielen 
mit dem Gleichklang von oculus mit culus. Welches find 
nun neben den beiden Augen die beiden culi, die in Frage 
Eommen? Müßige Srage! PI. madt einen zotigen Wortwitz. 
Die Zote ijt ihm hier die Hauptfache. 

9) Ostium lenonis erepuit wird durch den Zufaß des Pf. crura 
mavellem modo zu der Mebenbedeutung gebradht: „Der After 
des Kupplers hat gefradt.” Man findet fonjt fores cre- 
puerunt (Mil. 410) oder concr. (Bacch. 610), freilid Men. 
348 concrepuit ostium ohne Tlebenbedeutung. 

ı0) Diefe fette, geile Koft, die durch Gefeg eingeſchränkt war, 
diente der Etregung der Ginnlichkeit. 

11) Genauer: Beutelfchneidern; die Alten trugen das Geld in 
Beuteln, die fie am Halfe hängen hatten. 

ı2) Ülberliefert ift EOVOS vestros panticesque adeo. Ich 
habe gefunden, daß es heißen muß EQVOS vestros, und 
daß equus — Maoc den Geſchlechtsteil bedeutet (Hesych.). 
Ausführlicher handle id} darüber Einl. ©. 36 u. Erot. Pl. 142ff. 

13) Co überfege id; den ſprechenden Namen Aischrodora. 

14) Doppelfinn von ius: das semen hominis und die Gofe in 
den Garküchen. Der Handel mit beiden macht den Kuppler 
und den Garfüchenmwirt zu Gefchäftstonkurrenten. 

15) Ich lefe 206 f. simul prohibet faciant Adversum (em) eum 
quod volunt. Kür eine Interpolation Bann ich diefe Worte 
(mit Ritſchl und Leo) nicht halten. 

16) devincis ift überliefert, aber ich halte es mit Acidalius, der 
deungis vorfchlug. 

ı7) opera obfzön, wie oft. 

18) Obfgöner Ginn, nämli” — phallum. 

19) Ich lefe 255 — surdus sum [professo inani(a)] logistae. 

berliefert ijt profecto; Leo -+ profecto, Gpengel hercle. 
Ich meine alfo, Pl. fihrieb: surdüs sum logistae und halte 
professo inania für Gloffe zu dem fremden Worte logistae. 
Das Wort inanilogista kommt nicht vor. 
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20) Freie Überfegung. Wörtlih: annoram lex me perdit qui- 
nivicenaria, die lex quinivicenaria verbot, Geld einem 
Manne unter 25 jahren zu leihen. Das Gefeg jtammt von 
einem Laetorius aus d. J. 490 d. Et. 

21) Die Überlieferung mweift B. 320 dem Kal. zu, ich meine 
fälfchlich. 

22) Poen. 453 Veneri agnis fit (eo). 

23) Gemeint ijt das Nletifche, fpäter Esquilinifche, wo Verbrecher 
hingerichtet wurden, Abdeder und Gcharfrichter wohnten. 

24) Doppeljinn: Schafglode und Handfefjeln. 

25) Mit Hinweis auf feinen penis. 

26) Cal. Quid ais, quantum terra tegit (P ! tetigit A) hominum 
periurissume ? lan hat für das finnlofe terra tegit allerlei 
einfegen wollen: terram tetigit (Geppert), terra tollit oder 
tolerat (Leo). Es muß heißen: terra detigit: „Was fagft du, 
meineidigfter Menſch von allen, fo viele die Erde ans Licht 
bringt?“ 

Quid ais, quantum terra detigit hominum periurissume ? 
Detigere heißt — enthüllen, entblößen, ſichtbar 
machen, verraten“. Es iſt ein bei Plautus häufiges Verbum. 
Befonders nahe fteht unferer Ötelle die in Most. 162. 

Haec illa est tempestas mea, mihi quae modestiam 
omnem detexit, tectus qua fui. „Das ift meine Leiden: 
fchaft, die alle meine Befcheidenheit abriß von mir (aufdedte), 
mit der ich bededt war.“ Kal. fagt alfo, die Erde habe den 
Ballio aufgededt, jichtbar gemadjt als den allermeineidigften 
Menſchen. An diefen Ausruf des Entfegens fchließt fih dann 
trefflich die entrüftete Frage an: „Haft du nicht geſchworen, 
dag du fie nur an mid verkaufen würdeſt?!“ 

Die Unterſuchung, ob dötägit oder detigit gu lefen, mag bier offenbleiben, 


Ich entfcheide mich für detigit (mit A) unter Berufung auf optigere 
Most. 134, 156. DBgl. Coreng zu Most. 132. 


27) ch lefe: ut nunc mos est maxume, nicht Komma nad) 
est (Leo 


28) Die Überlieferung gibt diefen Bers dem Pf. Ich glaube, er 
fchließt die Betrachtung des Kall. vielleicht (?) beffer ab. 

29) In Delphi: Delphis tibi responsum dicito. 

30) Der griechifche Tert imitiert den Orakelton. 

31) in pistrinum, „die Tretmühle“; im Deutfchen gibt das faum 
Anfchauung. 

32) über oculum exfodito f. oben zu Anm. 8 u. Erot. Pl. 157f. 

33) ©o die Überlieferung; Bothius und Leo geben es dem Kall. 
Simo fagt mit Redyt, Pfeudolus habe doch Fein Recht, ſich 
als Gklaven bei Kall. anzubieten, da er als fein Gflave 
gar Bein Gelbftbeftimmungsrecdht hat. ch lefe daher: cave, 
nunc iam meus es. 

34) WBörtlih Ulmen (ulmis). 

35) a Pf. ihn brauchen will, wird nicht erfichtlich. Hier liegt 
ein — dafür vor, daß Plautus den Schluß abgeändert 
hat. Denn der Kall. kommt in der Intrige nicht weiter vor. 
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36) Ich vermute, daß das die herfömmliche Redewendung war 
für einen, der fi) Dispens für den Beſuch des Klofetts er: 
bittet, fo daß 574 als mwißige Umbiegung zu gelten hätte, 
während 575 den alten Wig wieder aufnimmt. Cin folcdher 
Scherz entjpriht durchaus dem Geifte der Komödie. 

37) Großes Canticum in zwei Abteilungen, deren erfte (bis 584) 
im allgemeinen Seibflvertrauen und Giegeszuverfiht aus: 
fpricht, während die zweite, in ähnlichem Eone gehaltene 
(5385— 593), mehr gegen Ballio allein gerichtet if. Ana: 
päftifchtrohäifcher Rhythmus, gegen Ende einzelne bakchiſche 
Berfe. Es fiheint den tragifhen Ton zu parodieren. Ich gebe 
es in völlig veränderter Form, mit gereimten Kurzverfen, 
zu — Geſang und Muſikbegleitung hinzugedacht werden 
müſſen. 

38) Condus promus sum, procurator peni ſind im Nebenſinn 
obſzön, peni als Dat. zu penis. Erot. Plaut. 119. 

39) atriensi ego impero ebenfalls obfzönen Nebenſinnes, tie 
imperare oft — ſich feruell dienftbar machen. 

40) Ich lefe [Ballionis] Curo, argentum accepto expenso et 
quoi debet dato, halte Ballionis für Gloſſe, expenso, das 
AP überliefern, für unentbehrlich, da accepto expenso formel: 
haft ift. 

4ı) furcillo von furca, furcilla, Gabel, abgeleitet, alfo „ſtochern“? 

42) Plautus ſchrieb nicht Syrus, fondern Surus; da surus Zweig, 
Sproß, Pfahl bedeutet, wird Surus dadurd) zu einem redenden, 
obfzönen Namen. 

43) Griechiſch Harpax (äoraf). 

44) Griechiſch Chrysis. 

45) Ob obfzön gemeint? Zweifellos! An anderer Stelle, Bacch. 601 
nennt ſich ein Sklave felbftintegumentum corporis („Zudede“). 

46) Opportunitas, als Göttin perfonifiziert. 

47) Griechiſch Charinus, ebenfo im fpäteren Latein. 

48) Ich lefe Növos mihist. Cal. Niminüm est mortalis grä- 
phicus heuretös (oder eüoerds) mihi est — eüoerös wie fonft 
oft inventus. 

49) ch lefe: Euge, iam Xaoırı zodro now. 

Als Kalidorus den Namen des Charinus genannt hat, bricht 
Pfeudolus in Yubel aus: denn Euge! bedeutet jo viel wie 
Hurra, Juchhe! Weshalb diefe Freude? Man hat diefe 
Gtelle nicht richtig gelefen und verftanden. Mod) bei Leo jteht: 
iam ydoıw rourw nood („jegt tue dem einen Gefallen!“), 
mas feinen Ginn ergibt. Leo ſchreibt felbit, ihm gefalle es 
nicht, vielleicht follte man fchreiben: Kaotvos yauwfro („Cha: 
rinus, fei gegrüßt!“). Auch das ift matt. Nein, Pfeudolus 
freut fi) fo, weil der Name Charinos an den der Göttin 
Xaoıs anklingt. Er nimmt das als glüd’verheißendes Dmen 
und ruft deshalb fröhlich aus: „Juchhe, jegt arbeite ich für 
die Göttin der Anmut!“ Der Bers 712 muß alfo lauten: 
Quis istic est? — Charinus — Euge, iam Xaoırı roüro 
ao. DBgl. audy zu B. 737. 
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50) Städtchen an der Güdfpige von Euböda. Carustos offenbar 
mit bewußter Anfpielung auf den Namen des Carinus. 


51) Im Tert Copia als Göttin des Überfluffes. Ein neuer Beweis, 
daß oben (B. 712) eine Anfpielung auch auf eine Böttin 
beiteht, eben auf die Charis, der jegt als Gteigerung die 
Copia zugefellt wird. Erft war Charinus nur anmutig ge: 
fällig, jest ift er fogar fehr freigebig. 

52) Der Wig ift der, daß die Genüffe, die er ihm nennt, ihn zu 
fehr ablenken von feiner Aufgabe. 


53) Obfzön. 
54) Wieder obfzön. 


55) Lorenz praef. Anm. 23 hält diefe Szene für unecht, „für eine 
fpäte Gchyaufpielerinterpolation, wie etwa 1061—1068” (vgl. 
auch Philol. 35, ©. 173), geſchaffen angeblich „zum Ber: 
gnügen der niedrigften Klafjfe des Publitums“. Birma meift 
diefes Argument mit Recht unter Hinweis auf gleich derbe 
Gtellen ab, fo 760, wozu Lorenz felbft die Gtellen zufammen: 
trägt, die von den pueri assueti handeln (Capt. 67, Asin. 
703 u. a., auch Hor. epod. ı2, 15, Berg. Ecl. 3, 8, Theokr. 
ı, 105), Schon Bücheler p. 73 hatte Cas. 454, 910, 
Merc. 203, 284, 846 zur Widerlegung angeführt. Ganz 
falfcy ift auch, wenn Karften (MMnem. 31, ©. 153) meint, 
diefe Gzene habe es auf Mitleidstränen der Zufchauer ab: 
gefehen. Wie mißverfteht er fie fo völlig! Obgleich aud er 
zugeben muß, daß fie für die Entwidlung der Handlung 
gleichgültig ift, hält er fie doch des Plautus und feiner 
griehifchen Borlage für würdig. Des Plautus — ja, des 
Menander oder eines ihm naheftehenden Griechen nicht. 
Wer die Dbfzönitäten nicht als Erheiterungsmittel erkennt, 
der kann über Ddiefe Szene nicht urteilen. Bas foll hier 
Rühren und Mitleid? Die Römer hatten fein Herz für die 
pueri assueti, fondern nur das frechfte Lachen, nun gar 
für einen häßlichen Gflavenjungen, der umfonft nad) einem 
reihen Freund ausfchaut. 

56) ch lefe teritur sinapis celere (celera P). 

57) Leo klammert patinae mit Recht ein. 

58) Die Fifche, als Herden des Neptuns (Neptuni pecudes). 


59) Ih lefe mit Nonius ceveto simul, wozu Leo bemerkt: 
„vielleicht richtig”. Die obfzöne Bedeutung verdient auch hier 
den Vorzug vor der harmloferen, die in conquiniscito ſteckt, 
wofern nicht ſchon diefes obfzönen Ginn hat: In Cist. 647 
wird es als puerile officium bezeichnet (!). 


874/53. Ich lefe: Quanti istuc unum m& coquinare sub- 
doces ? 


60) Bekannte alte Gage von der VBerjüngung des Greifes. 
61) sublingulo mit obfzöner Mebenbedeutung. 
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62) Das Duett zwiſchen Pf. und Simia in bewegten Rhythmen 
ift faum nachzuahmen. Ich gebe nur die Berfe 922—9252 
in gereimten Berfen. 

63) Hier wird alfo das Motiv der rreführung angekündigt, 
das im Amphitruo von Mercurius dem Gofia gegenüber 
fo vortrefflih durchgeführt ift. 

64) Die Verfe 1002— 1008 gelten für fpätere Einſchiebung: 
Ballio fenne das Giegel ſchon. Ich bin weniger Pritifch. 

65) pistrinum. 

66) 1079—1086 find interpoliert. 

67) Wortlich: „Was zögere ich, zu machen, dag Pf. feinen Namen 
der Mlühlenkolonie gebe.“ — Klar, aber fajt unüberfegbar'! 

68) ch wähle an Gtelle der bervegten Rhythmen gereimte Berfe, 
die man ſich gefungen oder rezitativ zu Muſik gefprochen 
denken foll. Der mazedonifche Soldat, treu und bieder, eine 
Balentin:Iatur, fteht im u. zu den verſchmitzten 
Athenern, die ihn fofort einfeifen. Er fpielt hier eine Rolle 
in Athen wie etwa ein Leutnantsburfche aus der Poladei 
in Berlin. 

69) Den Mittelfinger, digitus infamis er II 28, Juven. X 53), 
impudicus (Mart. VI 70), fiehe Einleitung ©. 58. 

70) Leo: Quid, malum? id totum tuom est. Ich fege das 
Sragezeichen ans Ende und gebe dem Ganzen ironiſchen Ginn. 

71) Diefes Sequere fpriht Bal. zu Gimo, nicht zu Harp. Das 
hat noch niemand gefehen. Beide gehen Rh jegt zu 
Harp., der inzwifchen allein ftand. 

72) Obfzöner Wig: in cunis Plingt an an in cunnis, vgl. Curc. 57! 

73) Eleborum, Tlieswurz, galt als den Berftand ſchärfend. 
Most. 940. 

74) Nempe quod femina summa sustinet (mit P, nicht sus- 
tinent mit Yambin und Leo). Starke Dbfzönität: peculium 
(vorher) = penem, gr. redyos bedeutend, summa femina — 
oberjte Schenkel, alfo culum. 

75) fricari sese ex antiquo volunt. Leo hält ex antiquo für 
verdorben: ich meine, es ijt zu ergänzen — pene; fricare 
— tolßew (obfz.) 

76) nullius coloris hält Leo für verdorben, ohne Grund, vgl. 
Lorenz zur Stelle. Es heißt: „ch weiß nicht, ob er weiß 
oder ſchwarz ift.“ 

77) 1204 lefe ich: No(me)n confidit sycophanta h(u)ic [nequam 
est]: nugis meditatus malest, d. h. „den Namen (Gurus) 
hat der Gauner (Pf.) dem (dem Harpar) anvertraut, durd) 
feine Poffen, (aber) er hat (das doch) ſchlecht erdacht“; 
nequam est ift Gloffe zu dem Fremdwort sycophanta, als 
folhe fon von Leo u. a. erkannt, 

75) Die Rede (1205—1207) gilt für fpätere Einfchiebung, ift aber 
dem Ginn nach angemeffen. Ich teile fie dem Gimo zu, der 
doch ftolz auf feinen Sklaven Pf. ift. 
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79) Überliefert ift nime ex disciplina. Ich lefe mit Leo: nime — 
nimis. 


80) ch leſe mie P. sis, nicht sic mit A. 


81) Die Winterftunden waren deshalb en ar weil man bon 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang die Tage gleich teilte. 


82) In alten Ausgaben lieft man (1310) Sim. Pessumus homo. 

as muß falfh fein, denn Gim. kann den Pf. wegen des 

Gelingens feines Planes nur loben. Nun fteht in der Über: 

lieferung P: Si derides Pessimus homo est. Ich entnehme 

dem die Pefung: Si (me) derides, pessimus homo es. Übrigens 

ift auch die Dersfol e von 1308—ı312 nicht ficher, ſchwankt 
aud in der ee 

83) Ich vermute, daß von 1310 hierher die Worte zu holen find: 
Si (me) sq. . 

84) Wer damit gemeint ift, bleibt dunkel. 

85) Es ift nicht ausgefchloffen, daß nad) 1314 eine Lüde anzu: 
nehmen und der Kuppler einzuführen ift, der mit hunc 
hominem gemeint ift: onerare hätte dann obfjönen Ginn. 
Nur fo erklärt fi) das Widerftreben des Gimo. Bemeifen 
läßt fi das nicht, aber es paßt zu dem Ton der Gzene. 
In P ift übrigens von 1315 an Balliv an Ötelle des Gimo 
eingeführt, was allerdings in diefer Allgemeinheit falſch fein 
muß. 

86) Die Zuteilung der Worte an die einzelnen Perfonen ift in 
der Überlieferung millfürlich und vielfach falfh. Vgl. meine 
Darftellung in Erotica Plaut. ©. ı39ff. 


87) Doppelfinnig. 


Abweichungen von Leos Text 


77 genus nostrum semper sicco oculo fuit. 
ı23 de istac re in(do) oculum utrumvis conquiescito. 
Cal. (o) culum anne in aurem? 
184 equos vestros 
206 simul prohibet (sc. amor) faciant. 
222 vino te deungis. 
255 surdus sum logistae. 
303 quinivicenaria. 
320 gehört dem Pfeud. 
351 quantum terra detigit hom. 
433 ut nunc mos est maxunme. 
zer dieis, (zu Kal.) nam nunciam meus est. 
627 [Ballionis] curo, argentum accepto expenso 
700 graphicus ebgerös mihi est. 
712 Euge, iam Xaoırı roüro no. 
817 teritur sinapis celere (= celeriter). 
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864 istic, ceveto simul. 
874/53 unum me<tu) co({n)quinare subdoces ? 


(2Bortfpiel mit coquinare und conquiniscere (864), zu dem 
allein das sub-doces paßt.) 

ı165 quid malum id totum tuomst? 

ı188 nempe quod femina summa sustinet (P). 

1204 No(me)n confidit sycophanta huic [nequam est]. Nugis 
meditatus malest. 

1205——7 weiſe id dem Gimo zu (nicht interpoliert). 

1296 molliter sis 

1319 heu heu heu, desine, doleo (alles dem Gimo gehörig). 
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Aulularia 


1) Der Lar familiaris, der os der Familie (vgl. Peterſen Ath. Mitt. 
1886, ©. 294; Uſener, Götternamen, 251 Anm. 10; Wilamo— 
witz, Choephoren, ©. 226, Leo, PI. Forſch, zıı Anm.). Die 
Laren waren Hausgötter, denen zu des Plautus Zeit von 
den Samilienmahlzeiten regelmäßig ihr Zeil gegeben murde, 
und vor denen feine Andacht zu verrichten, des heimkehrenden 

ausdaters erftes Gefchäft war. In der Rangordnung der 

öfter nahmen fie aber eher den legten als den erjten Plaß 
ein. (Th. Mommfen, Röm. Gef. I’, ©. 166.) 
Der Lar erfcheint gewöhnlich als Yüngling dargeftellt, in tanz: 
artiger Bewegung vorfchreitend, in der erhobenen Rechten ein 
Gefäß haltend, das Rhyton hieß. Im Haufe war fein Heilig: 
tum der Herd, felten im Schlafzimmer, bei Bornehmen in 
eigenen Lararien. Bei feftlichen nläffen befränzte man diefe 
mit Blumen. Beim Eintritt ins reifere Alter opferten ihnen 
die Knaben ihre Halsketten aus Gpiellugeln, die Sklaven bei 
erlangter Freiheit ihre Ketten, die Mädchen bei Berheiratung 
2 Schleier. 

ie größte und befte Geftalt eines Zaren, die ſich erhalten hat, 
ift eine in Rom gefundene Bronzeftatuette, hier nachgebildet 
nach der Ann. dell’ Inst. 1882 Tav. d’agg. N. p. 71/72. 


2) Die Namen, ſoweit fie redende find, laffen ſich etwa wie folgt 
verdeutfhen: Euflio=Gutruf, Phäadria= Helene, Sta: 
phila= Traube, Megadorus=Grofgab, EUnomia— die 
Gefegliche, etiva Zrude, Lyconides— Wölfchen, Stroby— 
lus=£teifel, Kongrio=Gpedaal, Anthrar= Blutkohle, 

3) Diefe Szene ift im Driginal ein Canticum mit bewegten 
Rhythmen, die Leo Cantica ©. g6f. aufflärt. 

4) harpagatum est — davon leitet Molière in „l'Avare“ den 
Namen des Geizhalfes Harpagon ab. 

5) Spalten (dividere) hat obfjönen Ginn. Der Wig liegt auch 
darin, daß Anthrar das Wort „öffentlich” (palam) fcherzhaft 
mit dividere ftatt mit dicere verbindet und dadurch auf die 
Proftitution zu fprechen fommt. Rapp bemerkt dazu: „Die 
äußerft obfzöne Meinung in diefen Witzworten haben wir 
womoͤglich abgefchnitten, hoffentlid, ohne alles Galz zu ver: 
ſchütten.“ Er überfegt nämlich: „O, ſchweig, du bift von je 
ein Allerweltshansmwurft, Und jeder Gchuft darf dich zer: 
fhneiden, dem’s nicht grauft!“ Divisio war nad) Cicero obfzön. 

6) ch lefe mit Leo lieber: Ego intus visam ftatt ego inter- 
visam, 

7) Faciant, nidjt faciam. Gefffens ehrbare Deutung der ganzen 
Gtelle (a.a.D., ©. ı0ff.) ift unhaltbar. 
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8) Die Tänzer rupften fih die Haut glatt, um mädchenhaft 
auszufehen. 

9) Statt optati vires, das finnlos ift, Iefe ich: optimates, das 
den beften Gegenfaß zu populares bildet. 

10) Obfgön! vgl. Pseud. Anm. 55. 

ı1) Objzön! vgl. Erot. Pl. 197. 

ı2) Sch lefe: avet (nicht habet), die Handfihriften haben abet 
(BDE). _ 

13) In der liberlieferung ift es Strobylus; ih mußte in diefen 
Berfen verfchiedene Rollen ändern. 

14) Obfzöner Nebengedanke, indem culpa obfzön genommen wird: 
„Wer eine volva an fid) herangelafjen hat,“ admisit in se. 

15) Der Wis, der darunterſteckt, ift nicht zu überfegen: ita mihi 
ad malum malae res plurimae se adglutinant, „fo Heben 
fi) mir an meinen malum (= penis) die übelften Dinge an.” 
Bom Euflio nit beabfichtigte Obfzönität. 


Abweichungen von Leos Tert 


77 — quam ex me ut uvam faciam pensilem, 
longum meum laqueo collum quando obstrinxero 

oder: unam faciam litteram = monogrammon (Lucil 11 
59 M.; Non. p. 37, 14: Cic. de nat. deor. I ı23; Marx, 
Lucil II p. 30). Plautus fand vermutlich bei Menander: 
zoMjoa uoröypaun Ex Euavın. 

ı26 hodie dicunt mulierem (unquam) ullo in saeculo. 

263 — Istud „fiet“‘. Vale = Ich wünſche von dir das Wort 
zu hören: „Coll geſchehn!“ 

283 Mequidem hercle dicam (iam) palam 

298 Ain tandem? — Ita esse ut dicit tute existuma: Suam 
rem perisse (ohne Lüde). 


337 — — Stultum et sine gratia est 
Tibi recte facere, quando (sc. id) quod facias perit. 
396 Quoius rei alea subvenit antidhac — alea = Zufall, 


blindes Glüd, zuyn. 

406 Optimates, populares (4pıoror xal Önudraı). 

46ı Qui cum opulento pauper homine coepit rem [habere] 
aut negotium. 

471 — — exemi e malleo manubrium (Epit. 524) = „habe 
ihn unfhädlih gemacht“. 

597 Utfeum) toleret, ne pessum abeat (na)tans in aqua. 

641 — etiam tertiam (sc. manum — penem), ebenfo Leo. 
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Afınaria 


Zu Afinaria ift zu ergänzen fabula, wie aud) zur Aulularia, 
Moftellaria und Eiftellaria und (der verlorenen) Bidularia. Liber 
diefe und andere Komödiennamen hat Ritfchl in der Abhandlung 
„Die fabulae Varronianae des Plaufus“ (Parerga, ©. 71 ff., 
138— 147) Grundlegendes gefagl. Er erinnert an verwandte 
Bezeihnungen aus Ghafefpeares Zeit: The spanish tragedy; 
The maids tragedy; A Yorkshire tragedy, und an defjen eigene . 
Nachbildung der Menaechmi des Plautus: The comedy of errors. 
In der italienifchen commedia erudita findet man z. B. La 
Cofanaria (favola) von $rancesco d’Ambra. 


ı) wo man die Gteine reibt — d. h. in die Mühle, die von 
GHaven, ftatt von Pferden, gedreht wurde. 

2) Gerftengraupen — polenta (dAypırov, Alyıra), Brei aus 
Gerftengrüge, Gpeife des armen Volkes (Perf. III 55) und 
der Berbrechyer in den Arbeitshäufern. Die Italiener behielten 
den Namen polenta bei für ihren Maisbrei. 

3) Der Sklave — — als Mitgift deiner Frau. — Nach 
römiſchem Rechte Ponnte die Frau einen Eigenfflaven (servus 
dotalis oder seceptitius) in die Ehe bringen, der unter ihrem 
Befehl blieb und über ihre Mitgift zu machen hatte. 

4) Zwanzig Gilberminen. — Die attifhe Gilbermine betrug 
75 Mark, zwanzig Gilberminen alfo 1500 Mark, nach heu: 
tigem Geldwert mindeitens das Zehnfadhe. 

5) Goldes wert, mwörtlih: um keinen Philippsdor. — 
Die Goldmünze, nummus Philippeus, prägte zuerft Philipp IL., 
der Bater Aleranders d. Gr. Gie hatte den Bert von 15. IM. 

6) Mit weißem Biergefpann — Anfpielung auf die Triumph: 
wagen der Gieger. 

7) Lupus est homo homini — ſprichwörtlich. Go aud) Geneca, 
epist. 103 ab homine homini quotidianum periculum. 

8) Schläge Friegft — verberare muß auch obfzön gemeint 
fein, weil fonft unverftändlid. 

9) Der innere Menſch — richtig überlieferte Obfzönität, von 
Leo als ‚Hriftlich‘ mißverftanden. 

10) Die Kränze wurden nad) Zechgelagen den Göttern geweiht, 
nafürlich zumeift der Benus, dem Eupido, von Dirnen fo viel, 
als fie (nad) Properz) „Gänge gemadt hatten“. 

11) Abftinenz — das pure habere, ayrstew, ayvös Eye forderte 
3 D. der Iſiskult während der zehntägigen Dauer des 
großen Seftes. 

Ach möchte hier noch nachfragen, was Uffing über die Afınaria 
und ihre Geſchichte mitteilt (I, ©. 348): „Sieht man ab von dem 
obfzönen Inhalt, fo verdient fie Lob, denn fie ift von befter Laune 
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und hervorragend mißig. er wurde fie in der Zeit der twieder 
erwachenden römifchen Renaiffance auch lateiniſch aufgeführt, fo 
von dem Präfidenten der römifchen Akademie Pomponius Lactus 
im jahre 1480 auf einer Bühne auf dem Quirinal, in italienifcher 
llberfegung in Venedig 1514, im Klofter (!) St. Stephani und 
anderen drtes, Bald darauf hat Joannes Maria Cecchi in 
Slorenz nad eigenem Geftändnis in ftarfer Anlehnung an die 
Afınaria feine berühmte Komödie ‚Il. Martello‘ gedichtet.“ (Klein, 
Gefchichte des Dramas IV p. 646.) 


Ufing gibe im Anfhluß daran (G. 349) auch eine zutreffende 
Deutung und Erklärung der meift ironifchen Namen, während idy 
mich (©. 313) mit Angabe der Ergebniffe begnüge. 

Die Sklaven Leonida und Libanus find durch homoferuelle 
Liebe verbunden. Ihre frechen Scherze beziehen ſich zumeift darauf. 
Befonders gibt die Amphibolie der Worte mälum und mälum 
u Gcherzen Anlaß. Die Zmeideutigkeiten beginnen mit 287: 

ittern und Schweißausbruch beweifen, daß Leonidas einen Ge: 
noffen ad malam rem ſuche. Die Wige von 299 an, die an 
die Srage anknüpfen, wieviel der Freund nadt wiege, find eben: 
falls doppelfinnig. Der Sragende denkt weniger an den zur 
Züchtigung aufgehängten Sreund als an den zum Liebesaft mit 
den Küßen umklammerten. Nlit 307 fehließt diefer Witz (verbi- 
velitationes) ab, aber die Gcherze mit malum gehen weiter in 
zııf., 316, 317 u. 318, wo familiarem tergum den (Freund 
bezeichnet, der fi zu Haufe preisgibt, fo daß der andere nicht 
erft draußen fuchen muß (ne quaeram foris), 322f. fpielt wieder 
mit malum. Den unerhört guten und frechen Witz hat man als 
Sittenſpruch bewertet und verglihen mit ovveröv andowr Lori, 
aoiv yersoduu ra Övoyson, oovojoa, un yernral ävönelor Öi 
yerdusra eb DEoda, (Pittaci. vgl. Richter ed. zu diefem Berfe.) 
Bei fortiter — bonum (sc. mälum), disputant viri docti, 
numne dici possit pati bonam rem; admodum dubitant aliüi 
cum Lambino, aliis sequentibus Gronovium, qui addit: vult 
Lambinus potitur, quasi pati semper de malo dicatur; imo 
non semper, cf. observ. I, 14° (Richter). Ich rufe mit Leffing: 
‚2 zönoı, wie kurzſichtig find die Herrn Kunftrichter, wenn fie 
am weiteften zu fehen glauben‘ Die Zote hat feiner gemerkt. 
Bs. 329f. fliegen diefe Witzkette mit mitte ridicularia ab, 

Das Wort ridicularia iſt uns hier deshalb wertvoll, weil es 
hinweiſt auf den Prolog 13: 

In&st lepos lüdusque in hac comoedia: 
Ridicula res est, date benigne operam mihi, 


est mwiffen wir doch, was dem Dichter als befonders lachens— 
wert gilt. Die Herausgeber erklären alle diefe Zoten mit ahnungs: 
loſem Ernfte und behandeln fie wie weiſe Lebensfprüde über 
Mannesmut, GStandhaftigkeit im Leide, Freundestreue u. dergl., 
erkennen nicht, woher der anhelitum ducere (327) kommt, das 
erft mitten im Geſpräch auftaucht, als wenn der Sklave da erft 
vom vorherigen Laufe (ex cursura) in Atemlofigkeit geraten wäre, 
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da doch age, age, mansero deutlich genug fagt, was vorgeht! 
Auch der Wig vom erus maior und minor (=Le.), der intus 
est (378) ift doch deutlich genug, 

Die vollftändige Aufflärung ließe ſich nur in einer gründlich 
fommentierten Ausgabe geben. Das Mitgeteilte reiht zur Er: 
fenntnis aus, daß bier mit breiteftem Behagen und mit raffi- 
niertefter Kunft unter harmlofen Worten die ſchmutzigſten Dinge 
vorgetragen werden. Das Hauptmittel dazu bietet der Doppel: 
finn von malum. Der Dichter weiß es gefhidt fo zu ftellen, 
daß die erfte Gilbe anceps bemeffen werden kann. Diefes Spiel 
mit malum bemeift, daß das ganze davon beherrfchte Gebiet nicht 
auf das Schuldkonto des Demophilus kommt, fondern römifche 
Zugabe ift. Bon all dem hatte man in diefer Szene bis heute 
noch nichts erfannt und geahnt: ein Beweis, wie weit wir nod) 
vom vollen Berftändnis des Plautus entfernt find. Das Wort: 
fpiel mit malum findet man auch Amph. 723f., wo ich es noch 
erklären werde, da es bisher auch nicht richtig erfannt worden 
ift. Die Berfe 288—3z1ı, 315—330 find Zutaten des Plautus. 
Entfernt man fie, fo erfennt man die ftraffe Linienführung des 
Demophilus. 

Obfzön ift auch der Sinn von lacinia in 587, vgl. Lucil. 1248 
permixi lectum, imposui pede pellibus labes; pedem, oda, 
raodeöva ‚Zipfel‘ (Schol. Eurip. Med. 679, Paul. ex Festo p. 15 
amiculum, utris pediculum, ex quo vinum defunditur, vgl. 
Marr, Lucil. zu 1248: ‚pede intelligendum erit de membro 
virili‘; obfzön natürlich die ganze Behandlung zwifchen den beiden 
Sklaven mit ihrem Herrn und feiner Geliebten von 637 an, und 
zwar in allen Teilen. Ich erinnere nur an 702 mit asta... 
ut consuetus puer olim, scio, ut dicam? an 708: quadrupedo, 
mas Ghafefpeare im Othello auch verwendet („Er made ein 
vierbeiniges Tier“). Auch diefer ludus 639— 711 wird im mefent: 
lichen römifche Zutat fein. 

Die frechen Wige mit asta habe ih Philol. 72 (N. F. 26), 
226ff., die in gorf. habe ich in Erot. Plaut. 150 erklärt. 

Diefe flüchtigen Notizen müffen hier genügen: Die ganze Auf: 
deckung des homoferuellen Humores diefer beiden Sklaven, durd) die 
der Ginn diefer Dichtung erft klar würde, erfordert eine eigene Ab— 
handlung. Die bisherigen Kommentare verfagen in ihrer Ahnungs: 
Iofigkeit fo vollftändig, daß fie fo gut wie wertlos find, und auch 
die Überſetzungen laffen faum ahnen, was der Dichter fagen will. 

Der Humorift fpricht ftets perplexabiliter (Stich. 85), aber 
unfere Erklärer haben feine Worte fat immer in ihrem geraden 
Ginn genommen, eben völlig humorlos, und felbft wenn man 
ihnen die humorvolle Deutung gibt, fo wollen fie fie nicht an: 
nehmen. Go will ich ihnen denn doch verraten, daß (583) das 
‚Sfelgefpann im Gad‘ mit dem Knüttel dazu, die der Dichtung 
den Namen geben, auch perplexabilu (Afin. 792) gemeint find, 
wie Perf. 264 bemweift: amico homini bobus domitis mea ex 
crumina largior. Die crumina ift nady Festus Epit. p. 60 
sacculi genus, und die bini (Perf. 317) find ein obfzönes IBort! — 
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boves oder asini find die testiculi, bald gezähmt, bald wild, 
bald ruhig im Gtall, bald nad Freiheit verlangend und — 
fehreiend. Muß man das alles erjt erflären? In unferem 
alle fürchtet Leonida, daß ihm fein Efelpaar mild werden und 
fchreien könnte — der Efelfchrei deutet Brunft an! — als er die 
Berliebten belaufht. Die pertica (lange Stange), mit der er fie 
bändigen will, ift alfo natürlich fein Phallus. Gonft wäre ja die 
ganze Gtelle witzlos. 

Sir haben alfo einen obfzönen Titel auch in der Afınaria! 
Die Echerze in diefer Komödie flimmen fo fehr mit denen des 
Perf. (II 5) überein, daß ich auf Identität des Dichters fhließe. 


Abweichungen von Leos Tert 


444 — — si velis, da[,Jcommoda, 

499 Merc. Fortasse, Leon. Etiam nunc [dico] zeoıyarns 
Rhodo mercator [dives] —; dives (Dittogr. dico) = Gloſſe 
zu periphanes (adject); als Gubft. Epid. 201, 307, 438 u.a.; 
als Adj. Curc. 636 — — periphanes (Planesium ift Dittogr.) 
(anulum.) 

505 An ita tu’s animata, ut amatrix expers imperii sies? 
(vgl. 513). 

534 Hic dies summust apud me: inopiae excusatio(st). 

655 salus interioris corporis (beffer hominis mit P) amorisque 
imperator. Päbderaften:IBige: zu salus vgl. sospitalis 
(Pfeud. 247), zu amoris imperator den häufigen Gebraud) 
von imperare=dare, alfo imperator=dator. Leo, Herm. 
18, 681f. iret weit ab mit vermeintlihem Anklang an die 
riftlihe Gprade (!). 

702 — — Lib. Sic isti solent superbi subdomari: asta 
(doppelfinnig!) igitur, ut consuetus es puer olim. (710: 
asta „ in proclivo). 

825 potare, illam expilare. (Pa.) Iam me mones? [Pa.] Egoi. 

856 — — meum virum (semper sum) rata. 


ü— · — — — — — — —— — — — — — — — — — — ·— 
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Bacchides 


1) Die Namen laſſen ſich zum Teil etwa fo überſetzen: Piſto— 
Plerus = Treubold; Lydus (Ludus) — Luder oder Gpiel: 
zeug, alfo „Ulfmann”; Ehryfalus = Goldjäger; Mneſi— 
lohus — Gutrat; Philorenus = Gaftgeber; Cleomachus 
— Kampfheld. 

2) Zum Herkules — Herkules erſchlug ſeinen Lehrer in der 
Muſik, den Linus, als dieſer ihn ausſchalt, mit der Harfe. 


3) Zum Phönir — Phönir, Begleiter des Achilles im Troja— 
nifchen Krieg, ermahnte ihn oft, feinen aufbraufenden Zorn 
zu bändigen — vergebens. Go mußte er dem Bater Peleus 
die Kunde vom Tode des Achill bringen. 


4) Auch dem Epidifus — Anfpielung auf die Komödie Epi: 
dicus, deren Litelrolle alfo, wie wir hier erfahren, ein Schau: 
fpieler Pellio fpielte, der den Plautus unbefriedigt ließ. 

5) zeige — Bon Philipp II. geprägte Golöftatere, 
etwa 15 Mark. 

6) est Goldmann — Ühryfalus, Kovoalos, von yovaos 
abgeleitet, gibt Anlaß zu diefem Woriſpiel. 

7) Phrirus Widder — Phrirus, Gohn des Königs Dihamas 
von Böotien, floh mit feiner Schweſter Helle der Gage nad), 
um den Tachftellungen feiner Ötiefmutter zu entgehen, auf 
einem Widder mit goldenem Bliefe durd) die —* nach Kolchis. 
Helle ftürzte ab ins Meer (deshalb „Hellespont“), Phrixus 
opferte in Koldhis den Widder dem Ares und hängte das 
goldene Blies in deffen Tempel auf, von wo es auf dem 
Argonautenzug Jaſon holte. 

8) Die Ausgaben geben feit Hermann: accipitritia: das foll 
„Geier“ bedeuten, kommt aber fonft nicht vor, aud) paßt der 
Ehredruf des TUR. gar nicht dazu. Ich lefe: (Chrys.) Em, 
accipi trina haec nunc, ‚Ad, er zeigt an, daß dreimal fo 
viel als das empfangen werde‘. Die Stelle ift noch nicht 
geflärt. Haec nuncupat = Er behauptet vor Gericht, daß er 
dreimal foviel, alfo 4000 Philippdore, zu fordern habe. Das 
erflärt den Ruf: „ch bin betrogen, meinem Gajtfreund 
Autolyfus habe ih die Summe kreditiert.“ 

9) Autolykus — ein mythifcher Gauner und Rinderdieb. 

10) habe ih daheim den Rüden — obfzön gemeint: tergum 
habere — Gewalt über den Herrn haben durch deſſen Hingabe. 


11) Wie fonft dem Herakles. — Auf der ara maxima, die 
auf dem forum boarium in Rom ftand, twurden dem Herkules 
Dpfer dargebradht in Geftalt von Zehnten, weil Herkules vor 
feinem Tode dem Menſchen Glück und Reihtum verfprocdhen 
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—— der ihm den zehnten Teil ſeines Vermögens oder ſeiner 

eute opfern würde. 

ı2) Zum Bellerophon gemacht. — B., Sohn des Königs 
Glaufus von Korinth, hatte feinen Bruder ermordet. Er floh 
zu dem König der Argiver Proitus. Deffen Gattin Gthene: 
böa verliebte fih in ihn. B. lehnte ihre Werbungen ab. 
Da flug ihre Liebe in Haß um. Gie befchuldigte ihn bei 
ihrem Gemahl, daß er ihr nachftelle. Da der König an feinem 
Gaſte nicht perfönlich Rache nehmen wollte, ſchickte er ihn zu 
er Schwiegervater, dem Inkifchen König Jobates, mit einem 

riefe, in dem er bat, den llberbringer dem Tode zu reihen. 
Jobates trug ihm den Kampf gegen das Ungeheuer Chimära 
auf. Bellerophon bejtand aber den Kampf ſiegreich und erhielt 
zum Lohn die Hand einer der Königstöchter. 

13) Steht felbft fhon auf dem Stande, mwörtlid auf dem 
Gteine (in lapide). — Minderwertige Sklaven wurden zum 
Berfauf auf einem Gteine feilgeboten. „Auf dem Gteine 
ftehen“ heißt deshalb fo viel wie nicht viel taugen. 

14) Nicht foll Bellona — B. Kriegsgöttin der Römer, bei den 
Dichtern Gemahlin, Schmwefter oder Tochter des Kriegsgottes 
Mars. Ihr Haupttempel in Rom mit der columna bellica 
(Kriegsfäule) ftand auf dem Marsfelde, Vgl. Otto Richter, 
Rom (in Baumeifter, Denkmäler des klaſſiſchen Altertums. 
©. 1505). 

15) Einen Bratfpieß haben wir daheim. — Mit dem 
DBratfpieß meint er feinen penis. Damit erklärt ſich auch die 
Bendung: te faciam — confossiorem soricina nenia: 
„Ich will dich noch mehr (noch tiefer) durchbohrt machen, 
als das Innerſte des Maufeloches”, denn nenia ift nad 
Seftus 161 (cf. Paulus 163) abgeleitet ab extremi intestini 
vocabulo. Unſer Boltsmund fagt: „Bis zu dem Muſikanten⸗ 
tiſch.“ Vern, der „Spieß“ wird in diefer obfzönen Deutung 
noch mehrfady begegnen, fo im Rud. ı299ff. (vgl. Erot. Pl. 
©. 109 ff.) und True. 627 ff. Wieder verfehlte man den Ginn, 
weil man nicht an Dbfzönes dachte, fondern an ein Blas— 
inftrument, eine Flöte von fo feinem Ton, dem Pfeifen der 
Gpismaus (sorex) ähnlih. Alfo, offen gefprodhen: soricina 
ift der Maufegang — der Darm, nenia ift der innerfte Teil 
des Darms, und nun droht der Prabler, er tolle noch tiefer 
einbohren. An den Ausdrud erinnert: exfodere vesicam in 
gleich obfzönem Ginne. 

16) Summanus. — Ein urfprünglich etruskiſcher Gott des nädht: 
lihen Himmels, bligrwerfender Nachthimmel, während Yu: 
piter Gott des hellen TZaghimmels iſt. Plautus ftellt den 
Gummanus dem Gott der Unterwelt (Pluto) gleih. Er fcherzt 
aber auch mit dem Namen und mohl in obfzjönem Ginne 
(submanus) in Curc. 413 ff. 

17) Clinias von Demetrius. — Anfpielung auf eine Komödien: 
fjene, die wir nicht kennen. 
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Abweichungen von Leos Tert 


Leo 


140 cum haec (qui emit) intus 
sit 


274 accipitrina haec nunc erit 


487 Ut + opinor 

565 occiperes tute -+ amare 

733 Atque-+idem hercle ea ad 
perdundum magis quam 
adscribundmust cita 

893 Minerva + Latona 


940 hunc ipsum exurit 


Gurlitt 


cum haec(mihi)incus sit 
(Pseud. 614 nam haec mihi 
incus est). 

(Chru) Em, accipi trina haec 
nuntiat (?) (f. Anmerfung8!). 

ut opera (mit Büdheler). 

occiperes tute (temere) amare. 

At quidem hercle mea ad 
perfundum magis quam ad 
scribundumst cita. 

Minerva patrona — Adnrä 
aokıds. 

haec (B) ipsum exurit (haec 
— Bacchis, ipsum =ignem, 
facem, penem sc. amantis), 
exurit „bringt zum@rlöfchen“. 
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